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„ Alpreußiſche Monatsſchrif. 
— Altertumsgeſellſchaft Pruſſia. 


— Ermländifcher Hauskalender. 
wangelich. 
3. A. P. — Gieſe, Bleiſtiftzeichnungen in der 


der evangeliſchen Kirchen in den Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen 1890. 
heilig. 
Hochmeiſter. 
Königl. Kupferſtich⸗Kabinet in Königsberg. 
ktatholiſch. 
Kirchſpiel. 
= Luftlinie. 
E. K. - Mitteilungen des Ermländiſchen 


Abkürzungen. 


N. P. P. B. — Neue Preußiſche Provinzial-Blätter. 

O. Z. = Ordenszeit. 

Patr. — Patronat. 

Pfr. = Pfarrer. 

P. E Paſtoralblatt für die Diöceſe Ermland. 

P. M. — Pruſſia-Muſeum in Königsberg. 

P. M. K. = Pruſſia-Muſeums⸗-Katalog. 

P. P. B. — Preußiſche Provinzial-Blätter. 

Prov. M. — Provinzial-Muſeum in Königsberg. 

S. d. A. P. = Sitzungsbericht der Altertums— 
geſellſchaft Pruſſia. 

S. d. p. ö. G. —= Sitzungsbericht der phyſikaliſch— 
ökonomiſchen Geſellſchaft in Königsberg. 

S. r. P. = Seriptores rerum Pruſſicarum. 

S. r. W. = Seriptores rerum Warmienſium. 

St. = Sankt. 

Voigt, C. d. P. — Voigt, Codex diplomaticus 
Pruſſicus. 

3. E. = Zeitſchrift für die Geſchichte und Altertums— 
kunde Ermlands. 


Ss Sn 


Biſchüfe von Ermland. 


Anſelmus 1250-1278. 
Heinrich J. Fleming 1279—1300. 
. Eberhard 1301-1326. 
Jordan 1326—1328. 
„Heinrich II. Wogenap 1329— 1334. 


Neiſſe. 


Sedisvakanz 13341338. 


;. Hermann 1338-1349. Prag. 

Johann I. 1350-1355 Frankonis. 

Johann II. 1355-1373 Stryprock. 

Heinrich III. 1373-140 Sorbom. 

Heinrich IV. 1401-1415 Vogelſang. 
Johann III. 1415-1424 Abecyer. 

Franz 1424— 1457 Kuhſchmalz. 

„Aneas Sylvius Piccolomini 1457-1458. Italien. 
4. Paul 1458-1467 von Legendorf. 


1466 — 1772 Ermland unter polniſcher Herr— 
ſchaft. 


„Nikolaus 1467—1489 von Tüngen. 

Lukas 1489—1512 Watzelrode. 

. Fabian 1512— 1523 von Markelingerode. 
Mauritius Ferber 1523—1537, aus Danzig. 
Johann IV. Dantiskus 1537 —1548. 

. Tidemann Gieſe 1549—1550. 


Polniſche Biſchöfe. 


. Stanislaus Hoſius 1551-1579. Kardinal. 
2. Martin Kromer 1579 —1589. 


42. 


Andreas Bathori 1589 — 1599. 


Kardinal. 
Bruder des Königs Stephan Bathori. 


4. Peter Tylicki 1600— 1604. 
Simon Rubdnicki 1604—1621. 


Johann Albert 1621-1633. Sohn des Königs 
Sigismund. 


27. Nikolaus Szyszkowski 1633— 1643. 
Johann Karl Konopacki 7 1644, ehe er das 


Bistum angetreten. 


. Wencesfaus Leszyüski 16441689. 
Johann Stephan Wydzga 1659-1679. 
Michael Stephan Radziejowski 16791688. 


Kardinal. 


Johann Stanislaus Sbaski 16881697. 
Andreas Chryſoſtomus Zakuski 1698—1711. 
4. Theodor Andreas Potocki 1711-1724. 
Chriſtophorus Andreas Johannes Szembek 


1724-1740. 


5. Adam Stanislaus Grabowski 1741-1766. 
Ignaz Kraſicki 1767—1795. 


Vereinigung Ermlands mit Preußen 1772. 


Graf Karl von Hohenzollern 1795-1803. 
Prinz Joſeph von Hohenzollern 1803-1836. 
. Andreas Stanislaus von Hatten 1836-1841. 
Joſeph Ambroſius Geritz 1841-1867. 


Philipp Krementz 1868 —1885. 


Andreas Thiel ſeit 1886. 


wir die Leſer bezüglich der Kunſtgeſchichte auf die Einleitung in unſerm erſten 
das Samland. 
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Abb. 3. Rirchen-Schema. 
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Abb. 4. Biegel-Berbände. 


Eine Rute culmiſch S 4,32 m S 15 culm. Fuße; ein Fuß culmiſch — 0,288 m. 


Die Abbildungen lagen in denſelben Händen: die Photographien in den unſeren; 
jeichnungen in der bewährten Hand des Architekten F. Heitmann. 


Ermland. 


N ls Grundlage der geſchichtlichen Forſchungen ſind vorzugsweiſe die von 
n J. M. Saage und Dr. C. P. Wölky, ſpäter von letzterem allein veröffent— 
lich 5 Urkunden in dem Codex diplomaticus Warmiensis (C. d. W.) benutzt. Die— 
ſelben reichen bis 1424. 
Dann die Zeitſchrift für die Geſchichte und Altertumskunde Ermlands 
jetzt zehn Bände) (Z. E.), welche eine Kunde von dem Ländchen giebt, wie ſie 
von keinem Gau Oſtpreußens vorhanden iſt. Möchten doch die andren Land— 
ſchaften bald nachfolgen! 
Die Mitteilungen des ermländiſchen Kunſtvereins 18701875 bieten 
für die hervorragendſten Bau- und Kunſtdenkmäler einigermaßen Aufſchluß. Leider 
hat der ermländiſche Kunſtverein ſeit 1875 nichts wieder von ſich hören laſſen. 
Das Paſtoralblatt für die Diöceſe Ermland (P. E.) iſt ſehr reich an Kirchen— 
nachrichten. Endlich haben wir auch den Ermländiſchen Hauskalender (E. H. K.) 
durchgeſehen, welcher ſeine Nachrichten mehr im volkstümlichen Gewande erſcheinen läßt. 
Die Fragebogenbeantwortung ſeitens der Herren Geiſtlichen war 1880 und 1881 
10 kirchenpolitiſchen Rückſichten äußerſt mangelhaft: von mehr als ſiebzig Kirch-Dörfern 
gar keine eingegangen. Um ſo mehr Dank wiſſen wir den vorgenannten gewiſſen— 
haften Arbeiten. 
Der Name Ermland tritt urkundlich zuerſt 1231 auf, in welchem Jahre in 
einem däniſchen Kloſter die eben bekannt gewordenen pruzziſchen Gaunamen als Neuigkeit 
eingetragen werden, hier heißt es Ermelandia C. d. W. Reg. 1. Der Name Warmia 
kommt urkundlich zuerſt 1238 vor. C. d. W. Nr. 2. 
Seit 1816/19 enthält Ermland die vier Kreiſe 
Allenſtein = 1355,37 [km im alten Galindien. 
Braunsberg = 945,88 „ „ „ Warmien und Pogeſanien. 
Heilsberg = 1095,41 „ „ „ Plica Barten. 
Röſſel — 851,98 „ „ „ Barten. 

— 248,64 m. 
Es erſtreckt ſich im geographiſchen Sinne von 53% 32 (Sombien, Kreis Allen— 
tein) nach 54 26° (Neu-Paſſarge, Kreis Braunsberg) n. Breite und von 379 15 
(Karſchau, Kr. Braunsberg) nach 38“ 53° (Ramten, Kr. Röſſel) 6. Länge von Ferro. 
Ermland bildet gewiſſermaßen ein Dreieck, von S. O. nach N. W. gerichtet, welches 
gur auf eine kurze Strecke im N. W. vom Friſchen Haff begrenzt wird. Seine W. 
Grenze nach dem alten Pogeſanien zu bildet zum größten Teile die Paſſarge 
Zender, Topographiſch-hiſtoriſche Wanderungen durch das Paſſargegebiet, Z. E. 1887, 1—82), nur 
m nördlichen Teile tritt der Kreis Braunsberg über letztere hinüber. — Seine S. O. 
ee bildet eine lange, gerade Linie, die es von Maſuren trennt. — Im N. O. wird 


von Natangen begrenzt. 1* 
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Abb. 5. Karfe von Ermland. 
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Mitten hindurch ſchlängelt ſich die Alle und im N. die Walſch, ein muntres 
a das in die ae mündet. Die a SuM mise der Paſſarge 


berg 1 zu er Der amländiſche Anteil, von der Walſch en ſenkt ſic 
nördlich zur Braunsberger Ebene herab. Von Stablack (bei Landsberg) ſüdlich zweigt, 


Der Höhenzug, welcher die Weichſel und Nogat auf der O. Seite von den Bin— 
dingsbergen an begleitet, vom Elbing und Drauſenſee durchbrochen, endlich zum Friſchen 
Haff ſchroff abfällt, tritt von W. her in Ermland ein und geht bis zur Mündung 
der ihn durchſchneidenden Baude.” *) 
ö Die Teilung des Landes zwiſchen dem Deutſchen Orden und dem Biſchofe war 
in Samland erſt 1322 geſchehen; in Ermland fand fie ſchon 1254 unter dem erſten 
Biſchofe von Ermland Anſelmus ſtatt. Aber der Biſchof teilte das ihm gewordene 
Land wieder zwiſchen ſich und dem Frauenburger Domkapitel und zwar ſo, daß dieſes 
ein Drittel, der Biſchof zwei Drittel davon erhielt. Eigenthum des Frauenburger 
Domkapitels wurde zunächſt (1288) das Land Wewa, in welchem ſpäter Mehlſack 
gegründet wurde, und 1348 die Gegend um Allenſtein. 
Außerdem gehörten dem Kapitel noch zwei Dörfer in Barten und ſpäter noch 
einige im Amte Seeburg, Wormditt und Braunsberg. Die Grenzen der drei Haupt— 
bezirke des Kapitels giebt die Karte des Ermlandes von Enderſch 1755. 
Im Jahre 1341 ſtiftete der Biſchof Hermann und ſein Domkapitel ein neues 
Collegium canonicorum am allerwahrſcheinlichſten bei der Kirche Aller Heiligen zu 
Pettellau bei Braunsberg, welches ſchon 1343 nach Glottau bei Guttſtadt verlegt 
wurde, um endlich 1347 nach Guttſtadt ſelbſt zu kommen, wo es bis zum Anfange 
dieſes Jahrhunderts beſtanden hat. 
Während über Ermland der Orden der oberſte Schirmvogt war, ſtand der 
biſchöfliche Vogt dem Biſchof zur Seite, als das Organ ſeiner weltlichen Macht. 
Der Vogt war weltlicher Richter; er führte das Stiftsvolk im Kriege an, leitete den 
Bau der ermländiſchen Burgen und hatte die Vermeſſung der Ländereien unter ſich. 
Zu letzterem hielt auch das Kapitel ſeinen Kapitels-Vogt. 
0 Die Ländereien waren in Kammerämter eingeteilt, deren Anzahl in Ordens— 
zeiten dieſelbe war wie im achtzehnten Ih.: Frauenburg, Braunsberg (urſprünglich 
Warmia), Mehlſack domkapituläriſch, urſprünglich Wewa, Wormditt gleich der 
al teren Pogeſania, Heilsberg, ehemals Plica Barta, Bleichbart, Guttſtadt gleich 
der früheren Glottovia, Allenſtein domkapituläriſch, früher Gudekus (in dem Dorfe 
Gottken noch erhalten) und Bertingen genannt, Wartenburg, das dem älteren Gun— 
lauken entſpricht, Seeburg, urſprünglich Tlocovia, vom Dorfe Lokau ſo genannt, und 
Röſſel, das ehemalige Barten. 
„Nach der verhängnisvollen Schlacht bei Tannenberg, am 15. Juli 1410, alſo 


) Bender, Feſtſchrift z. erml. Säcularfeier 1872 2 f. 


6 Ermland. 


ſeinen Nachfolgern erbauten, vielfach ſo herrlichen, großartigen Kirchen der Städte und 
des Landes mit einem Mobiliar auszuſtatten, wie es der damalige Geſchmack erforderte 
und der hohe Wohlſtand und Opferſinn der Bevölkerung möglich machte, wetteiferten 
der Deutſche Orden und die polniſchen Söldner in der Verwüſtung Ermlands. Allen— 
ſtein, Guttſtadt, Heilsberg, Seeburg, Wormditt und Mehlſack wurden der Reihe nach 
ausgeplündert oder verbrannt, der vielen Dörfer und Höfe gar nicht zu gedenken. Auch 
vor den Kirchen ſchraken die rohen, pietätsloſen Scharen nicht zurück. „Dy unwiſtin, 
der gar vil was“, ſchreibt der Fortſetzer des Joh. von Poſilge zum Jahre 1414 (S. r. 
P. III 343), „hibin den Bildin dy Koppe abe und zouslugin sy und vorbrantin dy Kirchin“. 

Nach Beendigung dieſes Krieges ſtellte ein ermländiſcher Domherr 1414 eine 
Berechnung an, welchen Schaden allein im Gebiete der ermländiſchen Kirche das Heer 
des Königs von Polen angerichtet hatte (C. d. W. III. Nr. 495), und kam dabei zu folgen— 
dem Reſultat: die Summe aller Schädigungen beträgt nach damaligem Geldeswert 
552953 Mark, Menſchen ſind umgekommen 1367, Kirchen verbrannt 26. 

Die Schlacht von Tannenberg war nur das Vorſpiel zum Städtekrieg in Preußen, 
welcher das Schickſal Ermlands entſchied. 

„In dem Städtekriege 1454— 1466 wurde nicht ſchonender verfahren, wie uns 
der Zeitgenoſſe Joh. Plaſtwig bezeugt, welcher von der Einäſcherung Mehlſacks und 
Brandſchatzung feines Gebietes, von der Verwüſtung Frauenburgs u. ſ. w. berichtet. 
Daß es hierbei beſonders auf die Koſtbarkeiten der Kirchen abgeſehen war, zeigt der 
Umſtand, daß damals die Silbergeräte und Koſtbarkeiten der Domkirche außer Landes 
und zwar zuerſt nach Königsberg geſchafft, dann aber dem Biſchof Paul Einwald von 
Kurland in Verwahrung gegeben wurden.“ 

„Vieles von dem, was das XV. und XVI. Ih. geſchaffen und die Kriegsſtürme 
jener Zeit verſchont hatten, fiel den Schwedenkriegen des XVII. Ih. zum Opfer und 
liegt noch jetzt in Schweden.“ Dittrich, M. d. E. K. III. 1875 5 ff. 

Im Thorner Frieden 1466 ſagte ſich Ermland vom Orden los: ſeine Biſchöfe 
regierten es fortan ſelbſtändig und hatten die Könige von Polen nur nominell über 
ſich. Der Petrikauer Vertrag von 1512 knüpfte Ermland noch feſter an die Krone 
Polens, ein Umſtand, worin nach menſchlichem Ermeſſen ein Hauptgrund liegt, daß 
Ermland den alten Glauben behielt. 

Mitten im proteſtantiſchen Lande liegt es gleichſam als eine auf ſich ſelbſt an— 
gewieſene Enclave. Daher die freilich immer mehr ſchwindende Eigentümlichkeit der 
Ermländer in Sitte, Gebrauch und Kleidung. 

Im Jahre 1772 ergriff Friedrich der Große nach der erſten Teilung Polens 
von Ermland Beſitz; ſeit mehr als hundert Jahren iſt es preußiſch geworden. 

Über den Kunſtwert der noch vorhandenen Burgen und Kirchen ſowie ihrer inneren 
Ausſtattung werden wir im Heft V zu ſprechen Gelegenheit nehmen. Es iſt hier viel 
Mittelgut erhalten; deshalb haben wir nur Gegenſtände etwas länger beſprochen, welche 
beſonders ſchön oder merkwürdig ſind, oder aber die verdienten, daß man ſie an einen 


weniger auffallenden Platz ſetzte. 
N 2 


m llenſtein, Kreisſtadt (ſeit 1818), poln. Olſtyn, auf einer Halbinſel am rechten 


de Ufer der Alle, im Gebiete des alten Berting angelegt, wird 1348 (C. d. W. I 125) 
genannt, erhält aber ſeine Stadthandfeſte erſt durch den Propſt des Domkapitels 
Hartmuth 1353 (C. d. P. III Nr. 76. C. d. W. II Nr. 202), wobei Johann von Leyſen als 
Lokator e wird. — Propſt Heinrich fügt 1378 die Neuſtadt hinzu. (C. d. P. III. 
Nr. 127.) — Im Jahre 1356 verheeren die Litauer das Land um A. — A. verbrennt 
in einem Gewitter gänzlich 1400. Ob das Schloß mitbetroffen, iſt ungewiß. (Linden— 

a „Item in deſim Herbſte (1400) vorbrante die ſtat Allinſtein der thumherren von frowenburg.“) 
Bur Zeit des großen Polenkrieges iſt das Schloß in wehrhafter Verfaſſung, 
ergiebt ſich aber den Polen 1414. 1455 wird das Schloß von Georg von Schlieben 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſpl. Allenſtein. 


In dem Dreieck, welches die Wadang bei ihrem Zuſammenfluſſe mit der Alle 
bildet, 4 Km Eftl. n. von A., lag ein Dorf Sundythen C. d. W. II No. 202. Nach Gieſe, 
3. A. P. ſoll ein Schloß Sanditten hier gelegen haben. Man zeigt ſeine Stelle noch 
i ſtädtiſchen Walde hinter den Militärſchießſtänden. 

Geſamtanſicht der Stadt iſt nicht en Leidliche RL Auf⸗ 


[53 Buchholz, Allenſtein. 

Wappen der Stadt. Alteſter Stempelabdruck von 1353: der H. Jakobus, 
Schutzpatron der Kirche zu A, in ſtehender Figur mit Wanderſtab und Taſche, in 
der linken Hand eine Kürbisflaſche. Siebmacher, Städtewappen 1885 I 4 II 183 Taf. 210 
Abb. — Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. 

Die mittelalterliche Befeſtigung der Stadt iſt faſt ganz verſchwunden. 
Hieſe (18261828) konnte berichten, daß die gezeichnete Stadtmauer noch 20—30' 
hoch ſei und die Eskarpe des Zwingers (Z in unſrem Gieſe'ſchen Grundriſſe, Abb. 6) 
bis zur Grabenhöhe. Die Alle umfloß auch früher die ö. und n. Front und vereinigte 
a bei der noch vorhandenen Mühle (außerhalb, im N. W. der Stadt), die dadurch 
auch feſt war. 


8 Allenſtein. 


Von der ö. Mauer iſt das Stück hinter der Pfarrkirche noch erhalten: ſie beſteht 
über Mannshöhe aus Feldſteinen mit Feldſteinzwickern, dann beginnt Ziegelmauer— 


Abb. 6. Tageplan der Stadt Allenſtein. 


werk; zuerſt Rollſchicht oder nur Binder behufs Ausgleichung des Feldſteinmauerwerks, 
dann der gotische Verband; vgl. die Stadtmauer in Röſſel. Die übrige, im S. O. 
dreifache Befeſtigung iſt weggebrochen. 


Abb. 7. Anſichk der Stadt Allenſtein. 


Von den Thoren iſt nur eins erhalten, das Hohe Thor, welches wir in 
Abb. 8 und 9 wiedergeben. 


6) Allenſtein. 9 


Die Burg Allenſtein wird zuerſt 1353 als eine noch zu bauende genannt €. d. 
W. II Nr. 202. Sie iſt vom Domkapitel errichtet und war auch ſtets der Aufenthalt 
der Domherren von Frauenburg. Hier ſchrieb Kopernikus über den Kamin ſeines 
Studierzimmers die berühmte Strophe auf eine Tafel: 
Non parem Pauli gratiam requiro 
Veniam Petri neque posco, sed quam 
In erueis ligno dederas latroni 
8 Sedulus oro. N. C. 
P. P. B. 1832 II 553. 1833 I 259. 
Dicht mik Paulus bilt ich um gleiche Gnade, 
Dicht die Pelrus fand, die Perzeihung, luch ich: 
Jene, die am Kreuze Du gabſt dem Schächer, 
Bitt ich mit Inbrunſt. 


70 5 0 1 i 3 1 { | 1 Im. 


Abb. 8. Grundriß des Bohen Chores. 


Die Strophe iſt einer ſapphiſchen Ode des Aeneas Sylvius Piccolomini ent— 
nommen. — Der Platz iſt nur noch an den vier Nagellöchern kenntlich. Nikolaus 
Kopernikus war hier in den Jahren 1517—1519, 1521 und 1524 Adminiſtrator 
des Domkapitels. Über ſeine angeblichen „Denkmäler“ in Allenſtein ſ. Preußiſches Archiv VII 


Die Burg war mit einer ſtarken Mauer (unten aus Feldſteinen, oben aus Ziegel— 
einen in gotiſchem Verbande) umgeben, welche noch erkennbare Dreiviertelrundtürme 


u im Obergefihof ei einen 1 5 mn 9 und im Erd⸗ 119 Hauptgeſchoß ei einen U 
gang. hat, der ſich wahrſcheinlich nach O. und W. fortſetzte; im N. W. liegt der zierliche 
Heine Turm mit Treppenaufgang zum Wehrgange. Abb. 12. In dieſem Flügel iſt 
nuch W. hin ein Dansk ausgekragt. Abb. 13. Hier lag auch der erſte evang. Bet— 
hal, deſſen Altarreſte noch ſichtbar find. Die Gewölbeformen, wie fie von Quaſt auf 
U XXI darſtellt, ſind nicht richtig. 
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Im W. nach der Alle zu lag anſcheinend nur eine nahezu 3 m ftarfe Wehr— 
mauer, die in dem mächtigen, unten viereckigen, oben runden Verteidigungs- und Wacht— 
turm überführt. (XIV. Ih., ähnlich dem zu Röſſel.) 

Im Hauptgeſchoß des S. Flügels liegt die mit einem Netzgewölbe überſpannte 
Burgkapelle, welche als St. Annenkapelle vom Biſchofe Kromer 1580 geweiht 
wurde. Die übrigen Räume dieſes Hauptgeſchoſſes ſind aus dem XV. und XVI. Ih. — 


Abb. 9. Anſichk des Bohen Chores. 


Im Obergeſchoß dieſes Flügels iſt der Wehrgang, der ſich auf der ganzen Front durch 
in Holz ausgebaute Maſchikulis auszeichnet. Abb. 14. 

Im N. Flügel iſt ein Ofen aus dem vorigen Jahrhundert erhalten. Abb. 16. 

Im übrigen verweiſen wir auf v. Quaſt a. a. O. 41 ff. und auf den demnächſt 
erſcheinenden 3. Band von Steinbrecht, Die Baukunſt des Deutſchen Ritterordens. 

Inventar der Schloßkapelle von 1581 in Hipler, Z. E. VIII 535 ff. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron das Domkapitel zu Frauenburg iſt, wurde 
dem h. Apoſtel Jakobus, dem Alteren, geweiht. Der erſte Pfr. an ihr, den wir kennen, 
it Johannes Runge 1452—1458. A. gehörte zur Sedes Guttſtadt. S. r. W. I 420. 


Abb. 10. Grundeil 
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Burg Allenſtein. 
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Die Kirche iſt durch keine Urkunde datiert, indeſſen ſcheinen die Worte der Hand— 
feſte von 1353 „ad dotem parrochie ibidem“ (C. d. W. II No. 202) doch anzudeuten, daß 
eine Kirche ſchon vorhanden war. Aus den Bauformen der Kirche kann man nur 
ſchließen, daß ſie im XIV. Ih. entſtanden iſt. (Terrakottaformen im W.) Die Gewölbe 
verraten, daß ſie nicht vor Ende des XV. Ih. eingezogen ſind; am ſpäteſten wohl 

»das im erſten Joche von der Orgel aus. Im Winter 1807 wurden 1500 preußiſche 
und ruſſiſche Soldaten in die Kirche eingeſperrt. Sie verbrannten alles Holz, was 
dort zu finden war, auch die Bänke und das Baptiſterium. Die Antependien dienten 
als Stricke zu Flucht. Im J. 1866/68 wurde die Kirche durch den jetzigen Poſtbau— 
rat Nöring würdig wiederhergeſtellt. 

Die St. Jakobs-Pfarrkirche iſt ein von N. nach S. orientierter, gotiſcher Bau 
von 58 m äußerer Mauerlänge und 24,5 m Breite. Höhe bis zur Wetterfahne des 


Abb. 11. Anficht der Burg Allenſtein. 


O. Giebels — 38 m. Der urſprünglich freistehend gedachte Turm wächſt aus zwei 
Anbauten hervor, welche niedriger ſind als die beiden Seitenſchiffe. Auf ſeiner Unter— 
ſeite hat er einen Schmuck von gotiſchen Terrakottabögen ſ. von Quaſt, Die Denkmale 
der Baukunſt in Preußen 1852 45 Bl. XXII. Weiter hinauf ſteigt er in immer ſich wieder— 
holenden, niedrigen Stockwerken auf und macht dadurch einen kleinlichen Eindruck. Das 
Langhaus ſchließt ſich in ſechs Jochen Netz- und Sterngewölben an, die nicht vor dem 
Ende des XV. Ih. hergeſtellt ſind. Es müſſen die Gewölbe in mehreren Perioden wieder— 
hergeſtellt ſein, denn keins gleicht dem andren. Wie fie von Quaſt auf Bl. XXII 
dargeſtellt hat, iſt unrichtig. 

Im Außeren wie im Inneren Strebepfeiler, die hier ſich in großen Arkadenbogen 
vereinigen. Die ſpitzbogigen Fenſter ſind, ebenſo wie die ſpitzbogigen Eingänge, bei 
der Wiederherſtellungsarbeit in alter Weiſe durchgeführt und mit reich gegliederten 


12 Allenſtein. 


Formziegeln eingefaßt. Auch die innere Bemalung der Kirche wurde bei der Gelegen— 
heit vollzogen. 

Im übrigen genügt wohl der Grundriß und die Innenanſicht zur Anſchauung 
der ganzen Kirche. 

Hochaltar neu, gotiſch, mit einem alten, der Schloßkapelle entſtammenden 
Schreingemälde. Das Mittelſtück ein gutes Olgemälde, das den vom Kreuz abge— 
nommenen Heiland mit den um ihn Trauernden darſtellt. Seitenflügel l. Chriſtus 


Abb. 12. Vordflügel der Burg Allenſtein. 7 


As 


unter dem Kreuze. Seitenflügel r. Chriſtus, der Auferſtandene; nach von Quaſt in 
der Weiſe des jüngeren Rogier van der Weyden' gemalt. Alles andre neu. 

Seitenaltar l. neu. — Daneben eine Olmalerei, die Mutter Gottes mit dem 
Chriſtkinde (ganz in vergoldetem, ſilb. Gewande mit getriebenen Blumen), die dem 
h. Dominicus und der h. Katharina von Siena Roſenkränze hinreicht. Anfang 
XVIII. Ih. 

Seitenaltar r. mit neuer gotiſcher Umrahmung eines alten Schreinölbildes: 
Mitte der Kruzifixus mit Petrus und Moſes; Flügel l. o. der h. Johannes der Täufer 
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und Abraham Iſaak opfernd. Flügel r. o. der h. Paulus und David. Auf den ge— 
ſchloſſenen Flügeln iſt der engliſche Gruß gemalt. 

Altar am zweiten Pfeiler vom Hochaltar r. neu, gotiſch, von 1876. 

Altar gegenüber neu, gotiſch, mit altem Mittelſchrein: die h. Katharina plaſtiſch, 
ſchreibend, mit zwei Engeln. Daneben neu, plaſtiſch die hh. Roſalie und Eliſabeth. 
Annenaltar im l. Seitenſchiffe am Turm, gotiſch, neu, mit älterem Bilde der 
h. Anna, die kleine h. Maria unterweiſend. Im Obergeſchoß ein Olbild einer Heiligen, 
während ein Schiff auf dem Meere von einem Strahl beleuchtet wird. 

3 dei ſilb. Leuchter in Renaiſſanceformen. 

Ein Gefäß für die h. Ole, gotiſch mit Renaiſſanceanklängen. 

Ein nicht belangreicher gotiſcher Kelch. 
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Abb. 13. Pansker-Anlage. 
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Kanzel neu, gotiſch. 
Ein überlebensgroßer, hölzerner Kruzifixus hängt zwiſchen den beiden erſten 
freiſtehenden Pfeilern. 
Kronleuchter mit zwei geſchnitzten Madonnen mit dem Chriſtkinde; XVII. Ih. 
Kronleuchter aus einem ungeraden ſechszehnendigen Hirſchkopf geſchnitzt, mit 
meſſingnem Doppeladler; XVII. Ih. f 
Sakramentshäuschen mit ſchmiedeeiſernem Gitter davor. Beim Offnen er— 
blickt man einen auf Goldgrund gemalten Ecce homo. 

Zwei Chorſtühle ſtammen aus der Franziskanerkirche in Braunsberg. 

In der Vorſtadt von A., dicht am Vorſtadtbahnhof, liegt die 

Jeruſalemskapelle, Ziegelrohbau im Kreuzverbande mit großen Fugen; kein Turm; 
Wetterfahne von 1775. Je zwei rechteckige Fenſter; Decke: flache Bretter. 
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Hochaltar: ein Kruzifixus mit den beiden Schächern, plaſtiſch; XVI. Ih. 

Die Kapelle zum h. Kreuz auf der Vorſtadt, vom Weihbiſchofe Dzialinski 1631 
geweiht; Fachwerksbau, 1806 niedergeriſſen. 

Die Kapelle zum h. Geiſt bei dem gleichnamigen Hoſpitale beſtand 1452. Der 
Biſchof Kromer weihte ſie 1580 und Weihbiſchof Dzialinski 1631. Sie hatte keine 
Hinterwand und ihre Sparren ruhten auf der Stadtmauer; 1802 abgetragen. 


Abb. 14. Südflügel der Burg Allenſtein. 


Die Kapelle des h. Georg bei dem gleichnamigen Hoſpital für Leproſen. 

Die ev. Gemeinde hielt in Allenſtein den erſten evangeliſchen Gottesdienſt in 
einem Saale der Burg am 26. März 1773 durch den Pfarrer Zucha aus Hohenſtein. 
Seit 1793 in der Schloßkapelle. Am 15. Oktober 1877 Weihe der neuen 

Evaugeliſchen Pfarrkirche unter königlichem Patronate. 

Nüchternes Rathaus mit kleinem Dachreiter. 
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16 Allenſtein. — Arnsdorf. 


Namhafte Allenſteiner: Der Chroniſt Lukas David, * zu A. 1503, f 1583 
(zu Königsberg ?). 


Nachrichten über das Kſpl Allenſtein: 


von Quaſt, Denkmale der Baukunſt in Preußen, 1852 41 ff. Bl. XXI f. — Oſter, M. d. e. 
K. 1871 1I 52 ff. — Inventar der St. Jakobikirche: Hipler, Z. E. VIII 533 ff. 


Abb. 18. Anſicht der Pfarrkirche in Allenſtein. 


Arnsdorf, königl. Bauerndorf, 23 km Lftl. w.ſew. von Heilsberg, hieß 1308, 
wo es vom Biſchof Eberhard (1301—26) ſeinem Bruder Arnold von Nyſa (Neiße?) 
verſchrieben wurde, Arnoldsdorf. C. d. W. 1 Nr. 143. Es gehörte zur Sedes Wormditt. 
S. r. W. I 438. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der Biſchof, iſt der h. Katharina geweiht. Pfarrer 
Bartholomäus 1316. Sie brannte 1807 bis auf die Mauern aus. 

Die Kirche iſt (ohne Turm) ungefähr 27 mel. 14 m br,, gefugter Ziegelbau in 
gotiſchem Verbande, mit vier Diagonalſtrebepfeilern, gerade geſchloſſenem Langhauſe, 
Sakriſtei im N., Vorhalle im S. angebaut, letztere mit Staffelgiebel. Portale, Fenſter 
(nach 1807 angelegt) und Blenden ſpitzbogig. Die Blenden waren (wohl ſämtlich) 
mit Maßwerk bemalt. Im N. neben der Sakriſtei eine vermauerte, ſpitzbogige, pro— 


0 
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lierte Thür (1622 noch offen). Vier Fenſter auf der S. Seite wechſeln mit vier 
geputzten Blenden ab; auf der N. Seite waren urſprünglich keine Fenſter; dieſelben 
find erſt ſpäter durchgebrochen (am Mittelfenſter find noch die Reſte einer Blende 
ſichtbar). 

Nur auf der W. Seite des Turmes iſt ein Kaffgeſims noch erhalten, welches 
chemals die ganze Kirche umzog. Der ſchmuckloſe O. Giebel iſt nach dem Brande von 
1807 aufgeführt. Turm quadratiſch, 8 mel. und br. Abb. 22. 


Abb. 20. Chorſeile der Pfarrkirche in Allenſtein. 


Inneres: Turmportal ſpitzbogig mit zwei Dreiviertelrundſtäben umgeben, um 
das ſich das ebenerwähnte Kaffgeſims herumzieht. — Geripptes Kreuzgewölbe auf Kon— 
ſolen. Langhaus mit flacher Gipsdecke mit neuem, gemalten Rande. 

Die Altäre ſind meiſt aus der 1809 abgebrochenen Jeſuitenkirche in Brauns— 
berg erſtanden und der Kirche in A. geſchenkt worden, der Hochaltar durch den Kauf— 
Mann Oeſtreich, derſelbe konnte aber wegen ſeiner Größe und Baufälligkeit nicht (oder 
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ſchwer?) aufgeſtellt werden. Den Sebaſtiansaltar, der ſpäter (1815) als Katharinen— 
altar in A. aufgeſtellt wurde, erwarb Kaufmann Stampe. Auch der „rote Altar“ 
und Kreuzaltar wurden in dieſer Verſteigerung gekauft, und ebenſo ſtammt die 
Kanzel aus der ehemaligen Franziskanerkirche. 

Der Hoch altaraufſatz enthält in ſeinem Untergeſchoß zwiſchen je drei korinthiſchen 
Säulen das Olgemälde der Kreuzigung mit Maria und Johannes, während Maria 
Magdalena und Maria Jakobi Mutter in Holz geſchnitzt zur Seite zwiſchen den erſten 


Abb. 2. Annenanſichk der Pfarrkirche in Allenſlein. 


Säulen ſtehen. Dann folgen in gleicher Weiſe l. der h. Petrus, r. der h. Paulus. 
Im zweiten Stockwerk ſieht man zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen die Verklärung 
Chriſti gemalt. Daneben aus Holz geſchnitzt l. h. Nikolaus aus Myra, r. h. Lau— 
rentius; l. neben dem h. Nikolaus der h. Rochus, r. ein barhäuptiger Heiliger mit 
gefalteten Händen. Die Krönung bildet aus Holz geſchnitzt Gott Vater über dem 
Namen Jehova. — Auf dem Altar das übliche Tabernakel; in ſeinem Obergeſchoß 
ein Spiegel zwiſchen korinthiſchen Säulchen. Ein Lamm mit der Siegesfahne als 
Krönung. 
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Der Nebenaltar l. (Katharinenaltar) hat einen barocken Aufſatz von 1653, in 
velchem zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen die h. Katharina gemalt iſt. Das Gemälde 
iſt neu und ſtammt aus Düſſeldorf. L. davon ſteht die Statuette eines Pilgers mit 
reuz, r. der h. Gregor. Im oberen Geſchoß iſt die h. Maria Magdalena gemalt 
wischen den Statuetten zweier Heiliger in Mönchsgewandung, der eine mit Kreuz, der 
andere anſcheinend mit einem Schwamm an einem Stabe. Als Krönung iſt das 
onogramm Chriſti verwandt. 


Abb. 22. Anſichk der Pfarrkirche in Arnsdorf. 


Der Nebenaltar r. (der „rote Altar“) enthält dieſelbe Architektur in ſeinem 
Auſſatze. Unten Gemälde der Himmelsaufnahme der h. Jungfrau. L. ſteht die Statuette 
des h. Auguſtinus, r. ein Biſchof, der die rechte Hand zum Schwure erhebt. — Im 
weiten Geſchoß iſt der h. Rochus gemalt, zwiſchen zwei holzgeſchnitzten weiblichen 
Heiligen. Die Krönung bildet das Monogramm der Maria. 

Eine ſchöne ſilberne Monſtranz von 1600 mit den Statuetten der h. Katharina, 
h. Dorothea und h. Urſula, ſpätgotiſch mit Zuſätzen aus der Renaiſſancezeit. Taf. I. 
2* 
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Kelch: Blasius Leeb . . . A0 1670 ad usum ecclesiae Arnsd. 

Kanzel mit Moſes auf dem Schalldeckel. 

Die Signalglocke iſt von der Rochuskapelle in Arnsdorf übernommen. 

In A. beſteht eine 

Rochuskapelle, von einem Schotten Johannes Maier 1617 aus Dankbarkeit gegen 
Gott, der ihn einen reichen Kaufmann hatte werden laſſen, errichtet. Die gegenwärtige 
Kapelle iſt aus neuerer Zeit, hat Staffelgiebel und rundbogige Fenſter. Flache Bretter— 
decke. Der einzige Altar trägt eine Statue des h. Rochus. Abb. 24. In der äußeren 


Abb. 23. Schloß an der Rirchenkhür in Arnsdorf. 


O. Wand: IVI. Famatus Joannes Maier, natione Scotus, Civis Brunsb., in pueris 
Arensdorfli et Lauterwaldii serviens ex voti causa hoc Sacellum ad Dei omnipotentis 
gloriam fundavit et exstruxit. Anno salutis humanae 1617. 


Nachrichten über das Kſpl Arnsdorf: 
Dittrich, 3. E. 1888 IX 421 ff. — Hipler, 8. E. VIII 585 f. 


artelsdorf, Groß⸗ B. wurde von Bartholomäus Kirsboum gegründet, 

der laut Handfeſte von 1379 90 Hufen (die Dörfer Bertoldsdorf und Kirſch— 

baum) erhielt, mit der Verpflichtung, hier eine Kirche zu dotieren und das Patronats— 
recht auszuüben. C. d. W. III Nr. 75. 
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Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Gr.-Bartelsdorf: 


Längswall bei Nerwigk, 4 km ſ. von Gr.-B., ungefähr 5000 Schritte lang, 
umgiebt die O. Ecke des Wartungſees, zur Abwehr der Litauer. S. d. A. P. 1883/81 86. — 
Umwallung des Gutes Wallen, 6 km f.j.w. von Gr.-B. Fliehburg des Biſchofs von 
Ermland. Im J. 1733 wurde ein Jagdſchloß des Erml. Weihbiſchofs Remigius Las— 
zewski hier errichtet. S. d. A. P. 1883/84 87 f. — Daumen, 3 km n. w. von Gr. B. 
P. M. K. I 127. Viele noch nicht katalogiſierte Funde 1893, im P. M. — Gr. Bartels— 
dorf P. M. K. I 23. — Bei Kirſchbaum, 3 km Eftl. u. ö. von Gr.-B. ein Landwehr. 


Abb. 24. Annenanſichk der Rochuskapelle in Arnsdorf. 


Die kath. Pfarrkirche war im XVI. Ih. neu gegründet. 1565 gehörte ſie als 
Tochterkirche zu Ramſau und wurde 1582 von Biſchof Kromer in honorem Nativi- 
tis Mariae, S. Jacobi de Compostella et S. Stephani geweiht. 1620 brannte ſie ab; 
nnch ihrem Wiederaufbau weihte ſie Bischof Zaluski 1702 sub titulo S. Jacobi maj. 
Sie gehörte Anf. XVI. Ih. dem Erzprieſtertume Seeburg zu. S. r. W. I 435. 

Die Kirche iſt ganz aus Granitſteinen gebaut, hat im W. zwei diagonale Strebe— 
pfeiler, im O. eine halbrunde Apſis mit Strebepfeilern, im N. iſt die Sakriſtei und 
eine Vorhalle angebaut. Im W. iſt ein kleiner Glockenturm von Holz errichtet. 
Fenſter im Stichbogen. Wetterfahne von 1888 auf der Apſis. 

Inneres: Decke flach, grau geſtrichene Bretter. Spitzbogige Sakriſteithür. 
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Hochaltar barock. Zwiſchen zwei unten ornamentierten, korinthiſchen Säulen 
Olbild des h. Jakobus, l. Olbild des h. Ignazius von Loyola, r. Olbild eines Diakonen. 
Verkröpftes Gebälk. Im Obergeſchoß Olbild des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. 
Krönung: das Labarum. 

Die beiden Seitenaltäre neu. 

Kleine, ſchlechte Kreuzigungsgruppe. 


Baſien, adl. Gut, Dorf und Mühle, 31 km Lftl. ſ. ſ. ö. von Braunsberg 
(6 km n. w. von Wormditt). Die Handfeſte iſt von 1289 C. d. W. I Nr. 81, in welcher 
der pruzziſche Name Bayſen zuerſt vorkommt. Die ſo berühmt gewordenen Herren 
von Bayſen ſind ein wahrſcheinlich aus Lübeck eingewandertes Geſchlecht und hießen 
urſprünglich Fleming. Eine zweite Linie der Fleminge bilden die Herren von Wuſen. 
Über die Fleminge ſ. 3. E. 1887 34 ff. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patronatsrecht der Gutsbeſitzer hat, gehörte zur Sedes 
Wormditt (S. r. W. 1 440) und war bis vor kurzem noch Tochterkirche von Wuſen. Ein 
Pfr. Nikolaus wird 1380 erwähnt. Die Kirche wurde 1517 vom Weihbiſchof Jo— 
hannes ep. Simbaliensis in hon. ss. Nicolai, Eustachii martyris et Catharinae v. geweiht. 

Die Kirche iſt 1886 erhöht und ausgebaut, eine Vorhalle im W. wo einſt der 
Turm ſtand, angebaut, die Fenſter wieder ſpitzbogig gemacht. Entwurf des O. Giebels 
vom Reg.--Bauinſpektor Hillenkamp. Im ganzen im Außeren unſcheinbar. An der 
Südſeite neben der Vorhalle die Inſchrift mit dem Wappen der Familie Bartſch (Eich— 
hörnchen, wie auch der Herren von Bayſen), in deren Beſitz das Gut 1609 über— 
gegangen war: A0. 1611 Jacobus Bartsch in Basien et Krossen haeres restauravit. 

Das Innere iſt 1887 neu aufgearbeitet. Flache Gipsdecke. Im übrigen ver— 
weiſen wir auf Dittrich, 3. E. 1888 412 ff. 

Auf einer Glocke ſteht in gotiſchen Minuskeln: „O rex gloriae veni cum pace. 
Dfanna heis ich herman gos mich.“ 

Über die Bilder im Herrenhauſe ſ. 3. E. 1887 40 f. 


Nachrichten über das Kſpl Baſien: 
Dittrich, Z. E. 1888 412 ff. 


Benern, königliches Bauerndorf, 19 km Lftl. w. von Heilsberg, erhielt ſeine 
Handfeſte vom Biſchof Eberhard (13011326) 1316. C. d. W. I Nr. 178. Es gehörte 
zur Sedes Wormditt. S. r. W. I 438. 

Eine kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof i iſt, ſcheint ſchon bald nach 
Erteilung der Handfeſte gebaut worden zu ſein: ein Pfr. Wenczeslaus wird 1346 
genannt. 

Eine neue Kirche weihte Biſchof Kromer 1580 in honorem B. Mariae Magdalenae 
ein, die 1697 ausbrannte, aber im folgenden Jahre ſchon wieder zum Gottesdienſt 
benutzt werden konnte; ihre Weihe 1702 durch Biſchof Zaluski, der ihr im h. Rochus einen 
patronus secundarius gab. Dieſe Kirche war ſehr mangelhaft ausgeführt und mußte 
1784 teilweiſe abgetragen werden; 1797 kam es zum Umbau. Der Abtrag muß aber 
ſehr gering geweſen ſein, denn die Kirche hat faſt durchweg noch Blockverband, nur 
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im 2 Innern 25,9 m lang, 13,2 m br., in den Mauern 8,2 m hoch. Flache Holzdecke 
mit guter Malerei vom Maler Günther 1877. Fünf Rundbogenfenſterachſen. 
Der Hochaltar iſt im erſten Viertel unſeres Ih. von Biereichel-Enkel ausgeführt 
und vom Maler Strunge ſtaffiert. Zwiſchen je zwei römiſch— 1 1 0 Säulen, hinter 
er Tabernakel ein Olgemälde der h. Maria Magdalena. In mäßig guter Holz— 
ſch erei die Apoſtelfürſten, r. h. Petrus, l. h. Paulus. Gebälk. Es folgt ein 
n edriges Geſchoß mit dem Olbilde des h. Rochus zwiſchen den Holzſchnitzereien l. des 
G aubens, r. der Hoffnung. Krönung: das zuge Gottes in der Glorie. 

= Die beiden Seitenaltäre verloren im J. 1877 ihre Aufſätze; dafür erhielten die 
be eiden Fenſter über ihnen Oidtmann'ſche Glasmalereien. 
Die Monſtranz, 1748 als neu bezeichnet, iſt „von Silber, ſtellenweiſe vergold, 
de der Fuß getriebene Arbeit und mit den Leidenswerkzeugen, dem Schweißtuche und 
i Herzen Jeſu geſchmückt. Der obere Teil, die Lunula, von Wolken und Strahlen 
umgeben, iſt zugleich Darſtellung der Trinität, indem unterhalb der h. Geiſt, oberhalb 
Gott Vater angebracht iſt, während in der Mitte Raum gelaſſen iſt für den in der 
heiligen Hoſtie gegenwärtigen Gottesſohn.“ Dittrich, a. a. O. 
Das ſilb. Pazifikale iſt aus dem Ende des XVII. Ih. 
Die Kanzel hat auf ihrem Schalldeckel ein flammendes Herz, eine Feder, 
B iſchofsmütze und einen Engel mit Löffel und dreifachem Kreuz. Moſes bildet ſeine 
K. rönung; wohl anfangs des XIX. Ih. 
Glocken von 1756, 1790. 
In Freimarkt, 2 km Lftl. n. ö. von Benern (Handfeſte 1353 C. d. W. II Nr. 192), 
wurde eine Kapelle zu Ehren des h. Michael als Tochterkapelle von Benern gebaut— 
Sie war 1581 bereits eingegangen. 


Nachrichten über das Kſpl Benern: 
Dittrich, 3. E. 1888 IX 434 ff. 


Bertung, Groß, königliches Bauerndorf, 7 km Lftl. ſ. von Allenſtein; 
Bertingk; Bertingshauſen, erhielt ſeine Handfeſte 1363. C. d. W. II Nr. 347. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Gr. Bertung: 


Berting iſt ein pruzziſcher Name; das Kammeramt, welches ſpäter in Allen— 
ſtein feinen Sitz hatte, lag früher in Klein- Bertung, 2 km ö. von Gr. B. (Handfeſte 
vo 1341 C. d. W. II Nr. 6.); daher lag hier eine Burg. C. d. W. II Nr. 162. 
Gr.⸗Bertung, Gerh. Voß, S. d. A. P. 1886/87 186. 

Dorothowo, 4 km ſ. w. von Gr.-B. Römiſche Kaiſermünzen. A. M. 1877 
— In der Ramucker Forſt, ſ. von Zasdrosz, dreifacher Längswall aus der O. Z., 
53 m l., mit dem W. Ende an den Kellarenſee ſtoßend. S. d. A. P. 1879/80 139. 
Die kath. Pfarrkirche, dem Apoſtel und Evangeliſten Johannes geweiht, unter 
e Patronate, ſcheint zur Zeit der Handfeſtenausgabe ſchon vorhanden ge— 
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weſen zu ſein. Wenigſtens finden wir einen ihrer Pfarrer Dithmarus bereits 1348 
erwähnt. C. d. W. II Nr. 108. Die Kirche brannte ab; zu ihrem Wiederaufbau 
ſammelte man 1682 Almoſen S. r. W. I 420. und 1724 wurde fie vom Biſchof 
Kurdzwanowski geweiht. Die Kirche gehörte zur Sedes Guttſtadt. 

Das Außere iſt ſchlicht, alles in gefugtem Ziegelbau im gotiſchen Verbande aus— 
geführt, wovon nur die beiden oberen Geſchoſſe des Turms eine Ausnahme machen, 


Abb. 25. Nirchkurm zu Groß-Berkung. 


die in Blockverband gemauert find, und die neu im N. vorgelegte Vorhalle, die den 
Kreuzverband zeigt. 

Der Turm hat drei Geſchoſſe, deren unterſtes durch gekuppelte, rundbogige 
Blenden belebt wird, während in ſeinen beiden oberen je zwei Rundbogenfenſter ihm 
ein reichliches Licht zuführen. Zeltdach mit welſcher Haube aus Zink. Wetterfahne 
von 1800 mit dem Labarum. Eingang an der W. Seite durch eine ſpitzbogige, mit 
birnſtabförmigen Profilen verſehene Thür. Abb. 25. 

Das Lang haus zeigt vier Achſen ſpitzbogiger Fenſter, die nachträglich verbreitert 
wurden, eine vermauerte, ſpitzbogige, profilierte Thür im S. und ihr gegenüber eine 
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5 nfolce, durch welche der Eingang zur Kirche durch die vorerwähnte Vorhalle führt. 
Fries von fünf übereckgeſtellten Ziegellagen. 
Dem Langhauſe fügt ſich der aus dem Achteck ſchließende Chor an, mit 
Strebepfeilern und dazwiſchen ſpitzbogigen Fenſtern. An ihn iſt im N. die Sakriſtei 
an gebaut. i 
* Das Innere des Erdgeſchoſſes im Turm iſt mit einem birnſtabförmig gerippten 
achtteiligen Sterngewölbe überſpannt. Der Aufgang befindet ſich im Turm r., von 
außen durch eine kleine, mit einer Lichtöffnung verſehene Vorlage kenntlich. 

Die Eingangsthür zum Langhauſe iſt der zum Turm e gleich gebildet. 

Flache Holzdecke, ſchlecht bemalt mit den überlebensgroßen Figuren der h. Helena, 
des Evangeliſten Johannes und des Moſes; zahlreiche Engelsköpfe zwiſchen Wolken 
dahinter. 
Auf den ſpitzbogigen Triumphbogen folgt der Chor in zwei Netzgewölbejochen, 
der en letzteres ſich gegen die Strebepfeiler ſtützt. Die Eckrippen haben einſt auf kleinen 
Konſolen aufgeſetzt. 
Die mit achtteiligem Sterngewölbe geſchloſſene Sakriſtei hat eine rundbogige 
Eingangsthür, die von einem abgetreppten Spitzbogen eingeſchloſſen wird. 
Hochaltar barock; alles Holzſchnitzerei von keinem beſonderen Werte. 
Erſtes Geſchoß: Zwiſchen je drei korinthiſchen Säulen die Kreuzigung mit Neben— 
figuren. In der Mitte Tabernakel. Zwiſchen den Säulen ſtehen die vier Evangeliſten. 
Gekröpftes Gebälk. 
G3aoeites Geſchoß: Zwiſchen zwei gewundenen, weinlaubumkränzten, korinthiſchen 
Säulen die Grablegung Chriſti; l. die Liebe, r. die Gerechtigkeit. Gekröpftes Gebälk, 
auf welchem l. Moſes, r. Abraham den Iſaak opfernd, in der Mitte das Lamm mit 
de Kreuze dargeſtellt iſt. Der Auferſtandene mit der Siegesfahne bildet die Krönung. 
Letztere drei Geſtalten beſſere Holzſchnitzarbeit als die übrigen. 

L. Thür mit dem treuztragenden Chriſtus. Dahinter ein einfaches Sakraments— 
häuschen. R. Thür mit dem gebundenen Chriſtus. 

Die ſpitzbogigen Fenſter dahinter mit hübſcher, moderner Glasmalerei, die 
hh. Petrus, Paulus und Johannes darſtellend. 

Diaaneben hängen zwei neue Olgemälde, Chriſtus und die Mutter Gottes. 
Vor dem Triumphbogen, der mit einem in barocker Holzſchnitzerei ausgeführten 
kruzifixus, umgeben von den Marterwerkzeugen, geſchmückt iſt, der 
Seitenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein neues Olgemälde, das 
re Gottes mit Engelköpfen darſtellend, mit der Inſchrift: Bogpatrzy i Opatruie. 
Rocailleornament am darüber befindlichen verkröpften Gebälk. 
1 4 Zweites Geſchoß: Medaillonölbild der h. Familie zwiſchen den Holzſtatuetten 
zweier Heiligen. 
5 Die Krönung bildet das Labarum in der Glorie, von ganz gut geſchnitzten 
E Engelchen umgeben. 
Seitenaltar r. Zwiſchen zwei vorſpringenden korinthiſchen Säulen iſt ein 
O Lilo, die Himmelaufnahme Mariä zwiſchen Chriſtus und Gott Vater. R. und l. 
zwei i Heilige in Holzſchnitzerei. Gebälk. 
„Zweites Geſchoß: Zwiſchen zwei vergoldeten Voluten iſt Maria mit dem Kinde 
Olgemälde. R. und l. zwei Frauen mit Büchern in Holzſchnitzerei. 
Die Krönung bildet der Namenszug Mariä in der Glorie mit Engelchen. 
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Die Kommunionbank am Hochaltar, ſowie die Altarſchranken an beiden Seiten— 
altären ſind ſpäter gefertigt und haben Ornamente im ausgeſprochenen genre rocaille. 

Kanzel barock. Zwiſchen dünnen korinthiſierenden Säulchen befinden ſich vier in 
Ol nicht übel gemalte Geſtalten, die römiſchen Kirchenlehrer darſtellend. Der Phönix 
bildet den Abſchluß des Schalldeckels. 

Epitaph im Triumphbogen l,, barock, mit überſtrichenem Namen. 

Leidliches Olgemälde der h. Roſalie, Kranke heilend, an der S. Wand des 
Langhauſes nach O. zu. — Ihm gegenüber ein ſchlechtes Bild von Chriſtus mit dem 
flammenden Herzen. — In der n. Vorhalle iſt ein langgeſtrecktes Olgemälde aufgehängt, 
welches die Verſuchung Chriſti durch den Satan darſtellt und mehr landſchaftlich als 
figürlich bemerkenswert iſt. 


Biſchofsburg, Stadt an der Dimmer, 23 km Lftl. |. w. von Röſſel, wurde 
vom Biſchof Heinrich III. durch Johannes Mokynen 1395 in campo Rychenbach ge— 
gründet. C. d. W. III Nr. 306. Die Urkunde iſt de castro nostro Biſchofsburg 
ausgeſtellt, das nach lokaler Überlieferung 1 km ſ. der Stadt gelegen hat und nur 
aus Holz und Erde beſtand. Keine Kalkbrocken noch Ziegelſtücke dort gefunden. S. d. 
A. P. 1879/80 138. Rychenbach, jetzt Ridbach, 3 km Lftl. ſ. w. von B. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Biſchofsburg— 


Im Biſchofsburger Stadtwalde, 3 km Lftl. ſ. der Stadt eine ziemlich wohler— 
haltene Schanze, welche von den Ordensrittern gegen die Einfälle der Litauer errichtet 
iſt. Ferner im Pfarrlande eine Schanze, die auch auf der Generalſtabskarte angegeben 
iſt. Profil des Längswalles im Hufenwalde bei B. aufgen. und gezeichnet von Frhr. 
von Boenigk 1877. P. M. Mappe XII Nr. 14. 

Die Stadt Biſchofsburg bildet ein Rechteck, welches von einer (niedergeriſſenen) 
Mauer umgeben war. Brände 1521, 1659, 1692, 1766, wo auch die Kirche ein- 
geäſchert wurde. 1710 Peſt, an der 1000 Menſchen ſtarben. 

Wappen der Stadt: Hinter einer gezinnten Mauer erhebt ſich ein hohes Haus 
mit Satteldach; zwei in der Diagonale liegende Ecken des Hauſes ſind mit viereckigen 
gezinnten Türmen beſetzt. An der Mitte der Mauer hängt ein (heraldiſch) rechts ge— 
lehnter Dreiecksſchild, der ein Heroldsbild in Form eines Stufengiebels zeigt, das 
Familienwappen des Gründers. Über dieſem kleinen Schilde ſchwebt als Würdezeichen 
eine Biſchofsmütze mit Bändern. Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. Taf. II. 

Die kath. Pfarrkirche iſt dem h. Johannes Baptiſta geweiht und ſteht unter dem 
Patronat des Biſchofs. Sie iſt nach dem Brande 1766 neu in Ziegelrohbau im 
Kreuz- und teilweiſe noch im Blockverbande mit breiten Fugen aufgeführt und war 
ungefähr 38 ml., 15 m br.; Turm ungefähr 6 m im Quadrat. Da fie mehr Menſchen 
faſſen mußte, iſt ſie ſeit 1881 im Umbau begriffen und hat Seitenſchiffe im romaniſchen 
Stile erhalten, die außen kapellenartig ausgebildet ſind, damit das Mittelſchiff Licht 
erhält. Die Kirche erhält dadurch ein plumpes Ausſehn. Die Apſiden auf der W. Seite 
dienen zu Treppenaufgängen. 

Im Innern drei Schiffe: Mittelſchiff, Tonnengewölbe, in einzelne Kreuzgewölbe 
durch Einſchneiden der Ohren aufgelöſt, die durch Gurte über Pilaſtern getrennt 
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rden. Die Seitenſchiffe find auf ein drittel Höhe mit Kreuzgewölben überſpannt, 
die Emporen tragen. Im übrigen ebenſo. 

Hochaltar aus der letzten Zeit des Barockſtils. Zwiſchen je zwei korinthiſchen 
Säulen Olbild der Taufe Chriſti durch Johannes. Zwiſchen den Säulen die holz— 
geschnitzten hh. Apoſtelfürſten Petrus und Paulus. Verkröpftes Gebälk, auf dem zwei 
geſchnitzt ſind. Aufſatz: die Trinität, plaſtiſch, in Wolken mit Engelköpfchen. 
Krönung: das Kreuz. — Über den Thüren ſtehen in Holz geſchnitzt l. der h. Andreas, 
r. der h. Matthias. 

Nebenaltar l, neu, romaniſch. Olbild: Chriſti Verklärung mit Moſes und Elias. 
Nebenaltar er, ebenſo. Olbild: der h. Valentinus erweckt ein totes Kind. 
Nebenſchiffe: Seitenaltar r. ebenſo mit modernem Glasgemälde darüber, der 
Ve ermählung Mariä. Neben dem Altar l. Dlbild des ſchweigenden h. Nepomuk, 
r. des Kruzifixus. 

ö Seitenaltar l. ebenſo mit Glasgemälde des h. Dominikus, aus der Hand der 
h. Jungfrau mit dem Kinde einen Roſenkranz empfangend. Neben dem Altare l. Olbild 
der h. Maria mit dem Chriſtkinde; r. der h. Joſeph mit dem Kinde. 

Kanzel aus der letzten Barockzeit. Schalldeckel mit vergoldeten Behängen mit 
Troddeln. Krönung: ein poſaunender Engel. 

Die Taufkapelle iſt von Holz in das l. Seitenſchiff eingebaut. Hübſche 
Schnitzerei im genre rocaille an ihren Thüren. Taufſchüſſel von Meſſing mit dem 
eingeſtanzten engliſchen Gruße und ſinnloſen gotischen Minuskeln darum. 

Die evang. Pfarrkirche iſt eine ſchmuckloſe, aber würdige Baſilika, die auf Betrieb 
Friedrich Wilhelm IV. 1842—46 der erſten, 1791 feſt begründeten ermländiſchen 
evangeliſchen Gemeinde gebaut wurde. Turm daneben in Campanileform von der 
Gemeinde 1868 — 72 errichtet; ungefähr 33 muh. Nähere Nachrichten in Harnoch, 
C. u. S. 1890 122 f. 

Labuch, 6 km Lil. n. von Biſchofsburg. 1659 baute der Erzprieſter von Warten— 
burg Szemborowski hier eine Kapelle für eignen Gebrauch. Nach 1831 abgebrochen; 
1 och erinnert der Name Kapellenberg auf dem lutheriſchen Kirchhof an fie. 

Näheres im Paſtoralblatt f. d. Diözeſe Ermland 1883 126 ff. 


Nachrichten über das Kſpl Biſchofsburg: 
Hipler, Kircheninventar von 1597 3. E. VIII 536. 


i Biſchofſtein, königl. Immediatſtadt, 16 km Lftl. w. von Röſſel, am 
N ohrdompteich. 

Der Vogt von Pogeſanien Bruno von Luter hatte durch den Schulzen Johannes 
von Roggenhauſen 1346 das Dorf Schoenfließ (Schoneflys) gegründet; die Gründung 
9 beſtätigt. C. d. W. II Nr. 73. Dieſes Dorf, auch Strowangen genannt, erhob 
chof Heinrich III. Sorbom zu einer Stadt, der er die erſte Handfeſte in villa 
owangen 1385 verlieh. C. d. W. III Nr. 184. Die zweite Handfeſte erhielt ſie vom 
chofe Franz 1448. Weil die Bürger nicht vermögend genug waren, die Stadt zu 
feſtigen, hatten ſich im Städtekrieg feindliche Heerhaufen hineingelegt und dem Bistum 
en gethan, weswegen Biſchof Paul von Legendorf (1458 —67) fie anzünden und 
jaänzlich in Aſche legen ließ. In gleicher Weiſe war auch Biſchof Nikolaus von 
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Tüngen (1467 — 89) von hier aus durch Feinde beunruhigt und hatte aus dieſen 
Gründen beſchloſſen, „fachberürte Stadt Biſſchoufſtein mit allem yrem Stadtrechte 
abzeulegn vnnd zeu vertilgen.“ Er willigte dennoch „allein aus Gutlikeit bewegt“ in 
ihre Wiederherſtellung und ſtellte ihr die dritte Stadthandfeſte 1481 aus. S. r. P. 179 
Anm. 61. Abb. 26. 

Indeſſen wiſſen wir aus Treter, d. episc. 30, daß ſchon Biſchof Heinrich III. 
Sorbom (1373 - 1401) Civitatem Vartemburgensem et Bichtsteinium muro 
eircumdari praecepit, und dieſe Mauer iſt noch in einigen Reſten erkennbar. Thore 
waren drei darin, das Seeburger, das Röſſeler und das noch ſtehende Heilsberger: 


nz 


Abb. 26. Tageplan der Stadt Biſchofftein. 


dieſes iſt 11 mel. und hat eine ſpitzbogige Thoröffnung von 5 m Breite. An der 
Innenſeite zwei ſpitzbogige Niſchen im Erdgeſchoß. Jetzt Gelaß für Gefangene. Abb. 27. 

Eine Geſamtanſicht iſt nicht vorhanden. In der Sakriſtei hängt ein ſchlechtes 
Olbild von der Stadt, welches noch die alte Spitze der Pfarrkirche zeigt. 

Das Wappen der Stadt iſt nach Siebmacher, der ſchon ein Siegel von 
1385 zu kennen vorgibt, ein rechteckiger Stein und ein hinter dem Schilde hervor— 
ragender, nach (heraldiſch) links geneigter Biſchofsſtab mit herabhängenden Quaſten. — 
Auf neueren Stempeln iſt ein ſpitziger Felſen dargeſtellt, auf deſſen Spitze ein 
Biſchofsſtab mit flatternder Quaſte ſteckt. Siebmacher, Städtewappen 1885 I 4 IT 131 
Taf. 162. 

Dieſe Beſchreibung würde einigermaßen zu der im Preußiſchen Archiv VII. Ig. 
1796 674 paſſen, wo angegeben wird, daß das Wappen der Stadt auf den ſogen. 
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„Grifſtein“, einen in drei Teile geſpaltenen, nahe bei der Stadt gegen Norden belegenen 
mächtigen Stein Bezug habe. Abb. 28. 

Beckherrn dagegen kennt als älteſtes Wappen erſt ein Siegel von 1440. Es 
zeigt im Felde des Schildes einen kleineren Dreiecksſchild mit dem Heroldsbilde eines 
Stufengiebels. Hinter dieſem kleinen Schilde ragt ein nach links geneigter und mit 
einem Sudarium (Bock, Liturg. Gewänd. II 226 ff.) verſehener Biſchofsſtab hervor. Beck— 
herrn, A. M. 1892 248 ff. Taf. II. 

Nach der Handfeſte des Dorfes Schönfließ von 1346 ſollte hier eine Kirche zur 
Ehre der h. Martha erbaut werden. Als Biſchof Heinrich III. das Dorf zur Stadt 


Abb. 27. Beilsberger Thor in Biſchofſtein. 


erhoben hatte, weihte er die Kirche in eigener Perſon, nach ſpäteren Nachrichten 1400. 
Der Titel war geändert und eine Kirche des h. Mathias daraus gemacht. 

Von der urſprünglichen kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, ſteht nur 
noch der in die Kirche verbaute Glockenturm mit ſpitzbogigen Fenſtern, welcher 1579 
vollendet wurde. Ein Pfr. Jordanus wird 1426 genannt. 

1 Im J. 1739 erfolgte die biſchöfliche Genehmigung eines Erweiterungsbaues der 
Kirche nach der Stadtſeite zu. Biſchof Grabowski weihte die erweiterte Kirche 1748 
unter demſelben Titel. 1770 war die Kirche durch einen Brand vollſtändig zerſtört 
und der Propſt Caſimir Kunig baute ſie in zehn Jahren wieder auf. Fürſtbiſchof 
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Carl von Hohenzollern (damals Coadjutor des Biſchofs von Culm) weihte ſie 1781. 
Zuletzt wiederhergeſtellt 1875/76, dabei der Anbau der Sakriſtei. 

Die Kirche ift im Außeren 28,88 m br, 54,3 m einſchließlich der Sakriſtei l. 
Sie iſt in der unteren Hälfte aus derben Feldſteinen, darüber aus Ziegeln ausgeführt 
und abgeputzt. Barocke Voluten-Faſſade. Turm mit Kuppeldach und offener Laterne 
mit Kuppelhelm, alles mit Kupfer beſchlagen. 

Das Innere iſt dreiſchiffig mit je neun Achſen Tonnengewölben, die über den je 
acht viereckigen Pfeilern Verſtärkungsgurte haben. Mittelſchiff von den Seitenſchiffen 
durch Halbkreisbögen getrennt. Fenſter im Halbkreis geſchloſſen, 1875 eingeſetzt. Ab— 
bildung 29. 5 

Hochaltar, Übergang vom Barock zum Rococo. Zwiſchen je zwei römiſch— 
kompoſiten Säulen und Pilaſtern, die auf einem hohen und breiten, mit lichttragenden 
Engelchen geſchmückten Unterbau ſtehen, ein Olgemälde des h. Mathias; zwei holz⸗ 
geſchnitzte Engel zur Seite. Auf dem verkröpften Gebälk ſitzt l. der Glaube, r. die 
Gerechtigkeit. 5 


Abb. 28. Der Griffſtein bei Biſchoßſtein. 


Obergeſchoß Rococo, mit der plaſtiſchen Trinität. Krönung: der Name Jehovas 
inmitten eines Kranzes von Wolken, Strahlen und Engelsköpfchen. — Tabernakel 
Rococo, mit einer ſchönen und reichen Spiegelumrahmung. ö 

Seitenaltar l. (Kreuzaltar, Blutwunderaltar, von Tettau u. Temme, Die Volks— 
jagen Oſtpreußens 1836 192; Leo, h. P. 183.) Zwiſchen je einer korinthiſchen Säule und 
einem Pilaſter der Kruzifixus, die h. Mutter und der h. Johannes, alle drei plaſtiſch. 
Verkröpftes Gebälk. Obergeſchoß: ein plaſtiſcher Chriſtuskopf in Wolken und Strahlen 
mit Engelsköpfchen; zu den Seiten Engel mit den Marterwerkzeugen. Rococoornamente. 
Tabernakel klaſſiziſtiſch. 

Der Kreuzaltar wurde im XVIII. Ih. durch den Biſchof Szembek verlegt. 
Hierauf bezieht ſich das Szembekſche Wappen an der nordöſtlichen äußeren Kirchen— 
wand und ein Denkſtein im Inneren der Kirche mit der Inſchrift: Christophori Andreae 
In Siupow Szembek, Dei Gratia Episcopi Varmiensis et Sambiensis, Sancti Romani 
Imperü Prineipis, Terrarum Prussiae Praesulis. Die Initialen dieſer Inſchrift auch 
auf dem Szembek'ſchen Wappen. 


N 
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Seitenaltar er. Architektur wie vor. Unten ein Olbild der h. Jungfrau mit 
dem Kinde, dem h. Dominikus den Roſenkranz reichend. Ein Stümper hat Mariä 
Augen übermalt; ſonſt gutes Bild. Zwei holzgeſchnitzte Engel zwiſchen Säulen und 
Pilaſtern. Oben der Namenszug der h. Jungfrau zwiſchen Wolken, Strahlen und 
Engelsköpfchen. 

Im Fuße des auf dem Altare ſtehenden Kruzifixes ein hübſches Gouachebildchen 
der h. Jungfrau in Medaillonform mit Rococoumrahmung. 

Heilige Familie naltar (oder h. Nikolausaltar) am vierten freiſtehenden Pfeiler 
r. vom Hochaltar. Zwiſchen je einer römiſch-kompoſiten Säule und je einem Pilaſter 
ein gutes Olgemälde der h. Familie: zu oberſt unter der Taube Gott Vater von 


Abb. 29. Annenanſichk der Pfarrkirche in Biſchoß lein. 


Engeln getragen; dann in der Mitte die h. Jungfrau mit dem Chriſtuskinde auf der 
Weltkugel. Hinter ihr der h. Joſeph. Joachim zu ihren Füßen ruhend; vor ihm ſteht 
Zacharias und Eliſabeth mit dem kleinen Johannes, dem Täufer. Gute Kompoſition. — 
Verkröpftes Gebälk, auf dem Engelchen ſitzen. Oben Ölgemälde des h. Nikolaus. 
Krönung: Engelköpfe in Rococoornamenten. 

Gegenüber ſteht der 

Valentinsaltar, Rococo; Architektur wie vor. Unten Olbild des h. Valentinus, 
das Kind einer Frau zum Leben erweckend. — Oben: der h. Antonius betet das 
Chriſtkind an. 

Kanzel barock. 

Taufkapelle, Empire, mit korinthiſchen Säulen und verkröpftem Gebälk. Chriſti 
Taufe plaſtiſch darauf. Krönung: Gott Vater. 
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Die beiden Eingangs hallen, Empire, von demſelben Meiſter geſchnitzt wie 
die Taufkapelle. 

Auf der Kirchhofsmauer die in Holz geſchnitzten Statuen der zwölf Apoſtel, 
von Biereichel aus Danzig in den fünfziger Jahren unſeres Ih. 

Die Marthakapelle (auf dem Platze der ehemaligen Pfarrkirche in Strowangen) 
neu; gotiſcher Ziegelrohbau in Kreuzverband. Ohne Turm; je ein ſpitzbogiges Fenſter 
und Eingangsthür. Ein Altar mit dem Olgemälde der h. Martha, Mariä und Chriſti. 


Abb. 30. Blockhaus in Biſchofflein. 


Zum Aufbau einer Marthakirche legierte 1612 der Erzprieſter Thomas Markeim 
aus Wartenburg 1000 pr. Mark. Die Kirche wurde (neben der Röſſeler Kunſtſtraße) 
1618 vollendet und 1632 vom Weihbiſchofe Michael von Dzialinski geweiht. Sie 
heißt jetzt Michaeliskirche. Im Außeren 22,5 ml., 12,5 m br., mit neuem, im 
W. angebauten, gotiſchen Turm (v. Kreisbauinſpektor Bongard in Röſſel). Sonſt 
nüchtern. Auf dem Hochaltare unten Olbild der hh. Martha, Mariä und Chriſti. 
Oben Olbild des h. Michael. Seitenaltäre des h. Joſeph und des h. Rochus. 

Die evang. Pfarrkirche 1888 eingeweiht. 
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h Nachrichten über das Kſpl Biſchofſtein: 
Fra, 799 9 VII 1796 674 ff. — Hipler, über das Inventar der Pfarrkirche von 1597 


Abb. 31. Alfavauffah in Blankenfer. 


er Ort in einer Urkunde von 1346 vor (6. d. W. II Nr. = und ward als 
che von Siegfriedswalde (Sifridiswalde) 1363 gegründet. Handfeſte von 1363 
Nr. 344. In ihr heißt es: Ceterum in dicta villa (Heinricus de Luter) 
t vnam Capellam seu Basilicam filialem. Sie wurde 1437 zu einer 

th. Pfarrkirche erhoben und 1868 eine ſelbſtändige Pfarrei. Patron iſt der 
Sie iſt dem Erzengel Michael und früher noch dem h. Nikolaus gewidmet, 
j st die h. Apollonia Kompatronin iſt. Sie gehörte früher zur Erz— 


3 
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Turm im Erdgeſchoß neu, in den ſiebziger Jahren aus Ziegeln ausgeführt; im 
übrigen aus Holz. 

Langhaus mit neuerdings ausgebrochenen ſpitzbogigen Fenſtern. Sakriſtei im O., 
Taufhalle im S. angebaut. 

Decke von Holz, flach mit Vouten an den Langſeiten. 

Hochaltar barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild des h. Michael 
mit dem Drachen, l. die h. Jungfrau mit dem Chriſtkinde, r. der h. Joſeph, beide aus 
Holz geſchnitzt. Verkröpftes, ornamentiertes Gebälk. Obergeſchoß: zwiſchen zwei 
korinthiſchen Säulen Olbild der h. Apollonia; l. die h. Anna mit ihrer Tochter Maria, 
r. Joachim, beide Holzſchnitzerei. Verkröpftes Gebälk. Krönung: die Holzſtatue des 
h. Nepomuk. — Tabernakel neu, gotiſch. 

Seitenaltar l. Übergang des Rococo zum Klaſſizismus. Unten Maria mit 
dem Kinde, plaſtiſch. In der Krönung das Labarum in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar r. Architektur dieſelbe. Unten Olbild des Kruzifixus. In der 
Krönung der Namenszug der h. Jungfrau. Abb. 31. 

Kanzel aus der letzten Barockzeit, mit teigähnlichen Ornamenten. Krönung des 
Schalldeckel der h. Michael. 


Bludau, königliches Dorf, 19 km Lftl. w. ſ. w. von Braunsberg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſpl. Bludau: 


Der „Schloßberg“ bei Karſchau, 4 km Lftl. w. von Bl. iſt eine alte Heiden— 
burg; von drei Seiten von Schluchten begrenzt, bildet er die Grenze zwiſchen Erm— 
land und Weſtpreußen, durch einen Nebenbach der Baude davon geſchieden. Oben 
befindet ſich ein ovaler Platz von etwa 600 Schritt Umfang. N. liegt ein ungefähr 
200 Schritt l. und 10—12 m hoher Wall mit Graben. An der N. Seite ſcheint der 
Haupteingang, ein zweiter im W. gelegen zu haben. Lieutenant Gieſe, der ihn 1826 
beſuchte, fügt hinzu: „Die innere höchſte Bruſtwehr iſt durch Feldſteine verſtärkt. Die 
runde Vertiefung rechts vor dem Walle diente wohl zum Waſſerhalt.“ Gieſe, 3. A. P. 
Von dem Brunnen, von dem von Winckler ſpricht, haben wir daſelbſt nichts ge— 
funden. von Winckler, in Ztſchr. f. d. Geſch. u. Altertumsk. Ermlands II 387 ff. 

Bludau erhielt ſeine Handfeſte im J. 1310, worin dem Lokator Hermann von 
Bludau die Patronatsrechte über die Pfarrei mit den üblichen vier Hufen verliehen 
werden. C. d. W. I Nr. 158. 

Die jetzige Pfarrkirche unter dem Patronat des Domkapitels zu Frauenburg iſt 
nach einem Neubau vom Biſchofe Remigius Laszewski 1703 sub titulo B. Mariae 
virginis visitantis et s. Nicolai geweiht. 

Der hölzerne Turm hat ein achteckiges Dach; vgl. den Kirchturm in Manchen— 
gut, Heft III Abb. 51, und in Schulen. Wetterfahne von 1718. Das Langhaus und 
der gerade geſchloſſene Chor auf Feldſteinfundament gefugter Ziegelbau im Kreuzverbande. 
Vermauerte Thür in der Mitte des Langhauſes (., desgleichen im erſten Joche des 
Chores r. Vorhalle im S., Sakriſtei im N. O. Rundbogige Fenſter. Strebepfeiler 
am Langhaus und Chore, aber keine diagonale. 

Im flach gedeckten Erdgeſchoß des Turmes nur mäßige Holzſchnitzereien des h. 
Rochus und Antonius von Padua, ſowie das Bild der Begegnung der h. Maria mit 
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ſabeth. — Langhaus dreiachſig. Decke flach, nur über jedem der 6 Fenſter große 
n, ſo daß ſie trotzdem gewölbt erſcheint. 

Na ) einem halbrunden Triumphbogen folgt der zweijochige Chor mit Kreuz— 
gewölben. Langhaus und Chor ſind neuerdings gut und würdig ausgemalt. 

Der Hochaltar ſtammt aus dem erſten Drittel des vorigen Ih. und hat die 
Patrone der Kirche zum ee In einem hohen Untergeſchoß mit 


ſchni en Apoſtelfürſten Petrus und Paulus dar geſtellt Über dem Gebälke folgt ein 
Geſchoß, welches das gute Olbild des h. Nikolaus von Bari enthält. Zu 
Seiten gut aus Holz geſchnitzte Engelchen. Darüber das ſtrahlende Auge Gottes. 
Die beiden Nebenaltäre ſind von demſelben Bildhauer geſchnitzt wie der Hochaltar. 
Nebenaltar l. Zwiſchen korinthiſchen Säulen Olbild des Kruzifixus mit Maria 
und Johannes. Gebälk. Darüber gutes Olgemälde einer Heiligen mit Krone und 
Sale. Engelchen in der Weiſe des Hochaltars. Darüber die Dornenkrone mit den 
rei Nägeln in der Glorie. Unten am Altare das Labarum. 
Nebenaltar er. In der Architektur des vorigen ein Olbild: Maria mit dem 
Kinde ſegnet die hh. Franziskus und Dominikus. Oberes Olbild: Joſeph. Darüber das 
flammende Herz in der Glorie. Unten am Altare ein Monogramm: Maria. 
Kanzel in Kelchform aus derſelben Zeit, mit den in Holz geſchnitzten vier 
Evangeliſten an den vier Feldern. Kanzeltreppe mit vier gut geſchnitzten Heiligen 
6 chenväter ?). Auf der Kanzeltreppenthür Moſes, gut geſchnitzt. — Schalldeckel mit 
in Holz geſchnitzten Darſtellung der Begegnung der h. Maria mit Eliſabeth und 
önung der h. Nikolaus. Troddeln am Schalldeckel wie an der Kanzel. — Zwiſchen 
alldeckel und Kanzel eine Holzſchnitzerei des guten Hirten. 
Taufe r. vom Eingange durch den Turm, mit hohen Schranken, Anfang des 
XVIII. Ih. Achteckiger barocker hölzerner Tauftiſch. 
Orgelgehäuſe mit Vaſen und Rankenwerk im reinſten genre rocaille; Mitte 
des vorigen Ih. 
Orgelempore mit den vier Evangeliſten, Muſcheln und . in Schnitz— 
werk; Anfang vorigen Ih. 
Kronleuchter aus Meſſing mit Adler; Anfang vorigen Ih. 
Inn erſten Joch des Thores l. ein Kruzifixus mit Totenkopf. 
Die Statuen der Pietä und der Jungfrau Maria find neu. 
Im Chor l. ein Dreiſitz mit hübſchen Beſchlägen der beiden Eingangsthüren. 
Vier Tragleuchter mit den geſchnitzten Evangeliſtenſtatuetten. 


Nachrichten über das Kſpl Bludau: 
Inventar d. Kirche von 1572: Hipler, Z. E. VIII 587 f. 


Böſſau, Groß⸗ königl. Bauerndorf, 21 km 1 0 ſ. w. von Röſſel; Beſow 
1421; Beſau Anf. XVI. Ih. Handfeſte von 1354. C. d. W. II Nr. 204. 

In Kſple B. liegt das Dorf Sauerbaum, ſo 1 5 nach dem Landvogte 
mes Sorbom, Bruder des Biſchofs. Handfeſte von 1379. Hier war ehedem eine 
die 1480 der Pfr. in B. in Kommende hatte. Am Anfange des XVI. Ih. 


3 


36 Böſſau, Große. — Braunsberg. 


Die kath. Pfarrkirche zu B. welche den König zum Patron hat, wurde vom ZBiſchof 
Kromer in honorem S. Nicolai, dann noch einmal vom Biſchof Simon Rudnicki 1612 
geweiht, welcher letztere auch den Hochaltar weihte. Pr. Archiv 1796 678. 

Die Kirche iſt etwa 18 m [, 11 m br., ohne den vorgeſetzten, hölzernen, ſich 
verjüngenden Turm. Sie iſt aus Granitfindlingen mit Ziegelecken und Ziegelgiebel 
gebaut. Der Oſtgiebel iſt ein Staffelgiebel von ſechs ſpitzbogigen Niſchen zwiſchen 
übereckgeſtellten Pfeilerchen mit einer horizontalen Gliederung; er iſt leider neuerdings 
geweißt. Keine Strebepfeiler. Fenſter und Thüren meiſt im Stichbogen. 

Inneres: flache, grau geſtrichene Bretterdecke. 

Hochaltar barock, Anf. des XVII. Ih. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und 
je einem Pilaſter dahinter das Olbild des h. Nikolaus zwiſchen den Holzſtatuen des 
h. Antonius und der h. Katharina von Siena. Verkröpftes Gebälk. Im Obergeſchoß 
zwiſchen den Holzſtatuen eines Biſchofes und des h. Johann von Nepomuk das Ölbild 
des h. Antonius, vor dem Chriſtkinde betend. 

Seitenaltarel. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und je einem Pilaſter da— 
hinter ein ſchlechtes Olgemälde Mariä mit dem Leichnam Chriſti. Verkröpftes Gebälk. 
Oben die Krönung Mariä. Als Krönung die Dornenkrone in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar r. Architektur dieſelbe. Unten ein Olbild des h. Valentinus; 
oben: der h. Valentinus erweckt eine Tote. Krönung: das Herz in Wolken und Strahlen. 

Kanzel barock; nichts wert. 


Braunsberg, Kreisſtadt (ſeit 1819) an der Paſſarge. Bruſebergue S. r. 
W. 1 28 (1249) iſt nicht Braunsberg, ſondern Bergau, Kſpl Lichtenhagen. Bender, 
3. E. y 536 ff. Einſt bedeutendes Mitglied des Hanſabundes. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Braunsberg: 


Braunsberg, P. M. K. 1893 1 130 mit Abbildung des Schwertes. — Der 
Huntenberg, 2 km Lftl. w. von Br., ſcheint eine vorgeſchichtliche Bedeutung gehabt 
zu haben. — Münzfund bei Br. Bender, Braunsberger Kreisbl. 1870 Nr. 16. — Willen— 
berg, 6 km Pftl. ſ. w. von Br. Gräberfeld, A. M. 1870 662 ff. 

Die Burg B. iſt nach Bender 1241 (nach Toeppen nicht vor 1250) gegründet, 
wurde 1243 aus einer Ordensburg eine biſchöfliche, dann im Pruzzenaufſtande 1261 
auf kurze Zeit von den Deutſchen verlaſſen und verbrannt. Der Kanonikus Sambienſis 
ſetzt ihren Wiederaufbau 1277. 

Die Stadt Br. wurde nach Dus burg, III cap. 135 ed. Hartkn. anfangs auf einer 
Inſel (zwiſchen der heutigen Kreuzkirche und dem Köslin), kaum zwei Steinwürfe von 
dem Orte, wo ſie jetzt gelegen iſt, gebaut. Sie kommt in der Urkunde über die Teilung 
Ermlands C. d. W. I Nr. 31 zuerſt 1254 als vorhanden vor. Im zweiten Pruzzen— 
aufſtande wurde ſie von den Deutſchen verlaſſen, um um das J. 1277 — nicht, wie 
Dusburg ſagt, 1279 — durch den Biſchof auf dem jetzigen Platze wieder zu erſtehen. 
Im J. 1278 wird ſie als civitas Brunsberg erwähnt. C. d. W. I Nr. 54. 

Ihre Handfeſte als Stadt erhielt ſie 1284 von demſelben Biſchofe Heinrich J. 
Fleming, wahrſcheinlich einem Lübecker Hanſeaten, durch ſeinen Bruder Johannes 
Fleming als Lokator. Die Stadt hatte lübiſches Recht. C. d. W. 1 Nr. 56. 
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Auf der l. Bafjarge-Seite liegt die Altſtadt. Innerhalb ihrer Ringmauern im 
S. iſt der Burgbezirk, außerhalb im N. W. der Köslin (Keſelin von Kaſſu-graben) 
nebſt der Wecklitz-Mühle an der aqua ruffa (rotes Fließ), urſprünglich das 
molendinum Arnoldi 1284, dem Heinrich Wekelitz 1413 verſchrieben. 

Zur Altſtadt gehörte der nördliche Teil von der Königsberger Kunſtſtraße auf 
Paſſarge⸗Ufer, die Braunsberger altſtädtiſche Vorſtadt mit dem Hoſpital 
Geiſt (urſprünglich Andreas-Hoſpital) ſeit 1388 bis 1804, wo jetzt die 
(Kaſino) ſteht. Auf der Stelle des jetzt evang. Kirchhofs ſtand das St. 
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Abb. 32. Lageplan der Stadt Braunsberg. 


Kriegsunruhen mit Herzog Albrecht untergegangen fein. Im J. 1427 wird ein 
angelegt, der Adlerkrug, jetzt Gaſthaus zum ſchwarzen Adler; Wetterfahne 
0 


Die genaue Grenze zwiſchen biſchöflichem Gebiete und der altſtädtiſchen Vorſtadt 
kleinmühlengraben, ein unterirdiſcher Kanal zwiſchen Brücke und Amts-Mühle. 
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Die Neuſtadt Braunsberg wurde vom Biſchof Hermann (1338 —1349) ange— 
legt auf ſeinem Grund und Boden, zwiſchen Paſſarge und Regitter Graben. Auch ſie 
erhielt lübiſches Recht. 

Sie beſteht aus dem ſehr langen Marktplatze, an welchem die Trinitatiskirche 
und ihr ehemaliges Rathaus liegt, und mehreren rechtwinklig von beiden Seiten in 
ihn einmündenden Gaſſen. Das verſchwundene Mehlſacker Thor lag am Ende des 
Marktes nach S. O. zu. Dann ſetzt ſie ſich in der Ermländiſchen Straße fort, welche 
zum Bahnhofe führt und in der an ihrem Kreuzungspunkte mit der Mehlſacker Kunſt— 
ſtraße die in der Peſtzeit 1710/11 erbaute kleine Rochus kapelle auf dem kath. Kirch— 
hofe ſteht. Neben derſelben die ſogenannte „Kleine Amtsmühle“, welche die Biber oder 
Bever treibt. 

Jenſeits des Bahnhofes heißt das Land der „Petershagen“, eigentlich Baders— 
hagen, (die zwiſchen Regitten und Braunsberg belegene Wiejenfläche) und kommt unter 
dem Namen indago Balneatoris urkundlich ſchon 1291 vor. 

(In der Altſtadt heißt die das jetzige Lehrerſeminar, alſo die alte Burg, n. be— 
grenzende Straße der Baderberg.) 

Biſchof Heinrich IV. (1410 1415) verlieh der Neuſtadt einen Teil ſeines Gutes 
Karwen, wodurch ſie bis zu der ihm gehörigen Mühle Bebernick erweitert wurde. Dieſer 
Teil der Neuſtadt erhielt eulmiſches Recht. C. d. W. III Nr. 456. 

Altſtadt und Neuſtadt vereinigt 1394 C. d. W. III Nr. 286; wieder getrennt 1398 
C. d. W. III Nr. 332. 

Die Neuſtadt und altſtädtiſche Vorſtadt brannte im Bündnerkriege vollſtändig ab. 
Was davon im Anfange des XVII. Ih. vorhanden war, iſt wahrſcheinlich von den 
Schweden um ihrer eignen Sicherheit wegen zerſtört worden. Darum ſehen wir auf 
dem gleich weiter unten zu beſprechenden Proſpekte von 1635 keine Spur von ihnen. 

Die Vereinigung der ſchwediſchen und polniſchen Krone auf dem Haupt Sigis— 
mund III. aus dem Hauſe Waſa ſollte auch für Ermland folgenſchwer werden. Als 
Guſtav Adolf 1626 in Pillau landete, warf er ſich ſofort auf Braunsberg, das unter 
dem Bürgermeiſter Simon Wichmann ſich nach eintägiger Belagerung ergab. Alle 
Koſtbarkeiten der Kirchen, alle wertvollen Bücher wanderten nach Schweden, wo ſie noch 
heute liegen. Die proteſtantiſchen Schweden waren gegen die Katholiken ſehr hart. Der 
Krieg endigte mit dem Waffenſtillſtand zu Stuhmsdorf 1635. 

Im zweiten Schwedenkriege (1656—63) wurde Ermland nicht viel in Anſpruch 
genommen. Deſto mehr im dritten, nordiſchen Kriege von 1703—12, als Karl XII. 
von Frauenburg nach Braunsberg marſchierte (wo er im Steinhauſe |. u.] wohnte) 
und es mit unerſchwinglichen Laſten heimſuchte. Dazu kam die Peſt, die von 1709—11 
ganz Preußen dezimierte. „Braunsberg wurde ein Jammerbild ſeines einſtigen Wohl— 
ſtandes.“ Hipler, Br. in der Schwedenzeit, in Z. E. VIII 109 ff. — C. Lohmeier, N. P. 
P. B. 3. Folge V 351 ff. 

Aus dem erſten Schwedenkriege beſitzen wir nun einen Kupferſtich von 
Braunsberg aus dem J. 1635, einen ausgezeichneten Proſpekt, den Bergau, im An— 
zeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit 1870 1055) herausgab. Die beiden Kupferplatten auf 
dem Rath auſe in Br. Wir geben ihn hier verkleinert wieder. Abb. 33. Dieſer Plan, den 
Conrad Götke ſtach und wahrſcheinlich auch die Zeichnung dazu machte, iſt von Paul 


) Auch im Braunsb. Kreisbl. 1870 Nr. 59, 61. 
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Sterzell als Verleger herausgegeben. Er ſtellt die Stadt Br. von den Schweden be— 
feſtigt dar. Die ganze Stadt iſt von einer hohen, mit Wehrgang verſehenen Stadt— 
mauer umgeben. In ungleichen Entfernungen treten abwechſelnd viereckige und runde 
Türme mit hohen Zelt- oder kegelförmigen Dächern aus derſelben hervor. 

Auf der W. und teilweis auf der N. Seite zieht ſich eine zweite Mauer hin, 
zwiſchen ihr und der Ringmauer der Parcham, welcher ſich im N. in dem Schießgarten 
fortſetzt. 

Die Stadt hatte drei Hauptthore: das „Hoge Thor“, das „Küttel- (Fleifcher-) 
Thor“, das die jetzige Mundart in „Keſſelbrücke“ umwandelte, und das „Mühlenthor“, 
außerdem als Nebenthore das „Münchthor“, „Nagelſchmitthor“ und „Waſſerthor“. 

Außerhalb des Stadtgrabens und der Paſſarge ſind die ſchwediſchen Befeſtigungen 
angegeben, von welchen die vier nach W., N. und O. zu liegenden Baſtionen nebſt den 
dazwiſchen liegenden Glacis eben erſt angelegt waren, während die beiden ſüdlichen 


Abb. 34. Sladlmauer in Braunsberg. 


wahrſcheinlich auf älteren Einrichtungen fußten. Val. Hennenberger, Ercl. d. pr. L. 
1595 39. Pfaffenkrieg. 

Wir kommen gelegentlich immer wieder auf dieſen Proſpekt zurück, wovon hier 
noch die Legende folgt: 

1 Hoge Thor. 2 Münch Thor. 3 Nagelſchmit Thor. 4 Waſſer-Thor. 5 Küttel 
Thor. 6 Mühlen Thor. 7 Mühl. 8 Schlos. 9 Pfarkirch. 11 Rathaus. 12 Schis— 
garten. 13 Jeſuiterheiſer. 

Hartknoch, A. u. N. Preußen 1684 384 giebt ebenfalls ein Geſamtbild der Stadt. 

A. Hagen, drei Perſpektiven von der Pfarrkirche zu Br. A. P. Mappe: Vaterländiſches IV. — 
Gymnasium regium Varmiense Brunsbergae. C. E. Hoepffner del. 1830. Königl. Lith. Inſtit. 
3. Berlin. — Sandſteinfigur vor der Pfarrkirche zu Br. Zwei Bleiſtiftzeichnungen von Anderſon A. P. 
Vaterländiſches II 89. 

Wappen der Altſtadt. Im älteſten Siegel aus dem XIII. Ih. findet man einen 
Schild, in deſſen Mitte ein Baum ſteht, (heraldiſch) rechts ein Drache, links ein Hirſch 
die beide zur Krone des Baumes hinaußblicken. 
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Der König Kaſimir von Polen befahl 1637 ein anderes Wappen. Ein 
Siegel von 1642 zeigt über dem Baume drei zuſammengebundene Kornähren; rechts 
und links davon ſchwebt ein Halbmond. Schildhalter ſind zwei Engel mit Palmen— 
oder Lorbeerzweigen. Unter dem Schilde ſteht die Inſchrift: Sub hoc sidere truncata 
viresco. (Unter dieſem Geſtirne werde ich auch verſtümmelt grünen.) Preuß. Samm— 
lungen, Danzig 1748 187 ff. 
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Abb. 35. Pfaffenkurm in Braunsberg. 


Durch Diplom des Königs Auguſt III. von Polen von 1748 wurde das Wappen 
dahin geändert, daß die Tiere nebſt der Unterſchrift fortfallen, die Ahren von einem 
roten Bande umſchlungen und die Halbmonde in einen über dem Baume ſchwebenden 
goldenen Ring verwandelt werden ſollten. 

Wappen der Neuſtadt. Siegel von 1350 zeigt zwei gekreuzte Biſchofsſtäbe. 
Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. Siebmacher, Städtewappen IT 4 II 131 f. Taf. 167. 

Die mittelalterliche Befeſtigung der Stadt, in welcher auch die Burg mit— 
einbegriffen iſt, läßt ſich faſt überall genau verfolgen. Der vorzügliche Lageplan nach 
Gieſe, Abb. 32, iſt ſchon oben gegeben worden. Außerdem geben wir eine kleine Anſicht 
der Stadtmauer an der N. Seite längs der Paſſarge, Abb. 34, wo ein ſich oben an 
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| der Mauer hinziehender Fries ſichtbar iſt. Dann den „Pfaffenturm“ an der N. W. Ecke 
der Stadt mit Einzelheiten ſeiner Architektur, Abb. 35, 36, 37. Die S. Mauer iſt von 
der ehemaligen Burg bis zum Hohen Thor faſt vollſtändig erhalten oder doch in Ge— 
anken wieder herzuſtellen. Auf Feldſteinen anſetzend, erhebt ſie ſich in Ziegeln im 
gotiſchen Verbande, wobei vielfach glaſierte Kopfſteine zu ſehen ſind. Außerdem be— 
findet ſich ein wohlerhaltener runder Turm hier. 

Die Burg Braunsberg ſoll nach Dusburg III cap. 27 ed. Hartkn. im J. 1240 an⸗ 
gelegt ſein; Quidam dicunt quod in terra Warmiae Brunsberg ete. Während des 
zweiten Aufſtandes der Pruzzen flohen die Bewohner Kir ihrem Biſchof nach Elbing 
und gaben Burg und Stadt den Feinden preis. Im J. 1279 baute Biſchof Heinrich 
Burg und Stadt an einem andren Orte wieder auf, welches Jahr wir für die eigent— 
liche Gründung der Burg rechnen dürfen. 
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Abb. 36 und 37. Fenfter im Pfaffenkurm in Braunsberg. 


Jetzt ſteht an Stelle der Burg (ſeit 1873) ein ſchön gebautes kath. Schul— 
lehrerſeminar und nur der Thorturm der ehemaligen Burg iſt noch erhalten. 
Wir ſind alſo zunächſt auf den Proſpekt von Götke angewieſen. Danach beſteht 
ſie aus einem ſ. Hauptflügel, einem niedrigen, nur untergeordnete Räume enthaltenden 
Nebenflügel und zwei mit Wehrgängen verſehenen Mauern. Nach Bergau a. a. O. 109 
befand ſich an der N. O. Ecke der „auch auf dieſem Proſpekt nur noch in ſeinen Unter— 
bauten erhaltene“ maſſige Hauptturm. Wir können davon auf unſrem Proſpekte nichts 
erkennen. „Dieſer Turm und die Umfaſſungsmauern wurden nach dem Aufſtand gegen 
Biſchof Heinrich vom J. 1396 aufgeführt, unter Biſchof Paul aber wieder zerſtört.“ — 
In dem niedrigeren W. Flügel befindet ſich der noch wohlerhaltene Thorturm, welcher, 
wie ein in ſeinem oberen Stockwerk vortrefflich erhaltenes Gemach mit ſchönen Stern— 
gewölben (gewöhnlich Kapelle genannt) beweiſt, der Blütezeit der Baukunſt in Preußen 
angehört. Abb. 38, 39, 40. 
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Das Sterngewölbe iſt achtteilig und hat birnſtabförmige Rippen aus der Marien— 
burg angehörigen Form. Die vier Wände ſind durch je zwei ſpitzbogige Blenden ge— 
teilt, in deren zweien ſich je zwei kleine ſpitzbogige Niſchen befinden, um etwas darin 
unterzubringen. 

In der einen Ecke befindet ſich in der Wand ein Aufgang zum Wehrgang mit 
kleinem, geripptem Kreuzgewölbe geſchloſſen. 


Abb. 38. Unkerer Grundriß des Dberſtochs im Thorkurm. 


über den Wänden geht an drei Seiten der untere Wehrgang hin, ſo daß 
nur ein Mann in den ſpitzbogigen Offnungen Platz findet, der Wehrgang alſo leicht ver— 
teidigungsfähig war. Abb. 40. Über der Aufgangsſeite iſt das Wappen des Biſchofs 
Rudnicki angebracht. 

Jetzt geht eine granitene Treppe im Turm hoch, die zu den Schlafräumen der 
Seminariſten führt. 

Dieſes Thor vermittelte die Verbindung mit der w. gelegenen Worburg, welche 
mit hohen Mauern mit Wehrgängen umgeben und nach W. hin noch durch einen 
breiten, naſſen Graben geſchützt war. Durch die W. Mauer der Vorburg über den mit 
einer hölzernen Brücke verſehenen Graben, alſo von der Pfarrkirche her, führte der 
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Hauptzugang zur Burg, während auf der N. Seite ein untergeordnetes, wahrſcheinlich 
erſt in ſpäterer Zeit eingebrochenes Thor vorhanden war. 

Außerdem dienten zwei ſtarke Türme in der Stadtmauer, welche von der Burg 
nur durch einen ſchmalen Parcham getrennt war, zur Verteidigung derſelben. Neben 
dem einen dieſer Türme befindet ſich noch ein dritter Ausgang aus der Burg nach 
S. hin. Vor dieſem Thor liegt ein beſonderer, mit Mauern und viereckigem Turm 
befeſtigter, in Ruinen noch vorhandener (vgl. den Gieſeſchen Grundriß) Vorhof 
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Abb. 39. Bberer Grundriß des Pberſtocks im Thorkurm. 


(Propugnaculum, Zwinger), von welchem aus der die Stadtmauer ſtürmende Feind 
von der Seite und im Rücken und, wenn er eingedrungen war, von allen Seiten ange— 
griffen werden konnte. Vielleicht diente er auch zur Beherrſchung der ganz nahe vorbei— 
fließenden Paſſarge. Bergau a. a. O. 

Neben dem runden Stadtmauerturm geht ein wahrſcheinlich hölzerner Ausbau 
vom Hauptflügel aus über die Stadtmauer fort. Wie Beckherrn, S. d. A. P. 1887/88 45, 
vermuten wir darin eine Latrine, einen Dansker. 

Gieſe umgiebt die ganze Burganlage mit einem breiten Graben. S. Abb. 32. 

Die Burg war Reſidenz der Biſchöfe von Ermland bis 1340, wo ſie nach 
Wormditt und bald darauf nach Heilsberg überſiedeln. 
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Die Burgmauer wurde unter Biſchof Heinrich III. (1373—1401) von den auf- 
ſtändiſchen Braunsbergern zerſtört, ſie mußten fie aber 1396 auf ihre Koſten wieder 
errichten. 

Mit dem J. 1811 wurde die Burg zu Unterrichtszwecken benutzt, zunächſt zu 
einem Normal-Unterrichts-Inſtitut, dann zu einer Erziehungsanſtalt, zuletzt zu einem 
Leh rerſeminar. 

Näheres darüber in M. d. E. K. 1875 III 38 ff. — von Quaſt, Denkmale der Bau— 
kunſt in Preußen 1852 35 f. Bl. XIX. 


Abb. 40. Annenanſichk des Dberſlocks im Thorkurm. 


Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde der h. Katharina 
und h. Maria Magdalena geweiht. Die älteſte Kirche der Altſtadt lag zwiſchen dem 
Köslin und der heutigen Kreuzkirche an einem Orte, der in Urkunden von 1366, 1378 
und 1381 „Der alte Kirchhof“ genannt wird, wie die Herausgeber der Monumenta 
vermuten, an dem Wegekreuze, wo heute noch an dem Bittgange nach der Kreuzkirche 
ein Pſalm geſungen wird. „Die früher allgemeine Sitte, die Leichen um die Kirche, 
auf dem Hofe der Kirche, zu beerdigen führt zu der Annahme, daß im Gegenſatze zu 
der neu errichteten, jetzigen Pfarrkirche hier früher eine ältere Kirche geſtanden habe. 
Vergleicht man dazu die Nachricht Dusburgs III c. 135 ed. Hartkn., jo werden wir jene 
alte Kirche nur auf die vom Biſchofe Anshelm erbaute und im zweiten Abfall der 
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Preußen 1261 zerſtörte beziehen können und ſomit jenes Kreuz als ein Denkmal für 
die erſte Stadt⸗Pfarrkirche anſehen müſſen.“ C. d. W. IT 420 Anm. 1. Ein Pfarrer 
Fridericus in Brunesberch wird ſchon 1251 genannt. C. d. W. I Nr. 27. 

Die Angaben, welche von Quaſt a. a. O. 37, Lilienthal, N. P. P. B. XXXVI 
II 449 ff., Bender, Geſchichtliche Erinnerungen aus B.'s Vergangenheit, und Dittrich, Erml. 
Zig. 1892 Nr. 117—127 machen, wiederholen wir hier. 

Die Dotationsurkunde für die neue Kirche mit ſechs Hufen befindet ſich in der 
Handfeſte der Stadt von 1284 C. d. W. I Nr. 56, wo fie ſchon St. Katherina genannt 
wird. Der Pfr. an ihr, Eberhard, 1287 (C. d. W. I Nr. 75), wurde 1301 Biſchof von 
Ermland. Es war alſo eine andere Kirche gebaut worden. 

Die Fundamente des Chores an der dritten, jetzigen Kirche werden 1346 aus— 
gehoben. C. d. W. II Nr. 81. 1367 mit dem Maurer Penkun ein Vertrag über 
Maurerarbeiten. — Das Mauerwerk der Kirche war wahrſcheinlich 1381 vollendet, 
da in dieſem J. ein Vertrag über Zimmerarbeiten mit Meiſter Johannes vorliegt 
über Deckung des Chores und Glockentürmchens auf dem Dache, während Maurer— 
meiſter Bernt gleichzeitig am Oſtgiebel mauerte. — Ende des XIV. Ih. iſt die Kirche 
fertig bis auf den Turm; 1426 wird am Turm gearbeitet. 1442 wird das zu bauende 
Gewölbe erwähnt. Wenig ſpäter als der Turm müſſen auch die Kapellen zu beiden 
Seiten des Turms gebaut ſein, ſie ſtehen aber mit ihm nicht im Verbande. 

Im J. 1520 hatte die Kirche und beſonders der Kirchturm viel zu leiden durch 
die Belagerung der Polen, welche den Hochm. Albrecht zwingen wollten, den Huldigungs— 
eid zu leiſten, und der B. in der Neujahrsnacht 1520 eingenommen und ſich darin 
feſtgeſetzt hatte. 

Erſt im J. 1536 konnte der Turm wiederhergeſtellt werden, was durch den 
Maurermeiſter Nielis aus Wormditt geſchah. 

1622 ſchlug der Blitz in die Kirche und zündete das oberſte mit Blei gedeckte 
Türmchen an. Durch die Geiſtesgegenwart des Glöckners wurde der Brand gelöſcht. 
Wiederherſtellungsbauten 1855 —1858 und 18901893. 

Kirche und Turm bis zum Turmdach in gefugtem Ziegelbau in gotiſchem Verbande. 
Langſchiff und Chor ſind vermutlich nicht von demſelben Baumeiſter ausgeführt, 
da das Kaffgeſims am letzteren tiefer liegt als am Langhauſe und auch das Abſchluß— 
geſims höher anſetzt als an jenem. 

Der abgetreppte Giebel an der O. Seite iſt 1858 (ſtatt des allerdings nicht 
ſchönen im von Quaſtſchen Werke noch abgebildeten) aufgeführt. 

Die Maße der Kirche ſind aus unſrem Grundriß Abb. 41 zu erſehen. 
Zunächſt müſſen wir uns den vielgeſchoſſigen Turm vor der Kirche freiſtehend 
denken, denn die beiden Kapellen ſind erſt nach ſeiner Vollendung angebaut. Er be— 
trägt bis zum Zeltdach rund 60 m. Von ſeiner äußeren Geſtalt, ſowie von der der 
Kirche giebt wohl unſre Autotypie genügende Anſicht. Sechs ſpitzbogige Fenſterachſen 
mit gleichzeitigen Strebepfeilern im Langhaus, der Chor umfaßt nur ein Joch. 
Abb. 42. 

Den Turm betritt man durch ein ſpitzbogiges, profiliertes Portal, deren hölzerne, 
nicht mehr vorhandene Thür von Quaſt a. a. O. einem niederrheiniſchen Meiſter zu— 
schreibt. Genau dieſelbe Thüre fanden wir in Almenhauſen, Kreis Pr. Eylau, Heft II 
Abb. 7 vor; dieſe Form geht das ganze Mittelalter hindurch (Beauvais) und läßt ſich 
auch in der Renaiſſancezeit noch verfolgen (Deventer, Niederlande). 
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Eine zweite Thür befindet ſich neben dem Portale, durch die man in den Turm 
hinaufſteigt, ein ſicheres Zeichen, daß der Turm erſt in einer Zeit entſtand, wo von 
Feindeshand nichts mehr zu befürchten war. 

Das Erdgeſchoß des Turmes wird durch ein achtteiliges, geripptes Sterngewölbe 
geſchloſſen. 

Die Kirche ſelbſt iſt eine Hallenkirche; die achteckigen Pfeiler ſteigen ſchlicht an 
und haben ein Kapitell, das nur aus zwei Plättchen übereinander mit je einer 
Schmiege beſteht. Abb. 43. Etwas tiefer als das Kapitell ſetzen die aus dem Achteck 
gebildeten Konſolen an, worauf die Rippen der ſechszehnteiligen Sterngewölbe anſetzen. 
Abb. 44. Mi 


Abb. 42. Pfarrkirche und Rakhauskurm in Braunsberg. 


Die Seitenſchiffe ſind mit gleichen Sterngewölben geſchloſſen. Hinter dem ſpitz— 
bogigen Triumphbogen folgt ein Joch des aus dem Achteck gebildeten Chores. 

Die ganze Kirche wurde 1892 durch den Maler Bornowski nach dem Plane des 
Konſervators Perſius ausgemalt, ähnlich dem kurz zuvor vollendeten Frauenburger 
Dom, doch mit ſpärlicherer Goldanwendung. 

An den Chor ſchließen ſich auf beiden Seiten Sakriſteien an, welche ſamt der 
Vorhalle im Umbau begriffen ſind; die nördliche, ältere iſt mit zwei Jochen Stern— 
gewölbes, die ſüdliche war mit einem Tonnengewölbe geſchloſſen. 

Im nördl. Seitenſchiffe, an der O. Seite, wurde um das J. 1500 vom Biſchofe 
Lukas Watzelrode das letzte Joch verändert, indem er eine gemauerte Empore anlegte, 
die nach unten von einem Sterngewölbe geſchloſſen iſt, nach oben die kleinere Orgel trägt 
und Raum für den Knabenchor hat. Nach dem Mittelſchiff zu iſt ſein Wappen angebracht. 
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Der ältere Hochaltar ſteht jetzt in der Kirche zu Neuteich in Weſtpreußen. Der 
jetzige iſt 1753 errichtet, zeigt aber noch nicht eine Spur von Rococo. Zwiſchen je 
zwei korinthiſchen Säulen mit Fruchtgehängen an den Kapitellen und je einem Pilaſter 
Olgemälde der h. Katharina mit der Trinität und vielen Heiligen, l. Holzſtatue eines 
Papſtes mit der Hoſtie, r. des räuchernden Hohenprieſters (Kirche und Synagoge). 
In den Seitenſchwänzen kleine Medaillonölbilder: l. der einen Toten erweckende h. 
Stanislaus, r. der knieende h. Adalbert. Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen 


Abb. 43. Innenanſichk der Pfarrkirche in Braunsberg. 


Volutengiebeln, auf denen Engel ſitzen. Darüber der Name Jehovah in Wolken und 
Strahlen mit Engelchen. Krönung: ein Baldachin mit Troddeln. (Die Architektur vom 
Tiſchler Kohde; die Bildhauerarbeit vom Bildhauer Johannes Frey; die Bemalung 
und Vergoldung vom Maler Joh. Loſſau. Die Gemälde vom Maler Pigulski. 1773 
das Tabernakel im genre rocaille. Weihung des Hochaltars 1778 durch den Biſchof 
Ignatius Kraſicki.) s 

An den Stufen des Hochaltars ſtehen zwei prächtige, übermannshohe bronzene 
Leuchter, das Geſchenk eines Bürgermeiſters von Braunsberg zur Zeit des Biſchofs 
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Rudnicki (1604 — 1621), deſſen Wappen ſich auf beiden befindet. Gute Renaiſſance⸗ 
arbeit. Abb. 45. 

Seitenaltar an der O. Wand des Langhauſes r. (Petrus u. Paulus oder 
Magiſtratsaltar.) Der ältere Altar ſtammte aus dem J. 1439. Dieſer Altar wurde 1640 
abgebrochen und der jetzige dafür aufgerichtet. In der Predella ſteht: Ad. M. D. G. 
Deiparae Virginis totiusg. Curiae Coelestis honorem sub patrocinio et titulo divorum 
Petri et Pauli, vetustate obsitam amplissimus Senatus vet. civit. Braunsberg. hoc me 
decore restaurari et erigi fecit anno Düi MDCXL. 

Darüber erheben ſich zwei unten ornamentierte, korinthiſche Säulen, zwiſchen 
denen der h. Petrus auf dem Meere in Ol gemalt iſt. Verſchiedene hölzerne Heilige 
darum. Gerades Gebälk mit der Inſchrift: Petrus Apostol. et Paulus doctor gentium. 
2. Geſchoß: Vier teilweis mit Weinlaub geſchmückte, korinthiſche Säulen rahmen ein 
Olgemälde der Bekehrung Sauli ein. (Rubensſche Pferde.) Zur Seite ſtehen zwei 
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Abb. 44. Nonſole der Pfarrkirche in Braunsberg. 
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holzgeſchnitzte weibliche Heilige ohne Attribute. Verkröpftes Gebälk, auf deſſen abge— 
ſchnittenen Volutengiebeln zwei weibliche Heilige mit Lanzen ſtehen. — 3. Geſchoß: 
Zwiſchen zwei unten ornamentierten, korinthiſchen Säulchen Olbild der Befreiung des 
h. Petrus aus dem Gefängniſſe durch einen Engel. Gerades Gebälk. Darüber bildet 
die Krönung eine Kreuzigungsgruppe aus Holz. 

Der Marienaltar am 1. freiſtehenden Pfeiler vom Hochaltare l. hat noch 
keinen Aufſatz erhalten. Auf ihm ſteht ein Olbild aus dem Ende des XVII. Ih, die 
h. Jungfrau auf der Mondſichel, die Schlange auf der Weltkugel zertretend, vom Rats— 
herrn Thomas Hanmann geſtiftet. 

Auf dem Altar ſtehen ein Paar meſſingne Altarleuchter aus dem Jahr 1485 
mit der Inſchrift in gotiſchen Minuskeln: m-eeer- Ireerv-ınt-tor-, auf drei 
kleinen Löwen ruhend. 

Der Nikolausaltar, der Schneiderinnung angehörig, am 1. Pfeiler r. iſt vom 
Ratsherrn Crispin Eiſenbletter 1609 neu hergeſtellt. In der Predella ſeine Haus— 
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ni end die Biſchofsmütze. R. und l.: der h. Nikolaus rettet ein Seeſchiff und bewahrt 
i Jungfrauen vor Schande. 


u * 
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5 Dann ein dreigeteiltes kleines Olbild: In der Mitte: der h. Nikolaus erhält 
d 


Abb. 45. Leuchler im Chor der Pfarrkirche in Braunsberg. 


Darüber im Hauptgeſchoß zwiſchen zwei unten reich ornamentierten, korinthiſchen 
Säulen ein gutes Olbild der Geburt Chriſti. Daneben ſteht: Impensis Crispini Eisen- 
bletter Consulis Civitatis antiquioris Brunsbergd. anno 1609. Verkröpftes Gebälk 
mit der Inſchrift: Gloria in altissimis Deo: et in terra pax hominibus bonae volun- 
tatis. Luc. 2. Darauf ſtehen in Holz geſchnitzt zwei Apoſtel. 
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Im Obergeſchoſſe zwiſchen einer Architektur von zwei weiblichen Hermen mit ver— 
goldeten Fruchtgehängen das Olbild der Taufe Chriſti, oben mit einem Rundbogen 
abgeſchloſſen; Gebälk, worüber Gott Vater auf die Taufe ſeines Sohnes ſchaut. Die 
Krönung bilden drei Engel. 

Die Reſte des ehemaligen Kreuzaltares unter dem Glockenturm jetzt am 2. 
Pfeiler r. In einer Art von Predella das Medaillonölbild des Schweißtuches der h. 
Veronika. 

Darüber ein meſſingner Halter für fünf Lichte, graviert. Darüber zwiſchen zwei 
Engelsköpfen: D. O. M. et B. M. semper V. Petrus Dawell Cnus. Vet. Civit. 
Braunsb: et Dorothea Coniux in sui suorumg. consolationem psrnt Anno 1576. 

Dann folgt zwiſchen zwei unten ornamentierten, korinthiſchen Säulen die Kreuzigungs— 
gruppe, nicht ſchön in Holz geſchnitzt, mit einem Halbkreiſe abſchließend. Gerades Ge— 
bälf: Respice in me et miserere mei et salvum fac filium ancillae tuae. Als Krönung 
der Erlöſer mit den hh. Petrus und Paulus. 

Der h. Barbaraaltar (Valentinusaltar) vom 3. Pfeiler r. Predella, l. das 
Wappen des Jakob Bartſch (Eichhörnchen): Jacobus Bartsch in Krossen et Basien 
haeres fieri fecit 1609. Mitte: Olbild der Jünger zu Emmaus. R. der h. Eligius, 
Biſchof von Tournay (als Patron der Schmiede und Schloſſer, welche die Paramente 
u. ſ. w. dieſes Altars übernommen hatten), mit dem Hammer; neben ihm iſt Amboß 
und Zange gemalt. 

Dann folgt zwiſchen je zwei unten vergoldeten und ornamentierten, korinthiſchen 
Säulen ein (Tempera?) Bild der h. Barbara auf Goldgrund, welches auf einem 
Medaillon, das ſie am Halſe trägt, um das Bild des Heilandes die Inſchrift hat: 
Salvator mundi 1609. M. d. E. K. I 1870 79. Dahinter ein Bild des h. Valentinus. 
Zwiſchen den Säulen aus Holz geſchnitzt l. der h. Petrus, r. der h. Paulus. Ver— 
kröpftes Gebälk, in welchem die vier ſitzenden Evangeliſten geſchnitzt ſind. 

Im zweiten Geſchoß zwiſchen je zwei unten ornamentierten, korinthiſchen Säulen 
Olbild der Mutter Gottes mit dem Chriſtkinde ebenfalls auf Goldgrund. Zwiſchen 
den Säulen wie auf dem verkröpften Gebälk ſtehen vier Apoſtelgeſtalten. 

Im letzten Geſchoß iſt ein Olgemälde der Trinität auf Gold gemalt: Gott 
Vater mit dem Leichnam Chriſti und die Taube. Darüber als Krönung fünf Apoſtel. 

Der h. Andreas-Altar am 4. Pfeiler r. hat in der Predella das Glbild eines 
Heiligen in ſchwarzer Mönchskutte, den Kruzifixus in der Hand, angeblich des ſeligen 
Andreas Bobola, F 1657.) Darüber zwiſchen zwei gewundenen, weinlaubgeſchmückten, 
korinthiſchen Säulen ein gutes Bild auf gemuſtertem Goldgrund des h. Andreas, l. 
des h. Apoſtels Philippus mit der Kreuzſtange, r. des h. Jakobus des Jüngeren mit 
dem Walkerbaum in der Linken. Dieſes Bild hing zuvor an der daneben liegenden 
Wand, iſt aber höchſtwahrſcheinlich das urſprüngliche Altarbild von 1484. Taf. I. 
Daneben ſtehen die kleinen Holzfiguren der h. Katharina und h. Margarethe. Ver— 
kröpftes Gebälk. 

Im zweiten Geſchoß zwiſchen ebenſolchen Säulen ein Olbild auf Goldgrund der 
h. Jungfrau mit dem Kinde; darauf zur Linken ein bürgerliches Wappen: Sichel und 
Hellebarde im roten Felde, in der Mitte ein goldenes Dreieck mit Köcher und Pfeil. 


*) Em Olbild des ſel. Andreas Bobola hängt im Katharinerinnen-Konvent zu Braunsberg. 
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Verkröpftes Gebälk mit zwei durchſchnittenen Giebelenden; dazwiſchen der h. Michael 
mit dem Drachen. — Hinter dem Andreasbild noch ein Bild des h. Andreas. 

Dieſem Altar gegenüber liegt der Brigittenaltar (Brigitta von Schweden 
7 1373, Stifterin des Brigittenordens, Pilgerin von Compoſtella), nebenbei der Altar 
der Familie Demuth genannt. In der Predella ein Olgemälde: Maria Magdalena 
wäſcht Chriſto die Füße. Daneben die Inſchrift, daß die Witwe Lubin (verheiratet an 
Ludwig von Demuth) dieſen Altar 1639 erbaut habe. — Zwiſchen zwei unten mit 
Masken verſehenen, oben mit Feſtons umhangenen, korinthiſchen Säulen ein Olbild 
der h. Brigitta vom Maler Sequens. Daneben die Medaillonölbilder l. Katharina 
von Siena, r. die h. Klara v. Aſſiſi mit Monſtranz und Biſchofsſtab. Verkröpftes 
Gebälk, auf dem l. ein geharniſchter Ritter (h. Wenceslaus?), r. Johannes Evangeliſta 
ſtehen. — Im zweiten Geſchoß zwiſchen zwei ebenſolchen Säulchen das Olbild der h. 
Urſula mit Pfeil. Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen Giebeln, worauf zwei Weiber 
ſtehen. Krönung: die h. Anna ſelbdritt. Die Ornamentierung des Altars teigartig. 

Der Kreuzaltar am 3. Pfeiler l. wird ſchon 1427 erwähnt. 1607 übernahm 
Jakob Bartſch (der Erbauer des Barbaraaltares) einen Neubau des Altares. 1738 
wurde der jetzige Altar aufgerichtet. Predella: “ Olbild, Chriſtus am Olberge. — Zwiſchen 
zwei korinthiſchen Säulen ein Olgemälde der Kreuzigungsgruppe. R. die Holzfigur 
des h. Andreas, l. die eines Heiligen mit umgekehrtem Kreuz, Lanze, Hammer und 
Zange (h. Petrus ?). Verkröpftes Gebälk, worauf l. die h. Anna, r. der h. Laurentius 
ſtehen. — Obergeſchoß mit Voluten verziert, zwiſchen denen ein Olbild der ſchmerzens— 
reichen Mutter mit dem Leichnam Chriſti iſt. Krönung: die Holzſtatue eines Heiligen 
mit Hut und Grabſcheit (h. Iſidorus ?). 


Die n. w. Kapelle wird 1440 zuerſt erwähnt unter dem Namen der „Schiffs— 
leute Kapelle“. 1490 „Kapelle der Schiffsleute und Hauptleute“. Sie war wahr— 
ſcheinlich von der Attusbruderſchaft (Bruderſchaft St. Nicolai) geſtiftet und heißt jetzt, 
nachdem der Biſchof Nikolaus von Tüngen (1467-1489) die Donnerstagsprozeſſionen 
darin eingeführt, die „Donnerstagskapelle“. Im 16. Ih. nahm die Georgsbruderſchaft 
die Stellung der eingegangenen Artusbruderſchaft und Schützengilde (Corpus Chriſti— 
bruderſchaft) ein, übernahm unter Biſchof Kromer 1582 die Kapelle und führte das 
„Vogelſchießen zu Ehren des Heiligenleichnams“ wieder ein. 

Mit dem n. Seitenſchiffe durch einen breiten Spitzbogen verbunden, hat ſie zwei 
Joche Netz- und Sterngewölbe (ohne Schlußſteine), deren Rippen auf Konſolen auf— 
ſetzen, die von Quaſt in die Zeit der Nachfolger Winrichs von Kniprode legt. 

Ein Altaraufſatz fehlt noch darin. Vier Altarleuchter von Zinn: St. George 
1837. — Ein meſſingner Lichthalter für 25 Kerzen mit eingravierten Blumenranken, 
XVII. Ih. — Kleiner Kronleuchter von Meſſing mit dem blitzeſchleudernden Jupiter. 
Jetzt ſteht die neue gotiſche Taufe in ihr; die Bildhauerarbeiten von Splieth-Elbing, 
die Figuren von Stufleſſer-Tirol. 

Die andere Kapelle liegt ſ. vom Turm und wurde im XV. Ih. von Heinrich 
Flugken gegründet (Flugken- oder Fluggenkapelle). Sie wird zuerſt 1446 erwähnt. 
Auf dem oftgenannten Proſpekt 1635 entſpricht ſie ganz der gegenüberliegenden. Der 
Profeſſor und Domherr in Frauenburg Jonas Werner ſtiftete darin ein Beneficium 

4* 
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Roſarianum; ſeitdem heißt die Kapelle B. M. V. de Rosario oder Muttergottes— 
kapelle. Sie war um das Jahr 1700 ſehr baubedürftig und wurde 1721 vollſtändig 
neugebaut, außen mit einem Volutengiebel, der auf vier ioniſchen Säulen ruht, welche 
ein rundbogiges Fenſter mit Schlußſtein umſchließen; innen mit zwei Bögen Tonnen— 
gewölbe gedeckt, welche durch einen breiten Gurt verbunden ſind und auf ioniſierenden 
Pilaſtern ruhen. 


Abb. 46. Kanzel der Pfarrkirche zu Braunsberg. 


Ein Altaraufſatz fehlt noch darin. 

Orgel barock mit anmutigen, muſizierenden Engeln als Krönung. 

Orgelempore mit korinthiſchen Säulchen mit ornamentierten Sockeln; barockes 
Rankenornament unten, als eine Art Lambrequin. 

Kleiner meſſingner Kronleuchter mit Doppeladler. 
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Kunſtvoll gearbeitet und mit Pflanzenornament und Spruchbandverſchlingungen 

geſchmückt ein Kelch vom J. 1489. 

Ein ſilb, vergoldeter Kelch, ehemals dem Georgshoſpitale gehörig. Auf dem 

Nodus zwiſchen Roſen die Buchſtaben des Namens Georgi; XV. Ih. 

a Ein ſilb., vergoldeter Kelch zeigt ein Bild der h. Jungfrau mit der Inſchrift 
auf Spruchband: „S. Maria ora pro nobis“ und das Wappen der Familie Hoſius mit 
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Abb. 47. Ehemaliger Taufderkel in der Pfarrkirche. 


der Umſchrift: Anna Boſin 1588. Am Fuße: Salva nos Jesu, pro quibus virgo 
mater te orat. 

Zwei kleine ſilberne Ampullen aus der Spätzeit der Gotik, mit hübſchen 
Krönungen ihrer Deckelchen. 

Ein zu einer Kaſel verarbeitetes Pluviale aus Samt mit geſchnittenen Deſſins 
und Goldbroſchierungen in einem großen und beſonders ſchönen Granatapfelmuſter; 
Ende des XV. Ih. 
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Ein rundes Pazifikale, gotiſch, ſpäter auf einen Renaiſſancefuß geſetzt. 

Ein Teil dieſer Gegenſtände auf Taf. II. 

Die Kanzel iſt ein anſprechendes Werk der Barockzeit von 1659, aus dem 
Achteck gebildet, mit korinthiſchen Säulchen an den Ecken, während die Felder von 
nicht ſchlechten Olgemälden ausgefüllt ſind. Der Erlöſer, die vier Evangeliſten und 
die vier lateiniſchen Kirchenlehrer auf der Treppe. Dazwiſchen echte Holzintarſien. — 
Kanzelthür von zwei unten ornamentierten, mit Feſtons verſehenen, korinthiſchen Säulen 
eingerahmt, worüber ſich ein verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen Giebeln erhebt, 
worauf Engel liegen. Auf dem Gebälk: L: M: 8: 1659. (Laurentius Maas Senator, 
der die Herſtellungskoſten der Kanzel deckte.) Die Krönung bildet eine Heilige mit 


Abb. 48. Mullergollesleuchler in der Pfarrkirche zu Braunsberg. 


Krone auf dem Haupt. — Schalldeckel mit Engeln an den Ecken und als Krönung 
der h. Johannes Baptiſta. Abb. 46. 

Ehemaliger Taufdeckel von 1573, achteckig, gute Holzſchnitzerei, mit dem Wappen 
des Biſchofs Hoſius. Abb. 47. Die Holzſchranken der ehemaligen Taufkapelle jetzt 
im kirchlichen Muſeum des Lyceum Hoſianum. 

Das Orgelgehäuſe ſowie die Orgelempore aus der Barockperiode, letztere mit 
unſchönen Bildern in den Füllungen. 

Kronleuchter von Bronze in der Mitte der Kirche, Muttergottesleuchter mit 
einer polychromierten Doppelſtatue der Mutter Gottes mit dem Chriſtkinde. Ein ſchönes 
Werk der ausgehenden Gotik. (Jetzt hängt eine getreue Nachahmung in der Marien— 
burg.) Auf einer konſolartigen Baſis, deren einzelne acht Flächen mit ziemlich rohen 
Gravierungen verziert ſind (die hh. Jungfrau, Helena, Katharina, Barbara), dazwiſchen 
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Ornamente, ſteht die Statue; rings herum die einzelnen Lichtarme, an denen Becken 
hängen. Näheres in M. d. E. K. II 1871 32 f., wo der Kronleuchter ſchon in das 
XV. Ih. geſetzt wird. Abb. 48. 

Hervorragendes Geſtühl aus der Barockperiode: das der Ratsherren der Alt— 
ſtadt und der Neuſtadt von 1644, letzteres mit Hausmarken; Abb. 49. Die Prieſter— 
ſtühle von 1683, oben mit den Olbildniſſen der lateiniſchen und griechiſchen Kirchen— 
väter, die von früheren Altären ſtammen. Der Hanmanſche Stuhl im r. Seitenſchiffe 
neben dem Turm vom J. 1678, mit den Olgemälden Chriſti und zweier Biſchöfe. 
Ein einfaches Geſtühl gegenüber dem Brigittenaltare mit dem Dromlerſchen Wappen, 
einer Weintraube. 


Abb. 49. Geſtühl in der Pfarrkirche zu Braunsberg. 


Im Turm ein ornamentierter Opferſtock von 1637. 

Unter den Gemälden iſt mit Recht ſehr aufgeräumt worden: noch hängen im 
Turm die Krönung der h. Jungfrau durch Gott Vater und Chriſtus und ein Bild der 
h. Katharina, welche vom Chriſtkinde auf dem Arme feiner Mutter einen Roſenkranz 
erhält, wahrſcheinlich das Bild von 1617, von der Familie Kirſtein geſchenkt. 

In der Marienkapelle hängen mehrere Olgemälde, fo eine Kopie der h. Anna 
ſelbdritt nach Bartholomäus Strobel im Dom zu Frauenburg, ein Roſenkranzbild 
von 1648. 

An der S. Wand des n. Seitenſchiffs das Bild aus dem Jakobus-Altare, neuer— 
dings reſtauriert. Der h. Jakobus wird in der (ganz mittelalterlich gemalten) Stadt 
Jeruſalem enthauptet; im J. 1641 wurde der Altar geweiht, das Bild iſt alſo 
etwas älter. 
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Weiter nach W. an der Turmwand ein Olgemälde in Barockrahmen, das jüngſte 
Gericht darſtellend, von Dawel in die Kirche geſtiftet, neuerdings nicht ſchlecht über— 
malt. Das Gemälde ſtammt nach den Forſchungen des Prof. Dr. Dittrich aus dem 
J. 1649 vom Elbinger Maler Vitus Heinrich, demſelben, welchen wir im Frauen— 
burger Dom als „kleinen Heinrich“ kennen lernen werden. Die dortigen Predellen 
mehrerer Altäre enthalten tüchtigere Bilder von ihm, als dieſes gerade iſt. M. d. E. 
K. II 1871 34 f. 

An der W. Wand der Kapelle ein gutes Ölbild eines leſenden Heiligen mit Stab 
oder Lanze und in der neuen Taufkapelle Chriſtus, das Brot brechend, Kopie nach 
Carlo Dolce. 


Abb. 50. Grabplatte des Biſchofs Paul von Legendorf. 


An der N. Wand Dlbild des h. Johannes Ev. nach Domenichino, desgleichen 
des h. Georg, XVII. Ih. 

In dem Presbyterium vor dem Hochaltar iſt die in den Stein eingelegte 
bronzene Grabplatte des Biſchofs Paul von Legendorf (14581467), die Ge— 
ſtalt des Verſtorbenen in vollem biſchöflichen Ornat, mit Mitra, Biſchofsſtab und Buch, 
das Haupt auf einem Kiſſen, zu Füßen das Familienwappen derer zu Legendorf. Die 
Einrahmung bildet eine bronzene Inſchrift, die zu beiden Seiten durch ein gotiſches 
Rankenwerk eingefaßt iſt. In den vier Ecken der Einrahmung das Wappen des Biſchofs 
Lukas Watzelrode, des Nachfolgers von Biſchof Paul. Den Grund davon enthält die 
Inſchrift: Monumentum Domini Pauli de Legendorff, Episcopi Warmiensis pie defuncti, 
qui prohibente vi armorum cum Patribus suis in Ecclesia sua Warmiensi minime 
collocari potuit, factum Domini Lucae successoris sui impensis anno 1494. 


* 
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Die Arbeit wird von mehreren als ein Werk Peter Viſchers bezeichnet, es liegt 
aber kein Beweis dafür vor. Jedenfalls iſt es eine der ſchönſten Figuren, die wir aus 
jener Zeit kennen, von der unſre Abbildung 50 leider keine rechte Vorſtellung geben kann. 

Über die übrigen Grabſteine ſ. P. E. XIII 71 u. E. Zeitg. 1892 Nr. 122. — Über 
die Glocken P. E. XIII 127. 

Das ehemalige Franziskaner-Minoriten-Kloſter lag in der W. Ecke der Stadt, 
noch innerhalb der Stadtmauern. Seine Gründung wird ſchon in der Handfeſte der 


Abb. 51. Gefühl aus der abgebrochenen Maxienhirche. 


Stadt von 1284 feſtgeſetzt. Es lag anfangs in der Nähe des Münchenthores, ſpäter 
auf der Stelle des jetzigen Gymnaſiums. Es wird 1311 (C. d. P. Nr. 66) zuerſt er— 
wähnt. Seine St. Marien⸗Kirche war 1381 bis zu den Fenſtern aufgebaut. C. d. W. III 
Nr. 119. Sie wurde nebſt dem Kloſter, welches die Franziskaner verlaſſen hatten, 
1565 dem Jeſuitenorden überwieſen und blieb bis zu ſeiner Aufhebung in ſeinem Beſitz. 
Statt eine ſchadhafte Waſſerleitung, welche die Gruft unter der Kirche füllte und den 
Fußboden hob, auszubeſſern, zog man es vor, ſie ganz abzutragen; das geſchah im 
J. 1809. 
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Sie war, nach dem Proſpekt von 1635 zu urteilen, eine ſtattliche Kirche von 
neun Fenſterachſen Länge mit Strebepfeilern, alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach gewölbt, 
und hatte einen geraden Abſchluß nach O. zu mit einem Staffelgiebel. Auf der Kirche 
befand ſich, dem Orden entſprechend, ein gotiſcher Dachreiter. Der W. Giebel war barock. 

Über die Chorſtühle, deren wir einen in Abb. 51, 52 geben, |. M. d. E. K. 
I 1870 46 ff. 

N. von der Kirche ſind die Kloſtergebäude angegeben. Zwiſchen Kloſter und 
Stadt befindet ſich einezſchmale Straße; der noch heute vorhandene viereckige Turm 


Abb. 52. Geſtühl aus der abgebrochenen Marienkirche. 


ſtand alſo mit dem Kloſter in keiner Verbindung, ſondern war, wie die übrigen in der 
Stadtmauer, nur der Befeſtigung halber da. 

Näheres über das Kloſter im Paſtoralbl. f. Ermland 1883 3 ff. 

Bei der Reorganiſation der ehemaligen Jeſuitenſchule in ein königl. Gymnaſium 
1811 beabſichtigte man auch den Aufbau einer Gymnaſialkirche an Stelle der früheren. 
Die Ausführung dieſes Gedankens zog ſich bis 1861 hin, wo der Weihbiſchof Antonius 
Frenzel den Grundſtein legte; ſie wurde 1863 in hon. immaculatae Conceptionis B. 
Mariae Virg. durch denſelben geweiht. 

Näheres darüber in M. d. E. K. 1870 I 40-51. 
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Die Gebäude des Franziskaner-Kloſters waren um 1570 in drei Teile geſondert 
und in Wohnungen der Jeſuiten, der adligen Konviktoriſten und in Schulen geteilt. 
Nach und nach wurden noch die angrenzenden Häuſer nach N. O. zu bis zur Mönchen— 
gaſſe hinzugekauft, darunter das „ſteinerne Haus“. Der Name kommt ſchon 1465 vor, 
„Peter im Steenhouſſe“, 1467 Peter von Daritten „im Steinhausze“. Das Stein— 
haus wurde 1614 auf Interzeſſion des Biſchofs Rudnicki von Merten von Proyck 
gekauft. Während der ſchwediſchen Okkupation litten die vorerwähnten Häuſer ſehr. 
Ein Haus ſcheint ganz abgebrochen zu ſein, dann kommen bis zur Mönchengaſſe die 
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Abb. 53. Kreuzkirche bei Braunsberg. 


drei „Jeſuiterheiſer“, mit dem noch beſtehenden Beiſchlag vor dem „Steinhauſe“ (ſ. den 
Proſpekt von Paul Stertzel von 1635 Abb. 33), und in der Mitte des XVII. Ih. 
gab der Domherr Matthias Montanus die Mittel her, um zwei große maſſive Gebäude 
herzurichten. Daher die Denktafel an dem Giebel der neuen Schulhäuſer: Matthias 
Montanus, Can. Warm., Restaurator Scholarum anno 1646. 

Näheres über den Bau der Häuſer Dittrich, in Bender, Geſch. d. philoſ. u. theol. 
Studien in Ermland. Braunsberg 1868, 63 ff. 

Das jetzige Steinhaus wurde 1693 ausgebaut und bekam ein tüchtiges Portal 
im Barockſtil. 
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Den 19. Mai 1818 kam die Kabinetsorder zur Wiederherſtellung der höheren 
Lehranſtalt zu Braunsberg heraus, des Lyceum Hoſianum, wie es nach dem Gründer 
der geſamten höheren Lehranſtalten, dem Fürſtbiſchof Stanislaus Hoſius (1551— 1579), 
genannt wird. 

Über die Miniaturen eines Pſalteriums in dem Klerikalſeminar ſ. M. d. E. K. II 1 ff. 

In der Neuſtadt liegt 

die kath. Trinitatiskirche, die nicht ſelbſtändig iſt, ſondern von der Katharinen— 
kirche abhängt. 

Biſchof Franz erlaubte hier 1437 den Aufbau einer Kapelle, die zur Zeit des 
Bundeskrieges dem Erdboden gleich gemacht wurde. Im J. 1583 wurde ſie wieder gebaut 
und vom Biſchof Kromer im folgenden Jahre geweiht. Im J. 1681 muß fie wohl 
baufällig geweſen ſein, denn fie wurde auf Koſten und mit eigenhändiger Beihilfe des 
Benefiziaten Urban Alshutt aufs neue gebaut und vom Biſchofe Zaluski in honorem 
Ss. Trinitatis et sanctorum trium regum geweiht. 

Von S. W. nach N. O. gerichtet, iſt fie im Außeren ungefähr 24 mel, 9 m br. 
Kein Turm, auch der kleine Dachreiter, den von Quaſt noch zeichnete, iſt ſpäter abge— 
brochen und für ihn ein unſchönes Glockentürmchen über dem Eingangsgiebel ange— 
bracht worden. 

Dieſer Eingangsgiebel iſt als flach aufſteigende Mauer mit Niſchen behandelt, 
wobei zwiſchen je zwei Niſchen und an den beiden Ecken auf Konſolen ruhende, viel 
gegliederte Pfeiler aufſteigen und oben ſich an die auf der Mauerſchräge ſtehenden 
Türmchen, ebenſo abfallend wie unten beginnend, anlehnen, das einzige Beiſpiel dieſer 
Bauweiſe in Ermland. Vgl. von Quaſt, a. a. O. Bl. XX. 

Fünf ſpitzbogige Fenſterachſen lang; dann folgt der aus dem Achteck gebildete 
Chor. In der S. O. Wand eine rundbogige, profilierte, vermauerte Thür. An der 
N. W. Wand ein moderner Anbau. Hauptgeſims über dem nordöſtlichen Teile aus 
mehreren Plättchen nebſt einem Viertelrundſtab beſtehend, über dem ſüdweſtlichen Teile 
aus zwei Viertelrundſtäben mit einer Hohlkehle dazwiſchen. 

Daß, wie von Quaſt daraus und aus nur ein wenig anderem Profil der Fenſter 
vermutet, der n. ö. Teil noch von 1583, der andre von 1681 herrührt, iſt uns nicht 
wahrſcheinlich, denn die Kirche zeigt durchgehend gotiſchen Verband aus Ziegeln von 
gleicher Größe. Wir halten die ganze Kirche 1583 gebaut, und der Benefiziat Alshutt 
mag wohl daran Ausbeſſerungen vorgenommen haben, auch das Dach neu eingedeckt, 
aber das aufgehende Mauerwerk iſt alt und hat noch die alten, jetzt mit einem Ziegel 
geſchloſſenen Rüſtlöcher. Keine Strebepfeiler, woraus zu folgern iſt, daß die Kirche 
nie gewölbt geweſen iſt. 

Im Innern iſt eine flache Gipsdecke ſtatt der von Alshutt eigenhändig ange— 
brachten und bemalten Holzdecke. 

Der Hochaltar enthält zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild der 
h. Dreieinigkeit. L. ſteht die Statue des h. Auguſtinus, r. die eines andren Kirchen— 
vaters. — Nach dem üblichen Gebälk folgt ein Medaillonölbild der hh. drei Könige. 

Der Hochaltar gehört dem Ende der Barockzeit an, vielleicht iſt er wie die beiden 
Seitenaltäre von 1682. 

Der Seitenaltar r. enthält zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild des 
h. Joſeph mit dem Chriſtkinde, darüber ein Medaillonbild mit derſelben Darſtellung. 
Daneben ſtehen Statuetten des h. Johannes Evangeliſta und des h. Andreas. 
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Seitenaltar l. mit derſelben Architektur. Olbild der h. Jungfrau mit dem 
Chriſtuskinde. Medaillonölbild mit derſelben Darſtellung. Daneben ſtehen die Statuetten 
der hh. Petrus und Paulus. 

An der r. Wand in einer kleinen Niſche ein Veſperbild, die ſteinerne Statuette 
der Pieta, leider ſehr mit Olfarbe überſtrichen. Davor ein ſchmiedeeiſerner Leuchter 
für vier Lichte, aus dem vorigen Ih. ſtammend. 

An derſelben Wand neben dem Eingang ein dreiviertel-lebensgroßer hölzerner 
Chriſtus mit der Dornenkrone, den Nopftengel in der Hand, polychrom, XVII. oder 
Anf. XVIII. Ih. 

Die Olbilder an derſelben Wand ch. Anna ſelbdritt, h. Apollonia) nichts wert. 

Das Olbild an der l. Wand, die h. Dreieinigkeit darſtellend, iſt nicht uneben gemalt. 

Kanzel in Rococo. 

Orgel Ende der Barockzeit, vielleicht dieſelbe, die Alshutt aufſtellte. 


Nachrichten über die Trinitatiskirche 

von Quaſt, D. d. B. in Preußen 1852 41 Bl. XX. — M. d. E. K. I 1870 51 ff. — N. 
P. P. B. IX 1864 165. 

Der Johannis-Kirchhof liegt im W. außerhalb der Stadtmauer. Hier wird 1402 
eine ſ. Johannis-Kapelle erwähnt, in welcher 1480 ein Geiſtlicher vorkommt. 
Untergegangen. 

Eine andere zum h. Geiſt ſtand bei dem gleichnamigen Hoſpital auf der Vor— 
ſtadt am Paſſarge-Ufer zwiſchen den beiden Brücken. 

Eine dritte zum h. Georg lag bei dem gleichnamigen Hoſpitale für Ausſätzige 
und Unheilbare außerhalb der Stadt auf dem Wege nach Heiligenbeil. 

Die Kapelle zum h. Rochus, 1710/11 angelegt auf dem kath. Kirchhofe an der 
Kunſtſtraße nach Mehlſack, iſt eine Begräbniskapelle. Der Kirchhof war früher ein 
ungeweihter Peſtkirchhof und wurde als ſolcher 1661 benutzt. Damals ſchon wurde 
ein kleines Kapellchen aus Holz errichtet. Als die Peſt im J. 1709/10 in B. wütete, 
baute der neuſtädtiſche Benefiziat Johannes Trojan die neue Kapelle aus geſammelten 
Almoſen. Er ſelbſt ſtarb 1710 an der Peſt. 

Im einzigen Altare ſteht zwiſchen zwei gewundenen, korinthiſchen Säulen ein 
Olbild des h. Rochus. Neben den gewundenen Säulen die Olmedaillonbilder l. der 
h. Roſalie, r. des h. Sebaſtian. Verkröpftes Gebälk, auf dem (. die kleinen Holz— 
ſtatuetten zweier Heiligen (die eine mit einer Krone, die andre mit Totenkopf und 
einem Knüttel?), r. die der beiden hh. Johannes ſtehen. 

Im Obergeſchoß iſt ein kleines Olbild in Herzform, den h. Antonius mit dem 
Chriſtkinde darſtellend. 

Die Krönung bildet die hölzerne Figur des h. Andreas. 

Die Kongregation der h. Katharina hat ihren Sitz weſtlich von der Katharinen— 
kirche. Sie iſt aus einem Beguinenkonvent hervorgegangen. Gegen Ende des XIV. 
Jahrh. wohnte ſie in zwei einander gegenüberliegenden Häuſern der heutigen Kloſter— 
ſtraße (Nonnengaſſe, ſpäter Temnitzgaſſe). 1565 Verfall des Inſtitutes; ſeit 1579 
wurde Oberin darin Regina Protmann, die ihr Haus (in der zweiten Kirchengaſſe) 
dem Kloſter ſtiftete. Daraus iſt das heutige Konventshaus gebaut. Darin eine 
Kapelle, 1858 eingeweiht. Aus der Kongregation gehen heutzutage weitberühmte 
Paramentſtickereien hervor. Regina Protmann und die erml. Konvente P. E. XVI 1883 40ff. 
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Die Kreuzkirche liegt außer- und unterhalb der Stadt am l. Paſſargeufer. 

An einem Eichenſtamm hing hier ein Dreifaltigfeitsbild, welches während der 
ſchwediſchen Beſetzung Ermlands im J. 1627 „von drei ſchwediſchen Soldaten durch— 
ſchoſſen und alsbald von einem reichlichen Blutſtrom übergoſſen“ wurde. Dieſes Bild 
wurde auf Veranlaſſung des polniſchen Prinzen und nachmaligen Königs Wladislaus IV. 
von dem Eichenſtamm abgenommen und nach Warſchau geſchafft. Prozeſſion 1628 
in Warſchau. 


Abb. 54. Bochalkar der Kreuzkirche bei Braunsberg. 


1651 berichtet die Chronik der Jeſuitenkolonie in Br. über den Bau einer Kapelle 
von Eichenholz an Stelle des Eichenſtammes; 1665 wurde die zweite Kapelle ebenfalls 
von Holz gebaut. Zurückbeförderung des Bildes von Warſchau nach Braunsberg 1672. 
(Triumphus Crueis Christi in agro suo suburbano a Brunsbergensium pietate institutus. Seu narratio 
de origine et progressu cultus imaginis eruci affixi Christi D. in agro suburbano Brunsbergensi facta 
a Rndo Patre Joanno Schwang, Presbytero Societatis Jesu. Anno Crucifixi 1683. Mif. in der 
Bibl. des Lyceums in Br.) P. E. XVII 43 ff. 

Im J. 1723 wurde auf Erlaubnis des Fürſtbiſchofs Theodor Potocki die jetzige 
Kirche erbaut, der zugleich die Bauſteine dazu ſchenkte; 1731 durch den Weihbiſchof 
Remigius Laszewski eingeweiht, unter dem Titel des h. Johannes von Nepomuk, 


Braunsberg. 63 


1748 wurde in der Kirche die Bruderſchaft zum h. Herzen Jeſu errichtet. 

Die Kirche, im Grundriß ein Kreuz, iſt ein Bau von Ziegelſteinen im Kreuz— 

verbande mit großen Fugen, ungefähr 26,5 mel. und br., mit kupferner Kuppel, Laterne 

und welſcher Haube gedeckt, deren Tambour ſich in den vier Walmdächern der Kirche 

verbirgt und nur vier halbrundbogige Oberlichter beſitzt. Fenſter der Kirche im Rund— 

bogen, Thüren im Stichbogen geſchloſſen. Im übrigen verweiſen wir auf unſre Abb. 54. 
Das Innere macht einen freundlichen Eindruck und iſt dementſprechend ausgemalt. 


Abb. 55. Bebenalfar und Kanzel aus der Kreuzhirche. 


Hochaltar noch barock, doch kommt in ſeiner Ornamentik ſchon das im Rococo 
überhand nehmende Gitterwerk vor. Zwiſchen je drei korinthiſchen Säulen, die unter 
einander durch Feſtons verbunden ſind, das h. durchſchoſſene Bild der Trinität. Zwiſchen 
den Säulen ſtehen die lebensgroßen Holzſtatuen l. der hh. Apoſtel Jakobus des Jüngeren 
und Andreas, r. Thomas und Matthäus. — Über den Durchgangsthüren l. der h. 
Florian, r. der h. Georg. Verkröpftes Gebälk mit Troddeln. 

Im zweiten Geſchoß zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild des betenden h. 
Johannes von Nepomuk zwiſchen den Holzſtatuen r. des h. Antonius mit dem Chriſt— 
finde, I. des ſtigmatiſierten h. Franziskus. Zwiſchen und an den Säulen ſtehen vier 
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holzgeſchnitzte weibliche Heilige, die h. Barbara u. ſ. w. Verkröpftes Gebälk; darauf 
zwei Engel. Die Krönung bildet der das Kreuz umfaſſende Heiland zwiſchen Wolken, 
Engelsköpfchen und Strahlen. Abb. 55. 

Seitenaltar l. des h. Valentinus, aus derſelben Zeit. Zwiſchen je zwei 
korinthiſchen Säulen und je einem Pilaſter ein Olbild des h. Valentin mit den Holz— 
ſtatuen der vier Evangeliſten. Verkröpftes Gebälk mit Troddeln. Im zweiten Geſchoß 
zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olgemälde des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. 


Abb. 56. Giebelfronk des Rakhauſes zu Braunsberg. 


R. und l. zwei Päpſte in Holz gearbeitet. Verkröpftes Gebälk mit zwei Vaſen. 
Krönung: der h. Michael mit dem Drachen. 

Seitenaltar er. Architektur die nämliche. Olbild der ſchmerzensreichen Mutter 
mit den Holzſtatuen l. des h. Joſeph mit dem Kinde, r. des h. Joachim mit der 
Schäferſtange; l. des h. Johannes des Täufers, r. eines ein Rauchfaß haltenden 
Hohenprieſters. Im Obergeſchoß Olbild des im Grabe liegenden Heilands, umgeben 
von zwei holzgeſchnitzten Frauen. Krönung: ein Heiliger. 

Kanzel aus derſelben Zeit wie die Altäre, aus dem Achteck geſchnitzt, mit 
korinthiſchen Säulchen an den Ecken. Dazwijchen die Holzſtatuetten der vier lateiniſchen 
Kirchenväter und des Petrus mit dem umgekehrten Kreuze, der in Erinnerung an das 
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Evangelium Matth. 16, 18 auf einen Stein tritt. Um den Schalldeckel ſtehen die vier 
großen Propheten und David. Krönung: Moſes (?) mit der ehernen Schlange am Kreuz. 
Abb. 56. 


DOrgelgehäuſe aus dem erſten Drittel des vorigen Ih. 


Nachrichten über die Kreuzkirche: 


> Leo, Geſch. Preuß. 1725 502 f. — Lebensbaum, Gepflantzet bey dem Waſſer u. ſ. w. 1732 und 
1750. — Erml. Hauskalender 1859 16 ff. — Hipler, E. 3. VIII 169 ff. — P. E. 1876 VIII 54 f. 


Abb. 57. Tyreum Bofianum in Braunsberg. (A. Roszyk-Braunsb. photogr.) 


Die evangeliſche Gemeinde iſt erſt in Braunsberg vorhanden, ſeit Ermland preußiſch 
wurde, obgleich früher mehrere Verſuche dazu gemacht wurden (1525 und 1626). Sie 
erhielt ihre erſte Kirche 1786 in dem dazu ausgebauten neuſtädtiſchen Rathauſe. 
Die jetzige evang. Pfarrkirche, Patron der König, iſt von Schinkel in den Jahren 
183037 gebaut worden. (Aus Schinkels Nachlaß 1864 IV 1717 u. 1718.) Nüchtern 
und ſtillos. Harnoch, C. u. S. 1890 124 ff. 
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Das Rathaus der Altſtadt wird zwar 1418 zuerſt erwähnt, iſt aber in feinen 
Grundmauern unzweifelhaft älter. Auf unſerem Proſpekte zeigt es eine ältere Geſtalt, 
als es jetzt hat: der Turm ſtand auf dem Giebel nach der Langgaſſe zu, vor ihm aber 
lag noch ein niedrigerer Vorbau mit eignem Dache und nach der Straße hin mit einem 
ſchönen gotischen Staffelgiebel. Hakebuden ſchloſſen ſich nach dem Markt zu an. 
Davor ſteht der Kaak, ein hölzerner Eſel, auf dem jemand, von einem ſchwediſchen 
Soldaten bewacht, ſeine Strafe abſitzt. 


Abb. 58. Baus in der Nähe der Pfarrkirche zu Braunsberg. 
Es hat alſo nach 1635 ein Umbau ſtattgefunden, indem der vordere, niedrigere 

Bau mit dem Hauptgebäude zuſammengezogen iſt und die beiden Giebel gleich gemacht 
ſind. Der Giebel nach der Langſeite zu trägt jetzt ſieben Niſchen mit den Figuren 
des h. Joſeph, der Juſtitia u. ſ. w. mit der Inſchrift: 

Haec domus odit, amat, punit, defendit, honorat, 

Desidiam, studium, erimina, jura, probos. 

Dies Baus haflef und liebk, beſtraft, verkeidigk und ehref, 


Trägheit, Fleiß, böfes Thun, Rechke und biederen Sinn. 
(Bender.) 


Braunsberg. 577 


Wahrſcheinlich umſchloß der alte Vorbau nur die jetzige Halle (Fleiſcherbänke), 
über welcher dann der große Saal angelegt wurde. Abb. 56. 

In der Halle ein Bild vom jüngſten Gericht, eine Kopie des ſchon im XVII. Ih. 
in der Pfarrkirche hängenden Gemäldes, S. 56, von 1722. 

Gleich alt iſt ein Gemälde im oberen Flur des Rathauſes, ein Kreuzbild mit 
den Bildniſſen von ſechszehn Ratsherren. Eine Kopie davon im Sitzungszimmer des 
Rathauſes. Gleichfalls im Rathausſaale zwei Bilder des Bürgermeiſters Simon 
Wichmann, des Verteidigers von Braunsberg im erſten Schwedenkriege, eins lebens— 
groß, eins als Bruſtbild, T 9. Mai 1638. 


Abb. 59. Ermländiſcher Bauernhof zu Skangendorf. 


Das ehemalige Rathaus der Neuſtadt liegt am Neuſtädtiſchen Markt an der 
Ecke der nach ihm ſelbſt genannten Theaterſtraße; 1453 und 1598 brannte es nieder mit 
ſämtlichen Akten. Da die noch erhaltenen Ratsprotokolle erſt mit dem J. 1643 be— 
ginnen, jo iſt das jetzige Gebäude erſt nach dieſem I. gebaut. Es ſcheint erſt im 
XVIII. Ih. angelegt zu fein. . 

Im J. 1784 wurde dasſelbe zu einer evangel. Kirche um- und ausgebaut, 
was es bis 1835 blieb. 

Seitdem dient es als Theater mit der ſpäter verſchwundenen Inſchrift: Apollini 
et Musis. 

Der Artushof wird zuerſt 1353 erwähnt, lag an der Ecke der erſten Kirchen— 
ſtraße mit der Langgaſſe und ſtand an Stelle des Hauſes vom Kommerzienrat Kuckein, 
Nr. 210. In ihm kamen die Junker zu feſtlichen Gelagen zuſammen. Später tritt 
an Stelle des Königs Artus der h. Georg und ſtatt der Artusbrüderſchaft ſagte man 
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St. Georgsbrüderſchaft. Sie pflegten das Bogen-, ſpäter Büchſenſchießen und ver— 
einigten ſich mit der Schützengilde zu einer Brüderſchaft. Schießgärten waren zwei 
vorhanden; der eine bei dem Hohen (Ober-) Thore, der ſchmale, noch vorhandene 
Garten zwiſchen dem Stadtgraben und der neuen Gymnaſialkirche, den andren bei dem 
Mönchenthore zeigt der Kupferſtich von 1635. Rolle der beiden Schießgräben von 
1393 C. d. W. III Nr. 268. 269. Der Artushof war 1771 abgebrochen. 

Unter den ſilb. Schilden, die von der Schützengilde heut aufbewahrt werden, 
ſind zu nennen das von Jakob Bartſch von 1601, mit einem aufrecht ſtehenden Eich— 
hörnchen im Wappen, als Beſitzer von Baſien (Bayſen), und das von Ahasverus 
Brandt auf Regitten von 1620. 

Näheres in Mitteilung. d. Erml. Kunſtvereins 1870 58 ff. — Bender, Geſch. Erinn. aus 
B.'s Vergangenh. 1884. — Hipler, 3. E. VII 608 ff. 

Das Potockiſche Stift liegt der Pfarrkirche und dem jetzigen Lehrerſeminar gegen— 
über auf dem Roßgarten. 

Es wurde vom Biſchofe Theodor von Potocki 1722 zur Aufnahme von zwölf 
armen Konvertiten gegründet. — 

Langgaſſe 269, Ecke der Brückenſtraße, ſteht nach letzterer zu in deutſchen 
Majuskeln und Minuskeln die hübſche Inſchrift: 

„Ein idlich haeusgen hat fein Kreughchen, 
IPs nichk von draußen, Jo iſt's von drinnen.“ 

Auf dem erneuerten Vordergiebel ſoll geſtanden haben: 1684 Benedie Domine 
domum istam et omnes habitantes in ea. 

In der Nähe der Pfarrkirche ſtehen mehrere Fachwerkshäuſer, darunter 
Nr. 222. Abb. 58. 

Stangendorf, 4 km Lftl. w.ſ. w. von Br. Hier ſteht noch einer der immer 
ſeltener werdenden Ermländiſchen Bauernhöfe, Abb. 59, über die wir in Heft V des 
Näheren berichten werden. 

Nachrichten über das Kſpl Braunsberg: 

Dusburg ed. Hartkn. III cap. 27, 135. — Hennenberger, Erkl. d. pr. L. 1595 36 ff. — 
Hartknoch, A. u. N. Pr. 1684 384 f. — v. Qu aſt, Denkm. d. Bauf. in Preußen 1852 35 ff. 
Taf. XIX, XX. — Lilienthal, N. P. P. B. 1846 II XXXVI 449 fl. — Wölty, N. P. P. B. 
1864 I 161. — P. E. VIII 99. X 35. 77. 102. XII 1. 85. XIII 71. 83. 119. XV 3. — Mitt. d. 
Erm. K. I 40-70. II 11 ff. — 3. E. Bender, V 268 ff. — Hipler, VII 608 ff., VIII 109 ff. 
494 ff. 541 ff. — Bender, Geſch. Erinnerungen aus B.'s Vergangenheit 1884. — Dittrich, Erml. 
Ztg. 1892 Nr. 117—127. 


Braunswalde, königl. Bauerndorf, 9 km Lftl. n. n. w. von Allenſtein; 
Braunswaldt Anf. XVI. Ih. Vom Vogte Heinrich von Luter 1337 gegründet, erhielt 
es ſeine Handfeſte 1363 beſtätigt. C. d. W. II. Nr. 347. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Braunswalde: 
Gieſe nennt eine heidniſche Burg bei Bergfriede, 3 km Lftl. n. w. von Br., an 
der Alle gelegen, auf dem in der Generalſtabskarte mit Schloßberg bezeichneten Terrain. 
Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, wurde zuerſt 1580 vom Biſchof 
Kromer geweiht. Anfangs XVII. Ih. durch Brand zerſtört und nach ihrer Wieder— 
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b erſtellung in honorem S. Catharinae V. M. et S. S. Simonis et Judae Apost. 1617 
geweiht. S. r. W. I. 422. Die Kirche gehörte zur Sedes Guttſtadt. 
"m Se Kirche beſteht aus dem Turme, im a in En 1 19 im 


He alten Fenſter im Spidösgen, während die andern nahezu im Halbkreis 
abſchließen. In der Mitte der O. Seite eine gekuppelte, ſpitzbogige Blende, desgleichen 
zwei an der im S. Be Sakriſtei. Ihr gegenüber die im Kreuzverbande an— 


bsgen dazwiſchen; vgl. Abb. 130. 

Im Innern hat der Turm im Erdgeſchoß ein ſcharfgratiges Kreuzgewölbe und 
den Aufgang zum Turm in der S. Wand. Spitzbogige Thüren. 

Das Langhaus mit Decke von Holz im Korbbogen mit ſchlechten Gemälden der 
Kreuzigung Chriſti und der Krönung Mariä. Vorhalle und Sakriſtei mit ſcharfen 
Kreuzgewölben überſpannt. Spitzbogige Thüren führen zu ihnen aus dem Langhauſe. 
In der Vorhalle ein Weihwaſſerſtein von 1744. 

7 Hochaltar: Altare Cultui Divino, Honori vero S. Catharinae V. M. Dedi- 
cCatum 1752. 

Erſtes Geſchoß: Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen Ölgemälde der h. 
Katharina mit den aus Holz geſchnitzten l. S. Franz. v. Sales, r. S. Johannes von 
Nepomuk; r. zwiſchen Säule und Pilaſter S. Antonius mit dem Chriſtkinde, l. ebenſo 
der h. Joſeph. Tabernakel mit zwei kleinen, gut geſchnitzten Hohenprieſtern. Gebälk 
verkröpft mit obiger Inſchrift. 

Zweites Geſchoß: Olgemälde der h. Jungfrqu als Kind mit ihren Eltern zwiſchen 
zwei vergoldeten Voluten; r. und l. zwei Engel. Krönung: der Namenszug der 
‚ Maria in der Glorie mit Engeln. Alles Holz. . 
Seitenaltar r. von 1741. Zwiſchen zwei Säulen ein gutes Olgemälde: der 
Kruzifixus mit Gott Vater, Engeln und dem Wappen des Biſchofs Szembek (172440). 
Verkröpftes Gebälk. 

Zweites Geſchoß: Zwiſchen zwei Säulen ein Olgemälde der Taufe Chriſti. Gebälk. 
Seitenaltar l. Annähernd dieſelbe Architektur. Im erſten Geſchoſſe ein neues 
Ölgemälde, die h. Jungfrau mit dem Kinde darſtellend. Im zweiten Geſchoſſe ein 
Olgemälde: Anna, Maria, Chriſtus und Johannes. (Da die Säulen denen des Hoch— 
altars gleich ſind, jo wird für dieſen Seitenaltar auf eine ähnliche Zeitſtellung ſich 
ſchließen laſſen.) Kleines unſcheinbares Sakramentshäuschen am üblichen Ort. 
Kanzel in ſchlechtem Barock. Schalldeckel mit der ſchlecht geſchnitzten h. Katha— 
rina als Krönung. 


Mang wade königl. Bauerndorf, 18 km Lftl. w. von Allenſtein, erhielt 
5 ſeine Handfeſte mit fünf Pfarrhufen durch den Lokator Andreas 1352. 
C. d. W. II. Nr. 179. Dytherichswalt 1352. 
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Die kath. Pfarrkirche wurde 1500 vom Weihbiſchof Johannes, episcopus Simba- 
liensis, sub titulo Nativitatis Beatae Mariae Virginis geweiht. Ein Pfr. Joh. Sternchen 
wird 1405— 1409 genannt. S. r. W. I. 421. Die Kirche gehörte zur Sedes Guttſtadt, 
und das Frauenburger Domkapitel präſentiert jedesmal den Pfarrer. 

Im J. 1877 erſchien die h. Jungfrau Maria mehreren Gläubigen (Die Erſcheinungen 
in Dittrichswalde. Braunsberg 1877); infolgedeſſen wurde D. ein Wallfahrtsort. Die neue 
Kirche hat der Diözeſanbaumeiſter Güldenpfennig aus Paderborn angelegt und nur 
den Unterbau des alten Turmes benutzt, in welchem die beiden ſpitzbogigen, gekuppelten 
Seitenniſchen und die beiden rundbogigen Seitenniſchen am Eingange in das Lang— 
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Abb. 60. Anfiyt der allen Kirche zu Dilkrichswalde. 


haus beibehalten wurden. Wir geben die alte Kirche nach einer Lithographie vom 
J. 1877 Abb. 60, die neue in Abb. 61. 

Glocken: 1. hilf gok maria beruf 7 vnde wende 7 ille unfer nok. amen. 
Inwendig: ..... veni Dittris Anno 1323 (!) die 4. Octobris. 2. Emanuel I. N. R. 
I. A. D. 1(?) 54. Inwendig: ...densis... Anno....etatis sue. P. E. XIII 1881. 129. 

N. ö. außerhalb des Dorfes liegt der h. Brunnen, mit gußeiſernem Gitter. 


Diwitten, königl. Bauerndorf, 7 km Lftl. n. von Allenſtein; Dewitten, Anf. 
XVI. Ih., erhielt feine Handfeſte mit fünf Pfarrhufen 1366. C. d. W. II. Nr. 403. 

Die kath. Pfarrkirche unter dem Patronate des Königs gehörte der Sedes Gutt— 
ſtadt zu und ſteht unter den Patronen hh. Simon und Judas Thaddäus, deren 


mäßiges Olbild an der r. Wand hängt. 
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Über das ehemalige Außere der Kirche geben unſre Abb. 62, 63 und 64 ge- 
nügenden Aufſchluß. Die Wände der Kirche und des Turmes in gefugtem Ziegelbau 
zeigen durchweg gotiſchen Verband, nur die neue Taufkapelle an der S. Seite neben 
dem Turm hat Kreuzverband. Die Fenſter ſind zweiteilig, ſpitzbogig, neu ausgebrochen. 
An der S. Wand geht eine Fuge von oben bis unten durch. Die in die ſpitz— 
bogigen Blenden des Oſtgiebels eingeſetzten rechtwinkligen Fenſterkreuze deuten auf die 
ſpäteſte Zeit der Gotik; vgl. die drei Burgtürmchen zu Heilsberg. Abb. 113. 

Im Innern iſt die Decke flach; auf Kreidegrund mit Leimfarbe ausgemalt: 
die Krönung der h. Jungfrau durch Gott Vater und Sohn; die Verkündigung der 


Abb. 61. Anſichk der Pfarrkirche zu Dillrichswaldr. 


h. Maria. R. neben der neuen Orgel der h. Johannes Ev. mit dem Jahr der Decken— 
malerei 1700. Pronunc. Parochi Grotkowski. L. der h. Matthäus, unter ihm: Patroni 
Johannis Matthäi. Anno (Jahreszahl nicht ausgeführt). Reiches, aber unſchönes 
Rankenwerk, wie auch die ganze Bemalung nichts wert. 

Der Hochaltar aus dem Ende der Rococoperiode hat zwiſchen zwei römiſch— 
kompoſiten Säulen ein einfaches Tabernakel; darüber das Olbild der Himmelaufnahme 
der h. Jungfrau. R. die ſchlechte Holzſchnitzerei des Apoſtels Judas Thaddäus, l. die 
des Simon, dem die Säge abhanden gekommen iſt. — Verkröpftes Geſims, in der 
Mitte als Flachbogen ausgebildet; darüber die Taube in der Glorie als Holzſchnitzerei. 
Zu beiden Seiten auf dem Geſims zwei Engel. 


* 
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Seitenaltar l. Gotiſche, neue Architektur. Olbild: Thomas legt ſeine Hand 
in die Wundenmale Chriſti. 

Seitenaltar r. Wie vor. Olbild des h. Rochus. 

R. am Hochaltar ift ein unſchönes Olbild vom h. Thomas mit dem Auferſtandenen. 

Kanzel, barock, mit gewundenen korinthiſchen Säulchen, zwiſchen welchen die 
vier Evangeliſten in mangelhafter Malerei dargeſtellt ſind. Auf dem Schalldeckel der 
Pelikan mit ſeinen Jungen. 

Taufe r. vom Turm mit barockem Tauftiſch. 

Auf der Brotſeite ein kleines Sakramentshäuschen mit barockem, gut geſchnitztem 
Thürrahmen. (Olea sacra.) — Ein Vortragekreuz XVII. Ih. 

L. an der Wand hängt ein nicht ſchlechtes Olgemälde auf Goldgrund, die 
Himmelaufnahme der h. Jungfrau inmitten der Apoſtel; XVII. oder Anf. XVIII. Ih. 


Abb. 62. Grundriß der abgebrochenen Kirche zu Diwikklen. 


Im J. 1893 wurde die Kirche durch den Architekten F. Heitmann niedergelegt 
und eine neue, größere Kirche an den alten Turm gebaut. 


Nachrichten über das Kſpl Diwitten: 
von Quaſt, Denkmale d. Baukunſt in Preußen 1852 48 f. Taf. XXIII. 


VD lditten, adliges Gut, 30 km Lftl. ſ.w. von Heilsberg, erhielt im J. 1289 


ſeine Handfeſte. C. d. W. 1 Nr. 79. Eldithen. Eine hier zu gründende Kirche 
kommt in der Handfeſte vor. 
Die kath. Pfarrkirche ſteht unter dem Patronat der Gutsherrſchaft und iſt dem 
h. Martinus geweiht. Ein Pfr. Albertus kommt 1345 vor. Sie ſtand unter dem 
Erzprieſtertum Wormditt. Die Kirche bekundet ihr hohes Alter dadurch, daß ſie ganz 
und gar aus Granatfindlingen mit kleinen Zwickſteinen gebaut iſt. Neuerdings hat 
man bei ihrer Reſtauration ſie durch in Kreuzverband angelegtes Ziegelmauerwerk wieder 
in die alte Höhe gebracht. 
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115 einem hölzernen, ſich e Turme mit Sac de De das 


ir ee ; hinter dem ſpitzbogigen Triumphbogen der Chor, bei der Reſtauration 
mit zwei Jochen achtteiligem Sterngewölbe eingewölbt, wogegen der aus dem Achteck 


1 an \ 5 . 0 I Ei 
wa 
E Ei iM 15 5 m Bi. 10 on 
5 0 RAS 2 2 95 2. 


Abb. 63. Pſtleike der abgebrochenen Kirche zu Diwillen. 


Hochaltar neu, von Splieth-Elbing. 

Ein Kelch von 1646. Ein Pazifikale in Renaiſſancearbeit. 

Ulber dem rechteckigen Eingang zur Kirche hängt ein Triumphkreuz aus der 
Barockzeit mit den roh geſchnitzten vier Evangeliſtenſymbolen am Ende der Kreuzesarme. 
Dir Adler ſteht n der Menſch oben, was ſehr ſelten vorkommt. Die ſpitzbogigen 
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benen königl. Dorf, 26 km Lftl. w. von Röſſel. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Frankenau— 


2 km ö. von F. liegt nach der Generalſtabskarte ein Schloßberg. 

Fr. hatte ſeine Handfeſte 1346 C. d. W. II Nr. 75 erhalten und dabei ſechs Hufen 
für die Kirche. Das Dorf war aber in Kriegszeiten verwüſtet und völlig verlaſſen. 
Biſchof Hoſius gründete es von neuem. Im J. 1565 wurde an der Kirche gebaut, 
ein Pfarrer war aber noch nicht angeſtellt. Biſchof Kromer weihte die Kirche 1581 


Abb. 64. Anſichk des Rirchlurms zu Diwikklen. 


in honorem Dei omnipotentis et memoriam Translationis s. Stanislai M. et Catharinae V. 
Ein Neubau wurde unter Biſchof Grabowski auf ſeine Koſten ausgeführt, der ſie 1751 
weihte 3. E. I 442, und wo fein Herz auch beerdigt iſt. 

Die Kirche iſt, ſamt dem aus dem Achteck ſchließenden Chore — der aber als 
ſolcher nicht benutzt wird — ungefähr 29 m lang, 15 m br.,, hat keinen Turm, viel— 
mehr ſteht ihr Glockenturm geſondert im O. von ihr. Alles gefugter Ziegelbau im 
Kreuzverbande mit großen Fugen. 

Langhaus mit vier hochliegenden, rechteckigen Fenſterachſen; Thür im Stichbogen. 

Inneres: Decke von Holz, im Stichbogen; Chor, im Erdgeſchoß durch eine Mauer 
geſchloſſen, öffnet ſich oben in drei Rundbogenöffnungen, die durch Pfeiler getragen 
werden. Abb. 65. 

Hochaltar von 1751, vom Biſchofe Grabowski geweiht; vollendete Rococo— 
erſcheinung. Zwiſchen nußbaumfarbig geſtrichenen Säulen, die anſtatt eines Kapitells 
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ein Rococoornament tragen, ein gutes Ölbild von Joſeph Korzeniewski: der h. Stanislaus 
führt den von ihm wieder auferweckten Piotrowin vor den König Boleslaus Chrobri. — 
Verkröpftes Gebälk, auf dem l. eine weibliche ſymboliſche Figur mit dem Kreuz, r. eine 
mit dem Anker ſitzt. Oben ein Medaillonölbild des h. Sebaſtian, dem eine Frau (Irene) 
die Pfeile auszieht. 

Seitenaltar l. In einem großen Rococoornament das Olbild des Kruzifixus. 


Abb. 65. Annenanſichk der Pfarrkirche zu Frankenau. 


Seitenaltar r. In derſelben Architektur das Ölbild der Mutter Gottes mit 
dem Chriſtkinde, das der h. Katharina den Verlobungsring anſteckt. 

Kanzel rund, mit Troddeln. 

Orgel mit vergoldeten Muſikinſtrumenten; Rococogeſchmack. 


Frauenburg, Stadt am Kopernikusgraben, einer künſtlichen Waſſerleitung, 
die aus der Baude abzweigt, 10 km Lftl. w. ſ. w. von Braunsberg, führt ſeinen Namen 
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wie Marienburg, Marienwerder, Marienfelde von „unſrer lieben Frau“, „Unser Vrowen 
Burg“; „Castrum Dominae nostrae“. 

Der Überlieferung nach rührt das Gebiet von Fr. — bei den Chroniſten das 
„Ländchen der Nartzen“ — von einer verwitweten, pruzziſchen Herrin her. Plaſtwig, 
der die Sage zuerſt anführt, erwähnt ihrer im XV. Ih. als cujusdam honestae viduae, 
und Treter nennt ſie Soupna (apud Sonnenbergam Nartii), was mit Plaſtwig über— 
einſtimmt, denn Soupna iſt nichts anderes als das apr. Wort supuni, lit. zupone, 
eine vornehme Frau. Dieſe Frau ſoll, vom Biſchofe Anſelm bekehrt, ihre Güter deſſen 
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Abb. 66. Nageplan der Burg Schafsberg. 


Nachfolger, dem Dompropſt Heinrich, geſchenkt haben, auf deren einem der Dom zu Fr. 
gegründet wäre. Leo 120 läßt ſie von altpreußiſchem, königlichem Geblüt der Nartzer 
abſtammen und in Sonnenberg ihren Sitz haben. (Nartz liegt 3 km Lftl. ſ. ſ. w. von 
Frauenburg.) Daß aber Wölky S. r. W 52 nun aus dem Anniverſarienbuche von 1393 
(S. r. W. 1 214) folgert, daß ſie Gertrudis geheißen Aa ſcheint uns doch nicht ſtatthaft. 

Frauenburg kommt zuerſt in einer Urk. vom J. 1278 vor, wo es ſchon „castrum 
domine nostre“ genannt wird. C. d. W. J Nr. 54. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Frauenburg: 
Frauenburg, Ordensmünzen A. M. 1873 85 ff. 272 ff. 
Sankau, 3 km Fftl. ö. von Fr. Gräberfeld. 
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N Schafsberg, am l. Ufer der Baude, 5 km Eftl. ſ. ſ. ö. von Fr., ein quadratiſcher 
8 Si gwall, Abb. 66, nach 1 15 3. A. er der ang? nach zu dem Gebiete der Soupna 


berg (Althoſer Wald, am r. b lier der Baude, 3 km Lftl. ö. von Fr. 
67 nach Gieſe, 3. A. P., der daſelbſt vorzügliche Ziegel und feſte und große Dach— 
nen vorfand und wahrſcheinlich deshalb einen Turm gezeichnet hat. Das oben 
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Abb. 67 b. Anſichk der Burg Sonnenberg. 


Schluchten. Drei Wälle mit drei Gräben. Der innere Wall, noch 20 m h., hat 
fähr 112 m Umfang; es ſcheint vor dem Graben ein Vorplatz von ungef. 37 m 
eite geweſen zu ſein. Dann folgt ein neuer Wall mit Graben. Darauf der dritte 
Wall und ein dritter Graben. Im innerſten Platze ein Brunnen, deſſen Einfaſſung 
t in neuer Zeit abgebrochen. von Winckler, Die Veſten der Vorzeit im Ermlande. 3. E. I 
387 ff. 


III, XIV, XVIII. — O. Brauſewetter, zwei Ölgemälde von 1864. — D. Dom z. Fr. Litho⸗ 
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graphiert von Lütke nach einem Gemälde von C. E. Höpfner 1832 L. J. von L. Sachſe in Berlin. 


— Dom z. Fr. Vier Skizzen von A. Hagen, P. M. Vaterländiſches IV. — D. Dom z. Fr. nach 
Rauſche's Zeichnung d. Quaglio'ſchen Gemäldes für den Berliner Kalender P. M. II 85. — Der 


Dom z. Fr. gemalt von J. C. Schultz (Danzig), Privatbeſitz der Prinzeſſin M. v. Hohenzollern. 
Abb. 68. 

Wappen der Stadt: Das älteſte Siegel aus dem XIV. Ih. zeigt zwiſchen zwei 
Türmen ein Thor, über welchem die h. Jungfrau mit dem Jeſuskinde, von Sternen 
umgeben, ſitzt. Neben den Türmen Ranken. 

In einem wahrſcheinlich jüngeren Wappen ragt hinter einer mit Thor verſehenen 
Mauer ein Burggebäude hervor, welches mit drei gezinnten Türmen bewehrt iſt. Aus 
dem mittelſten wächſt ein Weib mit wallendem Haar und gefalteten Händen hervor, 
die Soupna. Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. Taf. IV. — Siebmacher, Städtewappen I 4 I 
1885 138 Taf. 169. 


Abb. 68. Geſamkanſichk von Jrauenburg. 


Befeſtigung des Domes. Wahrſcheinlich iſt, daß der hölzerne Dom (Plaſtwig, 
M. h. W. III 61: erat enim primo lignea et parva) auf eine von den Pruzzen gebaute 
Burg hingebaut wurde. Sie lag auf einem Gipfel am hohen Ufer des friſchen Haffs, 
welcher auf drei Seiten ſteile Abhänge hat und nur im S. mit dem Hochplateau in 
Verbindung ſteht. Als ſpäter der Dom in Stein gebaut wurde (132988), befeſtigte 
man feine Umgebung mit Mauern und Türmen. C. d. P. IV Nr. 99 wird dieſe Befeſtigung 
im J. 1391 erwähnt. Plaſtwig bemerkt, daß das biſchöfliche Caſtrum mit einer hohen 
Mauer umgeben ſei, die von den Vorgängern des Biſchofs Franz Kuhſchmalz errichtet 
ſei, alſo vor 1424, wo letzterer den biſchöflichen Stuhl beſtieg. Als Biſchof Paul 
von Legendorf (14581467) im J. 1460 ſein Bistum zuerſt betrat, fand er Frauen— 
burg von den Polen erobert und ſeiner Schätze beraubt, aus Haß gegen den Papſt 
Pius IL, der als Kardinal Aneas Sylvius Piccolomini auch Biſchof von Ermland 
war und jenen ihm befreundeten Prälaten zu ſeinem Nachfolger eingeſetzt hatte 
(Treter a. a. O. 50). Dasſelbe Schickſal widerfuhr dem Biſchofsſitz im J. 1477 unter 
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de Biſchofe Nikolaus von Tüngen (1467—1489), als die Polen das ganze Bistum 
erwüſteten, alle Städte und Schlöſſer, unter ihnen auch Frauenburg, eroberten; die 
edrale diente ihnen drei Tage une als Pferdeſtall. (Treter 62.) Am ärgſten aber 
1 0 in dem Kriege des J J. 1520, wo der 1 . von e 


ten Danziger Patrizlerf familie der Ferber 1485 1537 war einer der 1 0 
derherſteller der Kirche, die er jelbjt mit Mauern und Gräben umgab. (Treter 90.) 
uaſt, a. a. O. 25 f. Dieſe Mauer wollen wir jetzt verfolgen. Abb. 69. 

Mauer, Türme und Thore ſind von gefugten Ziegelſteinen im gotiſchen Ver— 
bande aufgeführt; nur an der S. Seite zwiſchen dem „Alten Palais“ und dem Ein— 


Abb. 69. Grundriß der Beſeſligungsanlagen des Domes zu Prauenburg. 


gangsthor iſt in dem ſehr geflickten und mit beiderſeitigen Strebepfeilern verſehenen 
Mauerwerk wendiſcher Verband zu ſehen. An der N. Front des Domes eine lange 
Mauer, oben mit Schießluken. Dann ſchließt ſich der in unſrer Autotypie, Abb. 70 
ſichtbare halbrunde Befeſtigungsturm, oben mit ſtichbogenförmigen Luken, an, dem ein— 
ſtöckige Gebäude folgen, die in ihrem Giebel ein ſpätgotiſches Fenſter haben. 

Die Ecke nach W. zu bildet der Kopernikus-Turm, als turris oder turricula 
Copernici aktenmäßig bezeichnet, in dem Kopernikus — (* 19. Februar 1473, 24. Mai 
ditionell) 1543 zu Frauenburg) — ſeine Beobachtungen des geſtirnten Himmels 
kahm, während ſeine Kurie als ausdrücklich anderswo bezeichnet lag. Ein hölzerner, 
6 abgebrochener Gang führte von ihm zu dem kleinen Weſtthore und wird namentlich 
als Ort bezeichnet, wo Kopernikus ſeine Himmelsbeobachtungen machte. Jetzt liegt 
hinter der Mauer ein neues Haus im Kreuzverbande. 


- 
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Das Weſtthor war früher viel höher als jetzt; man kann noch den alten ſpitzen 
Mauerbogen darüber verfolgen. Es iſt mit einem neuerdings reſtaurierten Türmchen 
verſehen, der vormals wohl ein Fallgatter hatte. Von der Domhofſeite iſt eine kleine 
Treppe ſichtbar, die ehemals vom Wehrgang der Mauer in das Obergeſchoß des Turms 
hinführte. Der Turm ſprang nach außen und innen über die Mauer vor, die ſich in 
gotiſchem Verbande bis zum Glockenturm fortſetzt, während auf der Domhofſeite ein Haus 
daran gebaut iſt, welches in ſeiner Front Blockverband zeigt, auf ſeiner Giebelſeite, dem 
Thor zu, den älteren gotiſchen Verband bewahrt hat. Der Glockenturm gehört in ſeinem 
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Abb. 70. Anſichk des Domes neblt den Befeſtigungsanlagen. 


achteckigen Erdgeſchoß ebenfalls zur alten Anlage und ſollte wohl an der S. W. Ecke 
ein beſonders feſter Turm ſein. Er iſt in ſeinem Erdgeſchoß im gotiſchen Verbande 
angelegt und hat ſchwarzglaſierte Köpfe der Backſteine, was die ſonſt kahlen Mauer— 
flächen durch ein Rautenmuſter etwas lebendiger wirken läßt. Der obere Mauerkörper 
des Turms iſt erſt 1685 unter Biſchof Michael Radziejewski in Blockverband aus— 
geführt. Einer Beſchreibung überhebt uns wohl die Abb. 71. Ob die Urkunde von 
1448: quando campanile in magna turri et campana major parabantur, ſich gerade 
auf einen Turm in der S. W. Ecke des Verteidigungsſyſtems bezieht, iſt ungewiß, doch 
wahrſcheinlich. 


Frauenburg. 81 


Auf der S. Seite des Domhofes ſchließt ſich an den Glockenturm bis zum 
Feſtungsturm zunächſt eine Mauer in Kreuzverband an, die ſpäter als Erſatz für eine 
ältere aufgeführt iſt und an die ſich von der Domhofſeite Gebäude anlehnen. Der 
Befeſtigungsturm iſt etwas kleiner als der gegenüberliegende. Verbindet man beide 
durch eine Linie, ſo würde ſie die Vorhalle des Domes ſchneiden. Wir glauben alſo, 
ap Bergaus Anſicht, dieſe Linie hätte ehemals den Abſchluß des Domhofes gemacht 


Abb. 71. Anſichk des Glockenkurms zu Prauenburg. 


m. d. E. K. II 44 ff.), nicht richtig iſt, ſondern daß die älteſten Befeſtigungsanlagen 
auch den weiter weſtlichen Teil des Domhofes begrenzten. 

Die Fortſetzung der Mauer nach O. hin zeigt wieder gotiſchen Verband. Nun 
folgt das Hauptthor: von zwei halbrunden Türmen flankiert, die leider ſeit der letzten 
Reſtauration nur „eine magere Rundbogenkrönung“ und ein Notdach tragen, führt ein 
ſtichbogiges, gewölbtes Thor auf den Domhof. An der Außenfront über dem Thor 
das Wappen des Bistums und eine ſteinerne Madonna in Renaiſſanceumrahmung 
mit dem Wappen des Domkapitels. Die ehemals herrliche Anſicht dieſes Thors ſ. bei 
von Quaſt, Bl. XIV, 25 f. 

6 
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Vor dem Thore befand ſich ein winkliger Vorbau, ein Zwinger, den wir 
auf einer Zeichnung des K. K. K. wieder aufgefunden haben. Dieſe Zeichnung, die 
eine Kopie einer Zeichnung im Frauenburger Archive ſein ſoll, geben wir unter 
Abb. 69 hier wieder, ſamt den Bezeichnungen: „1. Die Domkirche. a. Eigentliche 
Kirche. b. Thor. e. Sakriſtei. d. Georgienkapelle. e. Nebenhalle. k. Szembekſche 
Kapelle. i. Frühere Brunokapelle. 2. Biſchöfliche Kurie (Bureaugebäude). 3. Kapitel 
gebäude. 4. Domherrnkurie. 5. Kopernikusturm. 5a. Der Turm. 5b. Die Kurie. 
50. Das Küchengebäude. 6. Nebeneingangsthor. 7. Vikarienwohnungen. 8. Großer 
Glockenturm. 9. Kurie eines Domherrn. 10. Vikariengebäude. 11. Türme des Haupt— 
einganges. 12. Wärterwohnung. 13. Brunnen. 14. Altes Baſſin der Kopernikaniſchen 
Waſſerleitung.“ 


Abb. 72. Anſichk des Kapitellaals zu Frauenburg. 


Hier beginnt die ſchon erwähnte Mauer mit beiderſeitigen Strebepfeilern im 
wendiſchen Verbande. Daran ſchließt ſich das „Alte Palais“, angeblich vom Biſchofe 
Mauritius Ferber (1523—1537) gebaut, in feinen unteren Teilen aber wohl älter. 
Die längſte Front liegt nach O. zu mit zwei Anbauten nach der Hofſeite im S. und 
N. — Im Korridor des Erdgeſchoſſes iſt eine Marmortafel, welche in lateiniſchen 
Majuskeln beſagt, daß Biſchof Szembek (1724 —1740) das Alte Palais umgebaut 
habe: D. O. M. Palatium hoc Episcopale deterso vetustatis squallore novam et 
elegantiorem formam non solum induit verum etiam plurimis & fundamento con- 
spicuum et sumptuosè adauctum commoditatibus feliciter stetit, sub stemmate rosarum 
celsissimi S. R. I. Principis Christophori de Comitibus in SIupow Szembek Episcopi 
Varmiensis et Sambiensis terrarum Prussiae Praesidis Anno quo: VarMlaCVs rosels 
aLit Vr De fLoribVs agnVs. (1727.) 
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In dem Alten Palais befinden ſich jetzt die Bureaus des Biſchofs, ſowie Woh- 
nungen. Ein Saal enthält die ehemals in Heilsberg befindlich geweſenen Olgemälde 
ſämtlicher Bifchöfe von Ermland nebſt ihren Wappen. Näheres in P. E. XI 1879 82 f. 
und 70. Von dem biſchöflichen Palais führte ein hölzerner Gang an der Mauer ent— 
lang im erſten Stock nach dem Kapitelſaal, wo die betreffende vermauerte Thür noch 
zu ſehen iſt. 

An der S. O. Ecke des Alten Palais iſt das Wappen des Biſchofs Mauritius 
Ferber eingemauert, welches früher in dem erwähnten Zwinger vor dem S. Thor an— 
gebracht ſein ſoll. Dieſes Wappen geben wir auf Taf. IV wieder. Anſcheinend gehört 
es zu den erſten Renaiſſancearbeiten, die in Oſtpreußen auftreten. Es iſt ſo herrlich 
gearbeitet, daß man eher an einen ſüdlicheren, vielleicht italienischen Meiſter denkt als 
an einen einheimiſchen. Zu unterſt die Inſchrift in lateinischen Majuskeln: Mavri- 
tivs Ferber. Eps . Varmien. pro || decore . ac, monvmentis . ecliae . svae . hie . || 
extrvctis . (jo!) hoc. posvit. A0 M. D. XXXVII. Darauf das Wappen: zwei Bäume 
chen; drei Schweinsköpfe (das Ferberſche Stammwappen); Adlersklaue; geteilt: oben 
ein ſteigender Bär, unten leer. Das Wappen wird von einer Biſchofsmütze gekrönt, 
deren vorderes Cornu mit den außerordentlich zierlich gearbeiteten hh. Petrus und 
Paulus geſchmückt iſt. Dahinter Inful und Krummſtab. Das Wappen liegt auf 
einer Kartuſche mit Engelsköpfchen, welche wiederum von einem Kymation umrahmt 
iſt, an das ſich beiderſeits Hermen anſchließen, welche die Bedachung zu tragen ſcheinen. 
Dazwiſchen ſind reiche Fruchtſchnüre angebracht, welche ein ungemeines Verſtändnis 
des Bildhauers für geſchmackvolle Anordnung verraten. 

Wir kehren wieder zu den Befeſtigungsanlagen zurück. — Im O. ſchließt zunächſt 
die geputzte Wand des Alten Palais die Feſtung ab. Dann folgt ein Befeſtigungs— 
turm im gotiſchen Verbande, mit einem Kegeldache von Mönchen und Nonnen, der 
ebenfalls ein Wappen von Mauritius Ferber trägt: Mavritivs Ferber Eppvs Anno 
Christi MDXXXVI, alſo ein Jahr früher als die vorige. 

Da beide Inſchriften am Turme reſp. Zwinger ſich befinden, werden wir die 
Türme und Mauer doch wohl als von Ferber gebaut annehmen müſſen. Es folgt 
eine Mauer, deren gotiſcher Verband in den des Turmes eingreift, die alſo gleichzeitig 
gebaut ſein muß. Dann kommt der Kapitelſaal, unten im gotiſchen Verbande, oben 
ſchon im Kreuzverbande ausgeführt. Der Kapitelſaal hat unten dasſelbe rautenförmige 
Muſter wie der Glockenturm in ſeinem Erdgeſchoß. Ob dieſe rautenförmigen Muſter 
an der N. O.⸗ und S. W. Ecke älteren Bauten, alſo dem XIV. und XV. Ih. angehören, 
wie von Quaſt meint, ſcheint uns zweifelhaft. Ein niedriges Häuschen ſchließt die 
O. Seite ab. 

Der Kapitelſaal iſt ein quadratiſches Gemach mit einem hübſchen Ofen aus dem 
vorigen Ih. Er iſt ganz mit Gobelins bedeckt, die Jagdſcenen in waldiger Gegend 
darſtellen. Vermutlich ſtammen ſie vom Domherrn Grafen Gottfried Heinrich zu Eulen— 
burg 7 1734 her, deſſen Wappen, zwei aufſteigende Löwen übereinander, ſich in allen 
Gobelins befindet. Abb. 72. 

Unter andren, neueren Gemälden befindet ſich über der Eingangsthür das Porträt 
des Kopernikus, welches der Domdechant Thomas von Rupniew-Ujeiski ſeinen bis— 
herigen Brüdern 1677 ſchenkte. 

Im rechten Winkel nach O. zu ſchließt ſich an den Kapitelſaal die Mauer im 


gotiſchen Verbande an, die vermutlich da ein Thor hatte, wo jetzt der ſteile Aufſtieg 
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aus der Stadt über den Baudekanal emporſteigt. Jetzt abgebrochen. Sie führte bis 
zur Mitte der S. Seite. 

Der Dom unter dem Titel Maria assumpta et Andreas apost. iſt ein gefugter 
Ziegelbau im wendiſchen Verbande, nur die mit ihm nicht im Verbande ſtehende Vor— 
halle hat gotischen Verband. Langhaus acht Joche umfaſſend, drei gleich hohe 
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Abb. 74. Yalfade des Domes zu Frauenburg. 


Schiffe, die vier Ecktürme in ſich faſſend, mit gleichzeitigen Strebepfeilern; Chor aus 
fünf Jochen beſtehend, gerade geſchloſſen. Die Maße ſind aus dem beigegebenen Grund— 
riß erſichtlich; Abb. 73. Anbauten am zweiten Joche des |. Seitenſchiffs die quadra- 
tiſche Kapelle St. Theodor oder Salvatorkapelle im Barockſtil und mit einer Kuppel 
gedeckt und neben den beiden erſten Jochen des Chores ein gleichzeitiger oder wenig 
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ſpäterer Anbau, die zweijochige polniſche Kapelle. Weiter nach O. der Aufgang 
zum Kirchenboden. 
Die beiderſeitigen Vorbauten im ſechſten Joche des Langhauſes ſchließen ſich 
an die vorhandenen Strebepfeiler an und ſind neueren Urſprungs. 
N. führt ein Gang am Chor entlang zu den Sakriſteien und der darüber liegenden 
Paramentenſammlung, ſowie nach O. zu über eine Brücke fort in den über einem 
alten Feſtungsturm belegenen Kapitelſaal. 
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Abb. 75. Rußeres Domporkal. 


Außeres der Kathedrale. Wir beginnen mit dem am ſpäteſten, nämlich 1388, 
vollendeten Teile der Domkirche, mit ihrer Vorhalle. 

Die Vorhalle iſt jedenfalls ſpäter gebaut als der Weſtgiebel des Langhauſes. 
Dieſes wird ſchon daraus erſichtlich, daß kein Verband zwiſchen Vorhalle und Lang— 
haus vorhanden iſt; außerdem hat die Vorhalle gotiſchen, das Langhaus wendiſchen 
Verband. Vor allem aber enthält der Weſtgiebel ein jetzt vermauertes, hohes und 
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breites Spitzbogenfenſter, welches hinter dem Pultdach der Vorhalle ſitzt. Der Dom 
ſollte alſo ohne die Vorhalle gebaut werden. 

Lange Zeit iſt indeſſen bis zu dem neuen Entſchluß nicht verſtrichen, denn Weſt— 
faſſade und Vorhalle ſtimmen ziemlich überein. Abb. 74. 


Abb. 76. Anneres Domporkal. 


In der Breite des Mittelſchiffs legt ſich die Vorhalle vor, an die beiden mitt— 
leren Strebepfeiler ſich anſchließend, ſelbſt von zwei niedrigen, diagonalen Strebepfeilern 
flankiert. Ein ſpitzbogiges, profiliertes Eingangsportal, mit figürlichem Schmuck daran 
aus Kalkſtein, geben wir in Abb. 75 (Profile in v. Auaft, Bl. Xy). Über der Kämpfer⸗ 
höhe des Portals, genau in der Höhe des Kaffgeſimſes am Langhauſe, zieht ſich ein 
Fries — auch um die diagonalen Strebepfeiler — entlang. Vor dem Pultdach 
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ſteigt ein Giebel in die Höhe, der in fünf kleinere geteilt iſt und dem ſich an den 
beiden Querſeiten ähnliche anſchließen. 

Hinter dieſer Vorhalle ſteigt das Langhaus an, breiter wie hoch, mit diagonalen 
Strebepfeilern an den Ecken, ſpitzbogigen Fenſtern in beiden Seitenſchiffen und Ge— 
ſims darüber. 

Hierüber erhebt ſich der große Weſtgiebel, flankiert von zwei achteckigen, ſchlanken 
Türmchen, die ihn ſchmaler erſcheinen laſſen. Wir gaben die Faſſade in Abb. 74. 
In größerem Maßſtabe und mit den Zeichnungen der Einzelheiten, namentlich der 
Profile bei von Quaſt, Bl. XV, der dem Bau einen lombardiſchen Charakter zuſchreibt. Ob 
die Mittelniſche des großen Giebels eine Madonna getragen hat, wie die Sage geht 
und wie ſie von Quaſt gezeichnet hat, iſt ungewiß. 

Die beiden Langſeiten der Kathedrale ſind einfach und ſchlicht und zeichnen ſich 
in keiner Weiſe vor anderen Stadtkirchen aus. Der auf dem Langhauſe ſitzende Dach— 
reiter ſcheint aus der Zeit des Biſchofs Kromer zu ſtammen (1579— 1589), deſſen 
Wappen ſich auf dem Knopfe desſelben vorfand. Die ſpitzbogigen Fenſter ſind auf 
der S. Seite größer als auf der N. Seite. Das 6. Giebelfeld des Langhauſes, wieder 
zwiſchen zwei ebenſolchen Türmen ſtehend wie der Weſtgiebel, wird nach dem großen 
Brande erfolgt ſein, welcher den Dom am 17. Mai 1551 heimſuchte. Kathedralſteuer 
in Guttſtadt 20. Sept. 1551. E. 3. J 140 f. Die Oſtfaſſade des Chores hat nur ein 
ſehr hohes und breites ſpitzbogiges Fenſter, jetzt zum Teil vermauert, und zwei ſpitz— 
bogige Blenden; darüber ſteigt der Giebel auf, beiderſeitig durch zwei Rundblenden und 
drei ſpitzbogige Blenden belebt. 

Inneres der Kathedrale. Durch das große Portal betritt man die Vor— 
halle. „Bis zum Anfang des achtſeitigen Sterngewölbes ſind die Wände ohne allen 
Schmuck. Ein reicher Fries zieht ſich ſodann um alle vier Seiten herum, nur durch 
die höher aufſteigenden Portale gegen Weſten und Oſten unterbrochen. Die Schild— 
bogen darüber ſind mit einem kleinen gotiſchen Muſter völlig bedeckt, ſo daß durch den 
Kontraſt der unteren kahlen Wände gegen die mit Ornament belegten oberen Teile ein 
faſt orientaliſcher Eindruck hervorgebracht wird. Dieſer wird noch verſtärkt durch die 
über Konſolen je dreifach aus jeder Ecke aufſteigenden Grate des quadratiſchen Stern— 
gewölbes, indem dieſelben in ungewöhnlich reicher Ausſtattung ganz mit kleinen figür— 
lichen Darſtellungen bedeckt ſind. Nimmt man hierzu noch das reich profilierte und 
detaillierte (in unſerer Abb. 76 in größerem Maßſtabe dargeſtellte), aus Kalkſtein ge— 
bildete Portal, welches in das Innere der Kirche führt, ſo muß man zugeſtehen, daß 
dieſe kleine Vorhalle von ungewöhnlicher architektoniſcher Wirkung iſt und mit Recht 
unſere Bewunderung verdient. Unſer Intereſſe wird noch vermehrt durch eine dekora— 
tive Inſchrift, welche unter dem oben genannten Frieſe auf den beiden von den Por— 
talen nicht eingenommenen Seiten umherläuft und gleich anderen, in den Ziegelbauten 
Preußens ſich vorfindenden Dekorations-Inſchriften aus einzelnen Ziegelplatten mit 
reichgebildeten Majuskelbuchſtaben zuſammengeſetzt iſt. Sie lautet: Anno: domini: 
MOCCLXXXVIIL: conpleta : est: cum: porticu: ecelesia : Warmiensis : Amen.“ 

„Wenn die Geſamterſcheinung des Doms in der Gruppierung ſeiner eigenen 
Hauptformen nicht minder wie die ganze dazu gehörige Umgebung einen höchſt male— 
riſchen Eindruck gewährt; wenn die Anordnung der weſtlichen Hauptfront ein hervor— 
ragendes Beiſpiel hoher architektoniſcher Schönheit uns vor Augen ſtellt; wenn endlich 
die Vorhalle einen ganz ungewöhnlichen Reichtum der Ausſchmückung erkennen läßt, 
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ſo kann man alles dieſes keineswegs auf die Hauptanordnung der Kirche anwenden, 
vielmehr erkennen wir hier das völlige Gegenteil. 

Der Grundriß, Abb. 73, zeigt die nüchterne Anlage eines Langhauſes aus 
drei gleich hohen und langen Schiffen in einer Längsausdehnung von acht Jochen. 
Nur durch einfach achteckige Pfeiler, die nicht einmal durch Kapitellbildungen oder 
ſonſtige Gliederungen eine Auszeichnung erhielten, in drei gleich hohe Schiffe geteilt, 
beſteht die ganze Auszeichnung des Langhauſes in den nicht unbedeutenden Abmeſſungen 
derſelben nach Länge, Breite und Höhe. (Höhe 17 m vom Fußboden bis zum Schluß— 
ſtein des Gewölbes.) 


Abb. 77. Anneres des Domes. 


Die Profile der die Pfeiler der Länge des Schiffs nach verbindenden Spitzbögen 
ſowie der Rippen der (im Hauptſchiff vierzehnteiligen, in den beiden Seitenſchiffen acht— 
teiligen) Sterngewölbe bewegen ſich nur in gewöhnlichen Formen; nicht einmal Konſolen, 
welche vor den Pfeiler vorſpringen, dienen den letzteren in ſonſt üblicher Weiſe als 
Unterſtützung. Der Unterbau der vier Ecktürme tritt in ſehr unorganiſcher Weiſe 
in die vier Eckgewölbe der Seitenſchiffe hinein.“ von Quaſt, a. a. O. Abb. 77. 

Es folgt der nahezu gleichſeitig ſpitzbogige Triumphbogen, worauf um einige 
Stufen erhöht der einſchiffige, gerade geſchloſſene Chor beginnt. Er hat fünf Joche 
achtteiliger Sterngewölbe, deren Rippen auf den mit edelgebildetem Blattwerk ge— 
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ſchmückten Kapitellen aufſetzen, welche die aus mehreren Rundſtäben gebildeten Säulen 
krönen, die auf einem einfachen Sockel ſtehen. 

An der S. Wand des Chores iſt ſeit 1860 der wichtige Stein eingemauert, der 
früher in feinem Fußboden lag und in gotischen Minuskeln die Inſchrift zeigt: anno 
düi meccxLij: dedicatus : e : chorus. 

Eine der Weſtvorhalle ähnliche Kapelle lag eingebaut im öſtlichſten Gewölbe— 
joche des nördlichen Seitenſchiffes. Spuren des Gewölbeanſatzes ſind noch zu ſehen; 
die Bogenfelder ſind wie die Weſtvorhalle gemuſtert; auch derſelbe Fries darin. Die 
Kapelle iſt wahrſcheinlich erſt nach 1388 entſtanden. 


Abb. 78. Wandmalerei im Chor. 


Zum Jahre 1888, als dem fünfhundertjährigen Jubiläum der Vollendung des 
Domes, wurde er durch den Maler Bornowski-Elbing ausgemalt. Die Vorhalle 
wurde mit grauer Olfarbe überzogen, was den Unterſchied zwiſchen Ziegeln, Terrakotten 
und Kalkſteinfiguren nahezu verwiſcht; das Langhaus hat leider an den Pfeilern zu 
hohe, gemalte Kapitelle mit Krenelierungen erhalten, wodurch die Gewölbe gedrückter 
erſcheinen, als ſie in Wirklichkeit ſind und als ſie auch vor der Bemalung ausſahen. 
Nur der Chor wirkt vollendet gut und iſt ſehr fein abgeſtimmt. 

Bei dieſer Bemalung fand ſich auf der Nordſeite des Chores, unmittelbar am 
Hochaltar, eine ſehr zerſtörte Freskomalerei aus dem Ende der Gotik vor, welche die 
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vier lateiniſchen Kirchenlehrer darſtellt und welche wir in Abb. 78 wiedergeben. Der 
h. Hieronymus iſt noch am kenntlichſten. Sonſt haben ſich im ganzen Innern des 
Domes keine Spuren von Wandmalerei gefunden. Nur in der kleinen Vorhalle am 
O. Ende der polniſchen Kapelle ſehen wir das Gewölbe in ſpätgotiſcher Weiſe noch 
ausgemalt, die gotiſchen Ranken in Grün, dazwiſchen geometriſche Figuren in Rot, 
Grau und Weiß. 


Abb. 79. Der h. Andreas vom ehemaligen Bochallar. 


Gehen wir nun zur inneren Ausſtattung der Kathedrale über. 

Der Hochaltaraufſatz von 1504 wurde 1752 unter Biſchof Grabowski ent— 
fernt und in die Vorhalle gebracht, wo er zur Zeit, als von Quaſt ſeine Aufnahmen 
von Fr. machte, noch ſtand. Jetzt befindet er ſich im W. des n. Seitenſchiffs. 

Er beſteht aus einem Mittelſchrein, an welchen ſich durch Scharniere je gleich 
zwei Blättern eines Buches hintereinander liegende Seitenflügel anfügen. Der Mittel— 
ſchrein zeigt auf gemuſtertem Goldgrund die Statue der h. Jungfrau auf der Mond— 
ſichel, die Schlange zertretend; zwei Engel halten den unteren Saum ihres Gewandes. 
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Über ihrem Haupte ſchweben ebenfalls zwei Engel, die Krone haltend. Die Statue iſt 
ganz vergoldet; der Saum des Obergewandes, welches in weiten Falten bauſchig 
herabfließt, hat eine ſchwer zu beſtimmende Inſchrift in gotiſchen Majuskeln. An beiden 
Seiten des Schreins, etwas vorgerückt, ſieht man übereinander die vier großen Kirchen— 
lehrer Gregor, Auguſtinus, Hieronymus und Ambroſius mit ihren Symbolen unter 
zierlichen Baldachinen. 

Die beiden inneren Seitenflügel ſind in je drei kleinere Schreine abgeteilt, in 
welchen der Reihe nach, die Zählung von oben links begonnen, die Verkündigung 
Mariä, die Heimſuchung, die Geburt Chriſti, die Anbetung der Könige, Mariä Reinigung, 
Mariä Himmelfahrt dargeſtellt ſind. Die Gruppen treten in ſtarkem Relief hervor 
und haben alle ein ſehr energiſch gehaltenes architektoniſches Beiwerk, wie es eben die 
jedesmalige Scene erfordert. In der Art der Kompoſition weichen dieſe Darſtellungen 
nicht von der mittelalterlichen Sitte ab. So ſieht man, um nur auf eines hinzuweiſen, 
bei der Geburt Chriſti Ochs und Eſel, die vor dem Jeſuskinde ihre Kniee beugen, und 
den h. Joſeph mit der Laterne. 

Neben dieſen Gruppen waren noch in die einzelnen Abteilungen der Seitenflügel 
und zwar in dem dem Mittelſtück zugewandten Teile kleinere Statuen der zwölf Apoſtel 
verteilt, die bis auf zwei verloren gegangen ſind. Taf. V. 

Außerdem iſt noch eine größere Statue des h. Andreas vorhanden, die jedenfalls 
einſtmals über dem Mittelſtück unter einem aus vergoldetem (oder polychromiertem) 
Stabwerk gebildeten Baldachin aufgeſtellt war und ſomit den oberen Abſchluß, die 
Bekrönung des ganzen Altarwerkes bildete. Abb. 79. 

Bei geſchloſſenen inneren Flügeln zeigt ſich die Leidensgeſchichte Chriſti: Chriſtus 
am Olberg, die Gefangennehmung, Chriſtus vor Hannas, Chriſtus vor Pilatus, 
Geißelung, Dornenkrönung, Eece homo, Verurteilung durch Pilatus oder die Hände— 
waſchung. 

Ganz geſchloſſen zeigen die Flügel die letzten Scenen aus Chriſti Leidensgeſchichte: 
die Kreuztragung, Kreuzigung, Kreuzesabnahme und Grablegung. 

Alle dieſe Bilder in Tempera gemalt, aber nicht auf Goldgrund. Dittrich, M. d. 
E. K. III 1875 34 ff. 

Den jetzigen Hochaltaraufſatz ließ der Biſchof Grabowski aus den Legaten des 
Domherrn Simon Alexius Treter und Franz Fahl nach dem Muſter der Domkirche 
in Krakau aus karpathiſchem Marmor anfertigen. Er wurde 1745—1752 (3. E. II 440) 
im Chor des Domes aufgeſtellt, wobei das Mittelfenſter ſeiner Höhe wegen zugemauert 
werden mußte. Urſprünglich wollte man zwiſchen die beiden Hauptſäulen eine große 
Marmorſtatue ſetzen, ging aber ſpäter von dieſem Plane ab. 

Der Hochaltar iſt noch barock; zwiſchen je zwei römiſch-kompoſiten Säulen und 
einem Pilaſter Olbild der Himmelaufnahme Mariä. Verkröpftes Gebälk mit durch— 
ſchnittenen Volutengiebeln, auf denen zwei Engel ſitzen. Obergeſchoß: Medaillonölbild 
des h. Andreas, beide von Steffano Torelli in Dresden (1712 —1784) gemalt. 

An der N. Wand hängt eine gute Kopie der Sixtiniſchen Madonna von 
Raffael, von der Hand Gerhards von Kügelchen gemalt, ein Vermächtnis des Fürſt— 
biſchofs Joſeph von Hohenzollern. 

Daneben die ornamentierte Sakriſteithür von 1608 mit dem Wappen des Biſchofs 
Nikolaus Szyskowski. Oben, über dem Thürgiebel die Wappen des Biſchofs Simon 
Rudnicki (deren beider Grabſteine im Chore liegen) und des Domkapitels. 
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Weiterhin ſteht der rotſammtene Biſchofsthron mit der dahinter liegenden 
Thür zur Schatzkammer. 

Der vordere Teil des Chores wird durch ein koſtbares, aber geſchmackloſes, hohes 
Geſtühl mit weitausladenden, geſchwungenen Giebeln eingenommen. Geſtiftet wurde 
es durch die Biſchöfe Potocki (1711—1723) und Szembek (1724—40). Auf den 
Volutengiebeln, die mit allegoriſchen Figuren ausgeſtattet ſind, gute Olbilder der Apoſtel— 
fürſten Petrus und Paulus. Die Giebel werden durch korinthiſche Pilaſter getragen, 
die durch ſcheinbar ſilberne Intarſien, eingelegt in das braune Holz, verziert ſind. 
Vor den Sitzen Brüſtungen mit ebenſolchen Intarſien. 

Bevor dieſes Geſtühl in dem Chor aufgeſtellt wurde, war ein ſehr viel niedrigeres, 
aber deſto anſprechenderes Geſtühl darin, von dem ſich noch einige Reſte im Chorraum 
erhalten haben. Dasſelbe iſt mit herrlichen Intarſien — dunkel- in hellbraun und 
umgekehrt — verſehen, darunter ein Totengerippe. Da die Intarſien genau die Arbeit 
des davor ſtehenden Leſepults von 1699 zeigen, ſo werden ſie wohl von ein und 
demſelben Meiſter gefertigt ſein. 

Auf der Südſeite des Chors ſteht ein ſchön geſchnitztes, ſpätgotiſches, dreiteiliges 
Geſtühl mit leider nicht von derſelben Hand geſchnitzten Zuthaten, der Biſchofsſitz, 
den von Quaſt in die Zeit des Biſchofs Lukas Watzelrode (1489 — 1512) ſetzt. 

An den Chorraum ſchließt ſich im N. die Sakriſtei an, mit zwei Jochen acht— 
teiligen Sterngewölbes mit ausgezeichnet ſchön gemauerten birnſtabförmigen Rippen, 
die in der Mitte auf Konſolen, an den Ecken auf Dreiviertelrundſtäben mit Kapitellen 
aufſetzen, alſo wohl mit dem Chor ein gleiches Alter haben. 

Dahinter liegt ein 1718 angebauter Raum mit drei gerippten Kreuzgewölben 
überſpannt. 

Langhaus: 

Am O. Ende des Langhauſes in feiner Mitte liegt der Maturalaltar. Einfach, 
mit knieenden Engeln, auf Voluten, die auf dem Altar ſtehen. Tabernakel darauf in 
Form eines kleinen Tempels von ſechs im Kreiſe geſtellten korinthiſchen Säulchen mit 
Gebälk. Die Altarſchranken mit dem Potockiſchen Wappen. 

Der Joſephialtar am ſ.ö. Türmchen mit dem Potockiſchen und einem Wappen 
mit dem Pegaſus. Inſchrift in der Predella: Morientium patrono S. Josepho, Christi 
Salvatoris nutritio, Deiparae Virginis Mariae Sponso, indignissimus Servus I. G. K. 
C. C. V. voti reus, fideliter exsolvit An. MDCCXIII. — Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen das Ölgemälde der Vermählung Mariä mit Joſeph. Verkröpftes Gebälk, auf 
dem die beiden Johannes ſtehen. Obergeſchoß: Medaillonölbild einer Sterbenden von 
zwei Engeln gehalten. Krönung: der h. Georg mit dem Drachen. 

Domdechantenaltar am Chore r., barock. In der Predella die Auferweckung 
des Lazarus, ein kleines Olbild von guter Kompoſition, möglicherweiſe von Vitus 
Heinrich aus Elbing gemalt. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild der h. Jung— 
frau mit dem Chriſtkinde, welche der h. Roſalie einen Kranz von Roſen hinreicht. Zwei 
holzgeſchnitzte Engel daneben. Verkröpftes Gebälk, auf dem l. der h. Chriſtophorus, r. 
der h. Sebaſtian ſtehen. Im Obergeſchoß Medaillonölbild der h. Maria mit dem 
Chriſtkinde und dem kleinen Johannes Baptiſta, zwiſchen zwei Engeln, welche das 
Gebälk tragen. Krönung: Maria mit dem Kinde, plaſtiſch. Teigornamente. 

Der h. Antoniusaltar am n. ö. Türmchen. In der Predella: D. O. M. nec 
non conservandae in posteros gratae memoriae illmi et rmi Dni D. Simonis Rudnicki 
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ex comitib. de Bechzice Epi. Varmien. beneficentiss. capitulum Varmien. Aram 
hanc post hostilem injuriam priori monumento illatam, suffecto sacratiori opere 
vindicaret. Anno Dni MDCXXXVII. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt der 
marmorne Donator vor einem Kruzifix knieend dargeſtellt. Neben ihm liegt ſeine 
Biſchofsmütze und ſein Biſchofsſtab neben einem Totenkopf. Im Obergeſchoß das 
Rudnickiſche Wappen in Stein gehauen. 

Der Dompropſtaltar am Chore l. barock. In der Predella ein Olbild vom 
jüngſten Gericht, angeblich von Vitus Heinrich gemalt. Zwiſchen zwei teigartig orna— 
mentierten, korinthiſchen Säulen, die auf ihren Sockeln r. das Rudnickiſche, l. das 
Szyskowskiſche Wappen tragen, ein e des knieenden h. Stanislaus Koſtka, dem 
von einem Engel die Hoſtie gereicht wird. L. und r. zwei Biſchöfe. Verkröpftes Gebälk, 
auf dem l. der h. Petrus, r. der h. Andreas ſtehen. — Im Obergeſchoß zwiſchen zwei 
korinthiſchen Säulen das Olgemälde des ſterbenden h. Joſeph. Verkröpftes Gebälk. 
Krönung: der Heiland mit der Siegesfahne. 


Linkes Seitenſchiff: 


Michaelisaltar am 1. Pfeiler l. vom Hochaltare. In der Predella: Collaudamus 
venerantes omnes coeli milites, sed praecipue primatem coelestis exereitus Michaelem, 
in virtute, conterentem zabulum (?). — Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein neues 
Olgemälde von Wiſotzli in En den h. Michael darſtellend. Verkröpftes Gebälk, 
auf dem l. der Glaube, r. die Hoffnung ſtehen. Im Obergeſchoß Olbild der Trinität. 
Darüber ein Ochſenkopf mit Ring in der Naſe, das Wappen des Biſchofs Wenceslaus 
Lesczynski (1644 — 1659). Krönung: der h. Wenceslaus mit Krone und Fahne. 
Teigornamente. g 

St. Annaaltar am 2. Pfeiler l., barock. In der Predella ein Olgemälde, von 
Bartholomäus Strobel aus Breslau 1639 tüchtig gemalt: die hh. Katharina, Barbara, 
Katharina von Siena und Magdalena, von „faſt holländiſchem Charakter“. (von Quaſt.) — 
Zwiſchen je zwei ornamentierten, korinthiſchen Säulen, zwiſchen denen Petrus und 
Paulus ſtehen, ein gutes Olbild von demſelben Meiſter der h. Anna, welche das Chriſt— 
kind der h. Jungfrau Maria hinreicht. (Original des Bildes in der Pfarrkirche zu 
Braunsberg und in der h. Annakapelle zu Frauenburg.) Gerades Gebälk, auf dem 
zwei Engel ſtehen; in der Mitte ein Giebel. — Im Obergeſchoß zwiſchen je zwei orna— 
mentierten, korinthiſchen Säulchen, in welchen die beiden Johannes ſtehen, ein Olbild 
des h. Andreas. L. Medaillonölbild eines Heiligen in Mönchsgewand mit Biſchofsſtab 
(h. Dominikus ?), r. ein ſolches vom ſtigmatiſierten h. Franziskus. Gerades Gebälk mit 
durchſchnittenen Giebeln darüber, auf dem in der Mitte der Heiland mit dem Sieges— 
kreuz, r. und l. zwei Biſchöfe ſtehen. 

Altar der ſchmerzhaften Mutter am 3. Pfeiler l. vom Hochaltare, barock, 
mit Teigornamenten. Zwiſchen je zwei unten ornamentierten, oben mit Blumen be— 
malten, korinthiſchen Säulen ein Olbild der Pietä. Die Holzfiguren des hh. Petrus 
und Paulus daneben. Verkröpftes Gebälk, auf dem l. der h. Kaſimir mit Krone, Feder 
und Lilie, r. der h. Wenceslaus ſtehen. Dahinter zwei korinthiſche Säulen, zwiſchen 
denen ein Olgemälde der h. Anna ſelbdritt. Verkröpftes Gebälk, auf dem als Krönung 
der h. Andreas ſteht. 

Altar der Himmelaufnahme Mariä am 4. Pfeiler U, barock. An der Pre— 
della l. ein Wappen mit Kardinalshut, r. das Wappen des Domherrn Euſtachius 
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Placidus von Nenchen. Dazwiſchen ein gutes, kleines Olgemälde (angeblich von Vitus 
Heinrich aus Elbing) der Speiſung der Fünftauſend in der Wüſte, vom J. 1643. 
Darüber erheben ſich zwei weinlaubgeſchmückte, ganz vergoldete, korinthiſche Säulen, 
zwiſchen denen ein Olbild die Himmelaufnahme der h. Jungfrau darſtellt. Links ſteht 
holzgeſchnitzt der h. Hubertus mit Hirſchkopf und Kruzifix, r. der h. Georg mit dem 
Drachen. Verkröpftes Gebälk, worauf anſcheinend die hh. Katharina und Barbara 
(ohne Attribute) ſtehen. Dazwiſchen zwei ganz vergoldete, korinthiſche Säulchen, zwiſchen 
welchen die Legende des h. Hubertus in Ol gemalt iſt. Verkröpftes Gebälk mit durch— 
ſchnittenen Volutengiebeln. Krönung: ein unbärtiger Jüngling mit Lilienſcepter und 
drei Kugeln auf einem Buche. (Stephanus?) 

Nikolaus- oder Thereſien-Altar am 5. Pfeiler l., barock, mit groben Teig— 
ornamenten. Neben der Predella zwei Wappen, beide vom Domherrn Kornicki. Dann 
folgen zwei korinthiſche Säulen, zwiſchen denen ein Olgemälde die h. Jungfrau mit 
dem Chriſtkinde darſtellt, welche der h. Borromäus (?) und die h. Thereſia F 1582 
anbeten. Verkröpftes Gebälk mit abgeſchnittenen Giebeln, auf denen zwei Engel ſitzen. 
Dazwiſchen im Obergeſchoß ein Olbild des h. Nikolaus. Krönung: der h. Michael. 

Martinaltar am 6. Pfeiler l., barock. Neben der Predella r. das Wappen 
des Domherrn Marquardt, ein Pferd aus einer Krone ſteigend, l. ein Wappen mit 
Kardinalshut. In der Predella ein Olgemälde der J Jünger von Emmaus. Darauf er— 
heben ſich zwei weinlaubgeſchmückte, ganz vergoldete, korinthiſche Säulen, zwiſchen 
denen die Anbetung der Weiſen aus dem Morgenlande in Ol gemalt iſt. Daneben 
ſtehen die Holzfiguren der beiden Johannes. Verkröpftes Gebälk. Im Obergeſchoß 
Medaillonölbild der Begegnung der h. Jungfrau mit Eliſabeth. R. daneben eine 
hölzerne Heilige mit Krone, l. die h. Eliſabeth. Verkröpftes Gebälk. Krönung: Holz— 
ſtatuette des ſeinen Mantel mit einem Bettler teilenden h. Martin. 

Der Auguſtinusaltar am 7. Pfeiler l., barock, mit japanischer, alter Malerei. 
An den Sockeln der Säulen ſind Vaſen mit Blumen in japaniſcher Weiſe aufgemalt; 
auf dem l. Sockel mit der Inſchrift: At te luce vigilo. 

In der Predella ein Olgemälde der Jünger in Emmaus. Hierauf zwei japaniſch 
angemalte, korinthiſche Säulen; zwiſchen denſelben ein Olgemälde der h. Jungfrau 
mit dem Kinde, angebetet von Hirten. L. ſteht die Holzfigur des h. Gregor, r. des 
h. Auguſtin. Verkröpftes Gebälk, auf dem l. h. Ambroſius, r. h. Hieronymus ſtehen. 
In der Mitte ein Olbild des h. Auguſtin, zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen. Gebälk 
in Bogenform. Krönung: die h. Barbara (oder des h. Auguſtinus Mutter, die h. 
Monika ?). 


Rechtes Seitenſchiff: 


Roſalienaltar am 1. Pfeiler r. vom Hochaltar, barock. Neben der Predella 
l. das Wappen des Biſchofs Szyskowski (r. das des Biſchofs Wydzga [1659 — 792). 
In der Predella ſteht, daß Nikolaus Szyskowski dieſen Altar 1640 geſtiftet habe. 
Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen (— die Kapitelle haben Teigornamente! —) ein 
Olbild der h. Roſalie von Peter Kolberg. Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen 
Volutengiebeln, worauf Engel ſitzen. Im Obergeſchoß Medaillonölbild des h. Karl 
Borromäus. Krönung: ein marmorner Biſchof. 

Thomasaltar am 2. Pfeiler r. barock, mit teigartigen Ornamenten. Neben 
der Predella r. das Wappen des Domherrn Euchardus von Zornhauſen, der den Altar 
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ſtiftete; l. ein Engelköpfchen. — Darüber zwiſchen zwei weinlaubgeſchmückten, korin— 
thiſchen Säulen ein Olgemälde des h. Adalbert und des h. Bogumil (Erzbiſchof von 
Gneſen), welche die auf der Mondſichel ſchwebende Madonna mit dem Kinde anbeten. 
Verkröpftes Gebälk, auf dem zwei Engelchen ſtehen. Hinter ihnen, zwiſchen zwei 
korinthiſchen Säulchen der h. Apoſtel Thomas der Altere mit der Lanze, Medaillon— 
ölbild. Krönung: der Erlöſer. N 

Der Kreuzaltar am 3. Pfeiler r. In der Predella ein Olbild der Kreuztragung 
mit dem Schweißtuche der Veronika. Darüber je zwei korinthiſche Säulen, deren 
Schaft mit Feſtons geſchmückt iſt. Dazwiſchen das Olbild des Gekreuzigten (ohne Um— 
gebung). Daneben ſtehen zwei plaſtiſche Engelchen, den Hammer und die Nägel haltend. 
Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen Volutengiebeln, auf denen Engel mit den 
Marterwerkzeugen ſitzen. Im Obergeſchoß zwiſchen zwei korinthiſchen Säulchen Ol— 
gemälde der Kreuzesabnahme. Verkröpftes Gebälk, welches ebenfalls Engel mit den 
Marterwerkzeugen trägt. Krönung: der triumphierende Erlöſer. 

Der Simon-Judas-Altar am 4. Pfeiler r. Neben der Predella l. das Wappen 
des Domkapitels, r. ein Wappen mit Kardinalshut mit einer Art Fragezeichen (das— 
ſelbe Wappen befindet ſich in dem dem Altar gegenüberliegenden Geſtühl). In der 
Predella: Quodcunque oraverint in loco isto, et exaudies in loco habitaculi tui in 
coelo, et cum exaudieris propitius eris. 3. Reg. C. 8 Ver. 30. Darüber zwiſchen 
zwei korinthiſchen Säulen ein Olgemälde vieler Heiligen: hh. Ludwig, Laurentius, 
Stephanus, Barbara, Andreas u. ſ. w., welche die Krönung Mariä durch Gott Vater 
und Chriſtus anbeten. Verkröpftes Gebälk, auf dem die Steinſtatuetten des h. Simon 
und des h. Judas Thaddäus. Krönung: der h. Jakobus, der Altere. Der Altar 
noch barock, doch ſchon mit klaſſiziſtiſchem Anfluge. 

Mariä majoris-Altar am 5. Pfeiler r., barock, mit groben Teigornamenten. 
Neben der Predella zwei Wappen, l. ein gekrönter Ochſenkopf mit Ring unter einem 
Kardinalshute, r. zwei Senſenklingen unter einem Doppelkreuz, dem der heraldiſch 
rechte Unterarm fehlt, mit einem Kardinalshute als Krönung. In der Predella: Sub 
tuum praesidium confugimus Sancta Dei Genitrix. Darüber zwiſchen zwei korinthi— 
ſchen Säulen Olbild der Mutter Gottes mit dem Chriſtkinde, die Inſchrift darüber: 
MP G (Mid Oro). (Eine jog. polnische Madonna, wie die in Czenſtochau.) 
Verkröpftes Gebälk, worauf l. der h. Stanislaus, r. der h. Kaſimir ſtehen. In ihrer 
Mitte achteckiges Olbild des kleinen Johannes des Täufers. Krönung: der h. Adal— 
bert. Der Altar hat ein Antependium von gepreßtem Leder: Amoretten; Fruchtſtück 
mit Eichhörnchen und Papageien. 

Bartholomäusaltar am 6. Pfeiler r. In der Predella Olbild der Grablegung 
Chriſti; dahinter kniet der Donator (Matthias Montanus Canonicus Varm. f. c.). 
Zwiſchen den Holzfiguren der hh. Matthäus und Markus Olgemälde des h. Valentinus, 
l. Medaillonölbild des h. Apoſtels Judas Thaddäus, r. das des h. Andreas. Ver— 
kröpftes, mit Fruchtſtücken beſetztes Gebälk, worauf Lukas und Johannes ſitzen. Im 
Obergeſchoß, zwiſchen zwei hermenartigen Pilaſtern Olbild des h. Bartholomäus mit 
dem Meſſer. Verkröpftes Gebälk, worauf im zweiten Obergeſchoß ein Medaillonölbild 
der h. Magdalena mit zwei Holzengeln folgt. Krönung: der Erlöſer, welcher die 
Schlange zertritt. 

Der vor dieſem hier befindliche, von den Schweden zerſtörte Altar war die 
Stätte des Nikolaus Kopernikus. Er war vierzehnter Numerarkanonikus und hat den 
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der Szembekſchen Kapelle gegenüberliegenden XIV. Altar ſtets beibehalten. Seine 
Gruft liegt unter dem Pflaſter vor der Kapelle. 8 
Laurentiusaltar am 7. Pfeiler r., barock, mit Teigornamenten. Neben der 
Predella l. das Wappen des Johannes Stephan Wydßga, r. das Wappen des Altars 
am 5. Pfeiler r., zwei gekreuzte Senſenklingen mit Doppelkreuz und den Buchſtaben: 
I. W. V. C. C. P. B. S. R. MS. Darüber gewundene, korinthiſche Säulen, 
zwiſchen denen ein Olbild der h. Magdalena. Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen 


Abb. 80. Chorgeſtühl im Dome. 


Volutengiebeln, auf denen links der h. Franziskus, r. die h. Katharina von Siena 
knien. Im Obergeſchoß achteckiges Olbild des h. Petrus mit dem Hahn. Krönung: 
die Holzſtatue des h. Laurentius. 

Kanzel mit Treppe und Schalldeckel Rococo; auf letzterem ſteht der h. Andreas 
in Holz geſchnitzt. 

Taufe im S. W. mit kupfernem, ſpiralförmigen Deckel. 

Orgel barock; in der Mitte Maria mit dem Kinde, r. Petrus, l. Andreas als 
Krönung. 
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Im Langhauſe ſteht ein ſchönes Geſtühl aus der Spätgotik; Abb. 80. Die 
übrigen Stühle gehören der Zeit der Spätrenaiſſance an, teilweiſe mit ſchönen In— 
tarſien, Abb. 81, und Beſchlägen, Abb. 82. 

Unter den zahlreichen heiligen Gefäßen und Geräten können wir nur wenige 
hervorragende bezeichnen. Es finden ſich unter den nahezu vierzig Kelchen — jeder 
geiſtliche Herr hat ſeinen eigenen, den er der Kirche meiſt teſtamentariſch vermacht — 
alle Arten vertreten, von der Gotik durch die Renaiſſance, das Barock, Rococo 
und Empire. 

Zuerſt nennen wir einen hervorragenden ſilbervergoldeten Kelch in Drahtemail— 
arbeit. Unter ſeinem Fuße trägt er den Namen Martin Kromer, der 1568 noch 


Abb. 81. Ankarſia am Domgeſtühl. 


Domherr in Krakau war und den Kelch von Krakau nach Ermland brachte. Die Inſchrift 
lautet: Mart. Cromerus Can. Crac, et V emptum refici curavit ano Dom & 1568. 

Das Zeichen hinter et iſt nicht klar; der untere Teil des dritten Buchſtabens 
iſt durch ein Schraubenloch zerſtört; vielleicht heißt et V., alſo Canonicus Cracoviensis 
et Varmiensis. Der Kelch iſt alſo vor 1568 gearbeitet. Eſſenwein, Die mittelalterlichen 
Denkmale der Stadt Krakau, Nürnberg 1866 167 ſpricht es aus, daß derartige Drahtemailkelche, 
welche es in Polen, Ungarn, Steiermark, Oſterreich in großer Menge giebt, ihren 
Urſprung wahrſcheinlich Wien zu verdanken haben und daß es auffallend iſt, daß ſich 
in der Technik wie in der Form dieſe Kelche ſeit etwa 1420— 1550 vollkommen gleich 
bleiben, ſo daß eine nähere Zeitſtellung nur durch Inſchriften ſich ermitteln läßt. Er 
giebt unter Fig. 86 eine Form dieſes Kelches an, welche der unſeren nahezu gleicht. 
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Vgl. aber auch Hampel, Das mittelalterliche Drahtemail, Budapeſt 1888, der die Technik 
lediglich Ungarn zuſchreibt und unſeren Kelch als in Siebenbürgen gefertigt halten 
würde. Ihm ſtimmt zu Radiſies von Kutas, Kunſtgewerbeblatt 1888 123 ff. 

Die Kupa mit Lilienornament und Drahtemailfeldern; Knauf mit ſechs ab— 
ſtehenden Roſetten; Fuß im Sechspaß mit Drahtemail. In den Ecken des Sechspaſſes 
gotiſches, durchbrochenes Laubwerk. Taf. VI. 

Ein Renaiſſance-Kelch, ſilbervergoldet. An der Kupa in Relief die Geburt 
Chriſti, Anbetung der drei Könige, Darſtellung im Tempel. Am Fuße im Sechspaß 


Chriſtus, Maria und die vier Evangeliſten. — Ein Renaiſſance-Kelch vom Domherrn 
Ludwig Fantoni, F 1683. — Ein Renaiſſance-Kelch vom Biſchof Grabowski, ſilber— 


vergoldet, mit Baluſterfuß. — Silberner Kelch in Rococoform. Auf der mit Engels— 
köpfen geſchmückten Kupa Chriſtus am Olberg; Kreuzigung; Auferſtehung. Von 


Abb. 82. Beſchläge am Domgeſtühl. 


Schlaubitz-Danzig gemacht. — Goldener Kelch mit roten Emailmalereien auf der Kupa 
und dem Baluſterfuß: Chriſtus wird dem Volke vorgeſtellt; Abendmahl; Chriſtus am 
Olberge. Unten: Geißelung; Kreuzigung; Auferſtehung. Inſchrift unter dem Fuße: 
Christophorus Johannes (Szembek) Episcopus sponsae suae ecclesiae Cathedrali obtulit. 

Ein Pazifikale ſpätgotiſch. Auf der Rückſeite der Gekreuzigte, das Wappen 
von Ermland und das des Biſchofs Lukas Watzelrode (1489 — 1512) eingraviert. 
Taf. I. Ztſchr. f. chriſtliche Kunſt 1891 IV 316. — Ein ſilbervergoldetes Relig utar, ovale 
Scheibe mit Strahlen auf einem Baluſterfuß. Rückſeite: S. S. apostolorum et evan- 
gelistarum honori Christophorus Johannes Szembek Epps Princeps Varmiensis fieri 
curavit A0 Dn 1732. 

Goldene Monſtranz in Sonnenform; Fuß balufterartig; vor der Lunula 
Schmuckſtück mit Brillanten; Hinterſeite Email. XVII. Ih. 
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Eine ſilbervergoldete Rococopyxis; Engelfiguren auf dem Deckel. Darſtellung 


der Fußwaſchung und des Abendmahls. Sehr gute Arbeit. 


Ein ſilb. Biſchofsſtab mit dem h. Chriſtophorus in ſeiner Krümmung vom 
Biſchofe Szembek. — Ein weißſilberner Biſchofsſtab des Biſchofs Grabowski 
(1741-1766), von Schlaubitz-Danzig gefertigt. — Ein reiches ſilbernes Waſch— 
becken nebſt Kanne im Rococoſtile mit den Schaumünzen des Biſchofes Grabowski. 
3. E. VI 561 f. Die Kanne dürfte wohl die ſchönſte Silberarbeit in Oſtpreußen fein. 
Namentlich die Umrahmung der Schaumünzen und der Anſatz des Henkels ſind mit 
großem Verſtändnis durchgeführt. Beide Arbeiten ſind in Danzig vom Goldſchmied 
Schlaubitz in Weißſilber gegoſſen und vorzüglich ziſeliert. Die Schaumünzen: Adam 
Stanisl. D. G. Episc. Warmiensis S. R. J. Princeps. Münzmeiſter Veſtner F. Taf. VI. 

Eine Statuette des h. Andreas (von reinem Golde, 9 Pfd. ſchwer), die aber 
nicht ſo anſprechend iſt wie ihr Unterſatz. Hier befinden ſich ungemein fein geſchnittene 
Cameen mit der Lebensgeſchichte Chriſti an den je vier Ecken, während die andrer 
Teile mit reicher Emailarbeit überzogen find. Wir geben fie in Taf. VII wieder. 
Geſchenk des Fürſtbiſchofs Johann Albert (16211633), Sohn des Königs Sigismund. 

Ein weißſilbernes Altarkreuz von klaſſiſchen Formen, mit dem Wappen des 
Biſchofs Rudnicki. 

Ein hölzerner Kruzifixus, ehemals unter dem Triumphbogen aufgeſtellt und 
wahrſcheinlich von den verloren gegangenen hh. Maria und Johannes umgeben, hängt 
jetzt im nördlichen Seitenſchiffe am n. w. Türmchen. 

Zwei ſchöne Kaſeln aus türkiſchen Teppichen gemacht, die König Johann Sobiesky 
den Türken 1683 bei der Entſetzung von Wien abgewann. Granatapfelmuſter. 

Die „polniſche Kapelle“ bildet die Fortſetzung des ſ. Seitenſchiffs nach O. zu, 
ſchließt ſich alſo mit einer fenſterloſen Wand dem Chore an ſeiner Südſeite an. Zwei 
Joche achtteiligen Sterngewölbes, deren birnſtabförmige Rippen auf Konſolen ruhen. 

Nur ein Altar darinnen, 1693 von den Teſtamentsvollſtreckern des Domherrn 
Zacharias Johannes Szule (Szolg) geſtiftet. (Der Grabſtein des Szule ſteht mit einem 
Totengerippe am 1. Pfeiler l. vom Hochaltar; F 1692.) Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen das Olbild des h. Georg mit dem Drachen. Verkröpftes Gebälk, gekrönt von 
den Geſtalten des h. Adalbert, des h. Joſeph und des h. Kaſimir. 

Kanzel aus derſelben Zeit wie der Altar; aus dem Achteck gebildet, mit 
korinthiſchen Säulchen an den Ecken und in den Feldern die vier Evangeliſten. 
Simſon als Träger. Teigornamente. 

Marmorne Gedenktafel an Stephan Sadorski, den Erbauer der Kirche zu 
Heiligelinde (Heft II 113 ff., F 1641. Teigornamente. 

Gleichfalls an der S. Seite, im zweiten Joche von W. her, iſt die h. Theodor— 
oder St. Salvatorkapelle vom Biſchofe Szembek in den Jahren 1732 —1735 erbaut 
worden in dem Stile jener Zeit, welcher zu dem des Domes freilich nicht paßt. Es 
iſt ein quadratiſcher Kuppelbau, in welchem je zwei gekuppelte korinthiſche Pilaſter die 
Kuppel tragen. Zu beiden Seiten große Stichbogenfenſter. Die Kuppel iſt von Meyer 
aus Heilsberg ganz gut al kresco ausgemalt, nur die Medaillonbilder verſchiedener 
Heiliger zu beiden Seiten der Fenſter fallen aus dem Maßſtabe heraus. Über der 
Thür iſt Meyers Porträt (2), nach andren dasjenige des h. Theodor. Die Thür iſt 
ein Prachtſtück jener Zeit aus Schmiedeeiſen. 
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Über dem Salvatoraltar erheben ſich je drei korinthiſche Pilaſter, zwiſchen 
denen das Dlbild des Heilandes von vielen Heiligen (namentlich die hh. Andreas und 
Chriſtophorus, den Namenspatronen Szembeks) verehrt ſich zeigt. Darunter der Sarg 
des h. Theodor mit Glasfenſtern, hinter welchen Reliquien ausgeſtellt ſind. Die 
ganze Altarwand iſt mit ſilbernen Gefäßen mit Reliquien bedeckt. Auf dem Sarge 
ſteht ein kleines Bild der Madonna mit dem Chriſtkinde, von der außer dem Geſichte 
nichts vor der ſilbernen Gewandung zum Vorſchein kommt. 


E 


Abb. 83. Bild in der Sakriſtei des Domes. 


An der äußern Südwand der Kapelle ſtehen die Worte: Sanctissimi Salvatoris 
Jesu a ligno regnantis honori et Sanctorum ac Sanctarum ejus reliquiarum vene- 
randarum memoriae Christophorus Andreas Joannes in Slupow Szembek S. R. J. 
Princeps Episcopus Varmiensis et Sambiensis Capellam hanc erigi curavit. Anno 
Domini 1735. P. E. XVIII 118 ff. 

Früher an der Weſtwand des ſ. Seitenſchiffs, jetzt in der zweiten Sakriſtei hängt 
ein kreisrundes Gemälde auf Holzgrund vom Jahre 1426. Abb. 83. „Es zeigt die 
in einer Weinlaube ſitzende, gekrönte Jungfrau Maria mit dem Chriſtuskinde, dem ein 
Engel Blumen darreicht. Vor denſelben kniet verehrend ein Mann in der Tracht der 
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Domherren, welcher durch eine weibliche Heilige in Pelzmantel und mit einem Gefäße 
in der Hand vorgeſtellt wird. Zu ſeiner Seite zwei Wappenſchilder. Darum ſteht die 
Inſchrift in gotiſchen Minuskeln: Anno dm Me cece® xxvi® die XXIIIj mens. Januarij. 
obiit ven’ abilis. dns. mgr. Bartholome’ Boreschow decanus 7 Canonicus Warmiensis. 
orate pro eo. Bei einer etwas lichten Färbung iſt das Bild nicht nur durch die 
idealiſche Schönheit der Heiligen ausgezeichnet, und darf namentlich die h. Jungfrau 
den beſſeren Werken der Cölner Schule, der das Bild trotz des lichten Farbentones 
am meiſten verwandt iſt, verglichen werden. Die ſichere Datierung des Bildes iſt 
daher der Vergleichung wegen von nicht geringem Werte.“ von Quaſt, a. a. O. Die 
andren in der Sakriſtei befindlichen Bilder ſind von minderem Werte. 

An Epitaphien iſt der Dom nicht eben reich. Im Dom befand ſich ein 
Monument, das Biſchof Kromer im J. 1581 dem Andenken von Kopernikus geſtiftet 
hatte. Es ſtand da, wo jetzt der Eingang in die Szembekſche Kapelle iſt, alſo nahe 
ſeiner Grabſtätte. Im J. 1732 wurde es in Folge des Kapellenbaues an eine andre 
Stelle geſetzt und ſpäter zerſtört. ö 

An Stelle dieſes Denkmals ſtiftete das Ermländiſche Domkapitel im J. 1735 
eine Gedenktafel neben der Grabplatte des Stifters vom alten Dom, Biſchof Heinrich J, 
zur Seite des Maturalaltares, mit einem guten Porträt des Kopernikus in Bruſt— 
bildgröße mit der Inſchrift: 


Nicolao Copernico Thorunensi 
Cathedralis hujus ecelesiae Varmiensis olim canonico, astronomo celeberrimo, cujus 
nomen et gloria. utrumque replevit orbem, monumentum hoc fraterni amoris 
aestimationis tesseram praelati et canoniei totumque Varmiense capitulum posuere. 


An der Südſeite ſteht neben der Szembekſchen Kapelle ein Denkſtein an den 
Biſchof Szembek mit deſſen gutem Porträt. Inſchrift im P. E. VI 344. Daneben ein 
Stein zur Erinnerung an den 1841 ermordeten Biſchof von Hatten. An der Nord— 
ſeite ein ſolcher für den Chroniſten Treter mit deſſen gutem Bildnis. Die Inſchrift 
in P. E. 1881 XIII 52 und 56. — Epitaph des Domherrn Zacharias Johannes Szule, 
+ 1641, mit einem Gerippe. P. E. 1881 XIII 57. — Epitaph vom Domherrn Nicolaus 
Antonius Szule, F 1761. P. E. 1881 XIII 58. Graf zu Eulenburg, f 1734, Marmor⸗ 
platte an der Nordwand. P. E. 1881 XIII 58. Sämtliche Grabſchriften finden ſich 
veröffentlicht im P. E. 1881 XIII 51 ff., die Grabſchriften der hier beerdigten Biſchöfe in 
Z. E. VI 281. 

Die Glockeninſchriften im P. E. 1882 XIV 126 f. 

Die Baugeſchichte der Kathedrale hat von Quaſt mit Wölkys Hilfe ziemlich klar— 
gelegt. Der erſte Dom war, wie wir ſchon aus Plaſtwig erſehen haben, nur klein 
und von Holz. „Der Grabſtein des Biſchofs Heinrichs I, Fleming liegt noch gegen— 
wärtig zwiſchen dem erſten nördlichen Pfeiler und dem Maturalaltare. Wenn man 
annehmen darf, daß er nicht von ſeiner urſprünglichen Stelle verrückt worden iſt, und 
wenn man ſonſt weiß, daß die Stifter einer Kirche ihre Ruheſtätte vor dem Haupt— 
altare ihrer Stiftung zu wählen pflegten, ſo liegt die Annahme nahe, daß dieſer damals 
am Oſtende des jetzigen Langhauſes ſich befand. Wenn wir aus der Urkunde vom 
5. Januar 1320 (C. d. W. 1 Nr. 195) ferner erſehen, daß die Kirche einen Chor mit einem 
der h. Jungfrau, der Schutzpatronin der Kirche, gewidmeten Altare beſaß, daß dieſer 
aber jedenfalls der Hauptaltar geweſen ſein wird, ſo kann die ganze Ausdehnung der 
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Kirche, einſchließlich des Chores, damals nicht wohl weiter nach Oſten hin ſich erſtreckt 
haben.“ von Quaſt, a. a. O. 

Im J. 1329 fing der Bau der Kirche mit dem Chore an, der 1342 die Weihe 
erhielt. Der Bau wurde 1343 fortgeſetzt, wobei der Zins des Dorfes Santoppen 
(villa S. Jodoci) für die Baukaſſe beſtimmt wurde. C. d. W. II Nr. 29. Biſchof 
Johann I von Meißen (13501355) ſetzte den Bau fort (Plaſtwig jagt: Ipsius eciam 
tempore fundamenta ecclesie Warmiensis locata sunt). Der Dom wurde unter 
Biſchof Heinrich III Sorbom (1373—1401) vollendet, auch die Vorhalle im J. 1388 
davorgebaut. 

Von Baumeiſtern des Domes kennen wir nur den anſcheinend letzten, Herrn 
„Lyphardus de Daddeln, magister arcium et canonicus eccl. Varmiensis“, wie er in 


Abb. 84. Pfarrkirche zu Frauenburg. 
einer Urkunde von 1395 C. d. W. III Nr. 305 genannt wird. Dieſem wird man wohl 
die herrliche Weſtfaſſade und die Vorhalle zuſchreiben müſſen. In der Urkunde von 
1397 wird er ausdrücklich Baumeiſter des Domes genannt: „myne herren her lifhard 
buwmeiſter der Thumkirchen zur frawenburg.“ 

Die Anmerkung im P. E. XX 1888 113 iſt wohl nicht zutreffend, daß Lifhard der 
Baumeiſter am Dom nicht geweſen wäre. Von einem magister artium kann man 
doch wohl Kunſtverſtändnis genug verlangen; ob er aber ſeine Studien in der Lombardei 
getrieben, iſt bisher nicht ermittelt. 


Innerhalb der nie mit Befeſtigungen umgebenen Stadt liegt die dem h. Nikolaus 
geweihte kath. Pfarrkirche, deren Patron das Domkapitel von Frauenburg iſt. Sie 
iſt bald nach Anlage der Stadt (Handfeſte vom 8. Juli 1310 C. d. W. I Nr. 154.) ge⸗ 
gründet. Im Bundeskriege brannte ſie 1461 ab. Neue Weihe durch den Biſchof 
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Kromer 1582. Erneuerung des Gewölbes 1691. Abbruch des Hochaltars 1696. Der 
Glockenturm brannte 1703 ab und wurde nicht wieder gebaut. Ein Pfarrer Petrus 
kommt ſchon 1304 —1314 vor. 

Die turmloſe Kirche iſt im Außern etwa 32 mel, 20 m br, ein gefugter Ziegel— 
bau von teils gotiſchem, teils wendiſchem Verbande, hat gleichzeitige diagonale und 


Abb. 85. Annenanſichk der Pfarrkirche zu Frauenburg. 


rechtwinklige Strebepfeiler, ſpitzbogige Fenſter, die Vorhalle im N., die Sakriſtei im 
Kreuzverbande im S. und einen Raum für Geräte im W. im Kreuzverbande. Abb. 84. 

Im Inneren iſt ſie eine dreiſchiffige Hallenkirche, hat vier Joche Sterngewölbe 
von 1691, im Mittelſchiff ſechzehnteilig, in den Seitenſchiffen teils zehnteilig, teils mit 
Ranken verſehen. Die achteckigen Pfeiler, worauf die Rippen aufſetzen, haben Kapitelle 
aus acht Quadraten, die oben mit Rundbogen ſchließen. Abb. 85. 

Der jetzige Hochaltar iſt vom Weihbiſchofe Kurdwanowski 1714 geweiht. Zwiſchen 
zwei unten gewundenen, korinthiſchen Säulen und je zwei Halbſäulen ein Olbild der 
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h. Jungfrau mit dem Chriſtkinde, welches einen Roſenkranz hält. Daneben ſtehen die 
vergoldeten Holzfiguren der vier Evangeliſten. Verkröpftes Gebälk mit Stichbogen 
in der Mitte. Daran in einer Kartuſche: Ad M. D. G. D. V. M. S. NIC. P. H. 
A CONS. ano 1507 DEN. 1582 Ren. 1843. 

Im zweiten Geſchoſſe zwiſchen zwei ganz gewundenen, korinthiſchen Säulen und 
je zwei Halbſäulen Olbild der h. Magdalena; daneben l. der Glaube, r. die Gerechtig— 
keit, beides Holzſtatuen. — Im oberſten Stockwerk über einem Lamm mit der Sieges— 
fahne der Patron der Kirche, der h. Nikolaus nebſt zwei Engeln; l. der h. Johannes 
Baptiſta, r. Moſes, alles von Holz. 

Seitenaltar l. Vor einer Barockarchitektur ohne Säulen die holgzgeſchnitzte 
Kreuzigungsgruppe, aus Cadinen ſtammend. Obergeſchoß: Olbild des gebundenen 
Chriſtus; l. und r. zwei Heilige aus Holz. 

Seitenaltar er. Zwiſchen zwei laubgeſchmückten, korinthiſchen Säulen gutes 
Olbild des h. Joſeph mit der h. Jungfrau und dem Kinde, Gott Vater und der Taube, 
gemalt von Peter Kolberg im Anfang des vorigen Jahrhunderts. Verkröpftes Gebälk. 
Obergeſchoß: der Schutzengel mit einem Menſchen, Medaillonölbild. i 

Seitenaltar am 1. Pfeiler l. vom Hochaltar, gleichzeitig mit dieſem zwiſchen 
zwei unten gewundenen, korinthiſchen Säulen ein gutes Olbild der h. Jungfrau mit 
dem Kinde, das ſich zu einem knienden Kardinal niederbeugt. Ein Kruzifix auf einem 
Altar davor. (Der Kardinal ſoll den h. Bonaventura oder Simon Stocks, einen 
engliſchen Karmeliter, darſtellen, während er unſerer Meinung nach der h. Borromäus 
iſt.) Verkröpftes Gebälk, in der Mitte eine Kartuſche mit dem Labarum. Auf dem 
Gebälk ſtehen aus Holz geſchnitzt r. der h. Rochus, l. eine Figur mit Buch und Kelch. 
Obergeſchoß: zwiſchen zwei ganz gewundenen Säulen ein Olbild der h. Katharina 
von Siena. Darüber das Olbild des h. Franziskus mit der Lilie. Krönung: das 
Labarum mit dem Herz Jeſu. 

Seitenaltar gegenüber. Zwiſchen zwei unten mit Weinlaub umwundenen, korin— 

thiſchen Säulen das Olbild des h. Rochus. Verkröpftes Gebälk. Darüber zwiſchen 
zwei ganz gewundenen korinthiſchen Säulen Ölbild des h. Kaſimir mit Kruzifix und 
Lilie. Auf dem Gebälk ſtehen zwei Apoſtel. Krönung: der holgzgeſchnitzte h. Georg 
auf ſchnaubendem Roſſe tötet mit der Lanze den Drachen; dahinter die erlöſte Jung— 
frau Aja. 
. Seitenaltar am Mittelpfeiler l. barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen 
Olbild der h. Magdalena in der Wüſte. Verkröpftes Gebälk, auf dem zwei Vaſen 
ſtehen. Im Obergeſchoſſe ſteht der Name Jehovah in hebräiſchen Buchſtaben zwiſchen 
Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar gegenüber barock, in das Rococo übergehend. Zwiſchen zwei korin— 
thiſchen Säulen Ölbild des h. Antonius von Padua mit dem Chriſtkinde. R. und l. 
der h. Dominikus und h. Franziskus, beides Holzſchnitzerei. Verkröpftes Gebälk. Im 
Obergeſchoß Olbild des Einſiedlers Antonius (2). Die Krönung bildet eine Gruppe 
in Holzſchnitzerei, die Verklärung Chriſti zwiſchen Moſes und Elias mit den Apoſteln 
darſtellend. 2 

Kanzel barock, aus dem Achteck gebildet, an den Ecken mit römiſch-kompoſiten 
Säulchen. Dazwiſchen in Holzſchnitzerei die vier Evangeliſten und zwei Apoſtel. Der 
Schalldeckel hat einen achteckigen, geſäulten Aufſatz mit Engeln. Krönung: der triumphie— 
rende Chriſtus auf einem korinthiſchen Kapitell. 


- 2 


Frauenburg. 105 


Taufkapelle in der S. W. Ecke in barocker Architektur, unten mit gewundenen, 
weinlaubgeſchmückten, korinthiſchen Säulchen. Oben darauf die Holzfiguren der vier 
Evangeliſten und des Schutzengels. An der Thür Olbild der Taufe Chriſti. 

Orgel. Untergehäuſe Übergang vom Barock zum Rococo; Obergehäuſe neu, 
gotiſch. Orgelempore letzte Barockperiode, mit Troddeln. 

Kronleuchter rund, von Holz mit der Madonna auf der Mondſichel; vor ihr 
ein Herz. — Kronleuchter von Meſſing mit dem Doppeladler; XVII. Ih. 

Zwei Beichtſtühle mit den tüchtig geſchnitzten Figuren der Gerechtigkeit und 
einer einen Fingerring haltenden weiblichen Geſtalt. 

Sakriſteithür im Spitzbogen mit gotiſchem Schloß. 

Unter den Gemälden iſt eins nennenswert: l. an der N. Wand neben dem Hoch- 
altar auf Holzgrund in Tempera gemalt, Chriſtus wird vom Kreuze genommen, mit 


vielen Nebenfiguren. — Ein ſchlechtes Olbild der ſel. Dorothea von Montau. S. r. 
P. II 179 ff. — P. C. XXI 1889 74 ff. — In der Vorhalle eine Madonna von polnischen 


Typus, von 1680, mit dem Wappen der Bartſch, einem Eichhörnchen. — Inventar der 
Pfarrkirche von 1582 Hipler, 3. E. VIII 544. 

Die Annakapelle liegt in der Stadt nahe der Kunſtſtraße nach Braunsberg. 
Der Bischof Lukas Watzelrode (1489 —1512) holte ſechs Brüder aus dem Antoniter— 
kloſter in Tempzin in Mecklenburg, die er neben dem Hoſpital zum h. Geiſt, welches 
vor 1456 vom Dompropſt Arnold von Dattelen erbaut war, anſiedelte. Seine Grab— 
ſchrift im Dom lautet: Arnoldinum Datellen hie tellus tegit. Amen. fuit praepositus 
Varmiensis. 1447. P. E. XIII 53. Die Brüder ſtanden im Kriege mit Herzog Albrecht 
dieſem zur Seite und mögen deshalb im Ermland verhaßt geweſen ſein; 1537 ziehen 
ſie wieder ab. Harttnoch, Sel. dissert. hist. de variis rebus Prussicis 1679 245 f. Von außen 
und innen unſcheinbar. Dachreiter mit Wetterfahne von 1743. Eingang zwiſchen zwei 
toskaniſchen Säulen mit Giebel. 

Die Kapelle nebſt dem Vorraum mit den ehemaligen Mönchszellen iſt etwa 
im Lichten 52 ml., 7,5 m breit, mit halbrunder Apſis von 4,5 m Durchmeſſer. Der 
Vorraum bildet drei Kreuzgewölbe, von Brettern hergeſtellt, unter welchen je vier quadra— 
tiſche Fenſter den Raum baſilikal erleuchten. Dann tritt man durch einen durch ein 
Gitter verſchloſſenen Rundbogen in die eigentliche Kirche ein, welche mit hölzernem 
Tonnengewölbe geſchloſſen iſt und zwei ſtichbogige Fenſterachſen hat. 

Hochaltar barock. Zwiſchen je drei korinthiſierenden Säulen ein Ölbild der 
h. Jungfrau mit dem Chriſtkinde in blumengemuſterten Silbergewändern. Verkröpftes 
Gebälk, auf dem zwei Prieſter, in Holz geſchnitzt, ſtehen: der eine mit Kreuz, der andre 
ein aufgeſchlagenes Buch haltend, das die Inſchrift trägt: O. A. M. D. G. 

Dazwiſchen, zwiſchen je zwei korinthiſierenden Säulen und einem Pilaſter Olbild 
der Ausgießung des h. Geiſtes. Auf dem verkröpften Gebälk ſitzen kleine Engel. Krönung: 
der Erlöſer mit dem Lamm. Viele ſilberne Votivgeſchenke. 

Seitenaltar l. Zwiſchen gewundenen und mit Laub geſchmückten, korinthiſchen 
Säulen Olbild des h. Rochus. Verkröpftes Gebälk. Obergeſchoß: achteckiges Olbild 
der h. Magdalena in vergoldetem Rankenwerk. Krönung: ein Biſchof mit einem Knaben, 
der einen Kochlöffel ſchwingt. 

Seitenaltar er. Architektur wie vor. Unten Olbild des Todes des h. Joſeph. 
Oben: Olbild der Trinität. Krönung: der h. Nikolaus von Bari mit den drei 
Kindern. 
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Vor dieſen drei Altären ſind ſeitlich zwei mit Tonnengewölben verſehene Niſchen 
ausgebaut, in welchen Altäre ſtehen: 

Altar l. Zwiſchen zwei gewundenen, korinthiſchen Säulen Olbild der h. Anna 
ſelbdritt. Verkröpftes Gebälk, über welchem der Schutzengel in Ol gemalt iſt. Krönung: 
Gott Vater, von Holz geſchnitzt. Teigornamente. 

Altar er. Die Architektur wie vor. Unten Olbild des h. Joachim, der h. Anna 
und der kleinen Maria. Oben Glbild der Taufe Chriſti. Krönung: Gott Vater, aus 
Holz geſchnitzt. 

Letztere beide Altäre haben hübſche Antependien von gepreßtem Leder aus dem 
Ende der Barockzeit: Amoretten zwiſchen Früchten. 

Kanzel Rococo. Schalldeckel mit dem Auge Gottes als Krönung. 

Spätgotiſches Geſtühl, die einzelnen Sitze der Mönche. 

Zwei Lichthalter von Meſſing mit getriebenen Blumen; XVII. Ih. 

An der Chorwand: Kopie des Gemäldes von Barthol. Strobel im Dome der 
h. Anna ſelbdritt. — Neben der Kanzel hängt das Olbild einer Madonna mit dem 
Kinde; davor der betende Donator mit dem Wappen der Kraſicki. — Gegenüber hängt 
ein Kruzifixus. 

Leichenſteine im Chor: r. Sigismund Blocki 7 1648; — l. Auguſtinus Radig 
aus Allenſtein 7 1680. 


Der Vorraum hat in ſeiner Mitte Bänke; l. und r. ſind die Zellen der Mönche, 
jetzt von Hoſpitaliten bewohnt. In dem Raume hängen viele Bilder, die nicht viel 
wert ſind. 

Altar an der l. Seite vorn: zwiſchen je zwei toskaniſchen Pilaſtern Olbild der 
Taube und Gott Vaters mit dem Leichnam Chriſti; l. Olmalerei des h. Adalbert; r. des 
h. Stanislaus mit totem Kinde. Gerades Gebälk. 

Neben dem Altar ſteht eine ſteinerne, polychromierte Madonna mit dem Kinde, 
die zuvor in der Mitte des Domes ſtand, mit der Inſchrift auf ſchwarzem Marmor: 
D. O. M. Dei matri reginae caelorum Virgini Mariae hujus Eeclesiae (nämlich des 
Doms!) et Castri Dominae. Adamus Sarnowski Wartenburgensis, Praepositus Len- 
cicien , Custos Sendomirien . Varmien et Varsavien , Canonicus, duorum regni Pri- 
matum Venceslai Leszezynski et Nicolai Prazmowski literarum scriptor eximius, 
dein Serenissimi Joannis III Magni Regis Poloniarum felieiter regnantis per annos 
prope viginti Camerae intimus Secretarius, nondum expleto residentiae suae anno 
moriens pedistallum hoc poni voluit. Obiüt 1693 die 18. Augusti aetatis suae 58. 
P. E. XIII 58, wo der Name falſch it. Die Madonna wohl älter. Abb. 86. 

In der Kammer r. vom Eingange ein holgzgeſchnitzter ſitzender Heiliger (2), auf 
einem Stuhl mit ſpätgotiſchem Maßwerk, angeblich der Sage nach der Stifter des 
Hoſpitales, Arnold von Datteln. Die Holzſchnitzerei iſt zuerſt mit grober Leinwand 
überzogen und dann polychromiert. Abb. 87. 

Das Kreuzigungsbild, welches wir in Abb. 88 geben, hängt jetzt im 
biſchöflichen Palais; Olgemälde: unten der h. Thomas Becket Cantuarienſis + 1170, 
dem das Haupt abgeſchlagen wird; Mönche ſehen aus einer Hütte zu. Hinter ihm 
der h. Stephanus mit drei Steinen. R. daneben reicht Chriſtus und Maria (?) dem 
Adam (?) und der Eva (?) eine Dornenkrone (2). Vier Nebenbilder: oben l. der auf— 
erſtandene Heiland erſcheint Maria Magdalena (2); r. Krönung Mariä durch Chriſtus. 
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Unten l. die Geburt des Heilandes; r. eine Heilige betend; im Hintergrunde viele 
Zuſchauer. Hauptbild: die Kreuzigung. 


Die Georgienkapelle bei dem gleichnamigen Hoſpital für anſteckende Krank— 
heiten iſt mit dieſem eingegangen. Sie wird u. a. 1379 erwähnt. C. d. W. III Nr. 73. 


Abb. 86. Madonna in der Bolpikal-Rirche zu Frauenburg. 


Eine evangeliſche Gemeinde beſtand in Frauenburg ſchon 1772; 1828 wurde ein 
Haus zum Schul- und Bethaus durch ein Geſchenk Friedrich Wilhelms III. angekauft. 
Am 15. Januar 1830 das Kirchſpiel feſtgeſetzt. 

Die evang. Pfarrkirche, Patron der König, iſt von Stüler im gotiſchen Stile 
gebaut und 1862 eingeweiht. — Harnoch, C. u. S. 1890 127 f. Auf der Abb. 68 ſichtbar. 

Die Stadt ſelbſt bietet nichts Sehenswertes. An dem Turm der Waſſerleitung, 
auf unſerer Abb. 68 links, die der gewöhnlichen Überlieferung zufolge Kopernikus an— 
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gelegt haben ſoll, war folgende Inſchrift aus der erſten Hälfte des XVIII. Ih. an— 
gebracht: 


Hic patiuntur aquae sursum properare coactae, 
Ne careat sitiens incola montis ope. 

uod natura negat, tribuit Copernicus arte, 
Unum pro cunctis fama loquatur opus. 


Abb. 87. Sihender Beiliger in der Boſpikal-Rirche zu Frauenburg. 


Der damalige Inhaber des ſogenannten kopernikaniſchen Hauſes und Turmes ließ 
dieſelben gründlich wiederherſtellen. E. 3. III 387. N. P. P. B. 1866 363. Der Turm war 
früher höher. 

In einem Schulgebäude iſt ein ſehr großes Wappen der Stadt Frauenburg in 
Holz geſchnitzt und mit Engelköpfen und Rankenwerk verſehen; XVII. bis XVIII. 
Jahrhundert. 
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Im neuerbauten Rathauſe befindet ſich ein Olgemälde des Papſtes Alexander VIII. 
de Ottoboni. 

Hübſcher Thürklopfer aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts an dem 
Hauſe gegenüber der Einfahrt in das Kopernikus-Gaſthaus. 

Betkendorf, 5 km Lftl. ſ. ö. von Fr., hatte in früherer Zeit eigene Pfarrer. In 
dem Viſitationsprotokoll von 1565 wird bemerkt, daß die Filialkirche zu B. vor wenigen 
Jahren dem Boden gleich gemacht und das Material für die Pfarrkirche in Frauen— 
burg verwendet ſei. 


Heinrichsdorf, 8 km Lftl. ſ. von Fr., welches 1310 feine Handfeſte durch Biſchof 
Eberhard beſtätigt erhielt, C. d. W. 1 Nr. 157, hatte im XIV. Ih. eine eigene Kirche, 
zu der das Dorf Vierzighufen gehörte und deren Patronat 1310 dem Lokator Theo— 
dorich von Ulſen (Elſau bei Seeburg) verſchrieben wird. Ein Pfr. Bertoldus wird 
hier 1304 genannt. C. d. W. I Nr. 127. 


Nachrichten über das Kſpl Frauenburg: 
von Quaſt, Denkmale der Baukunſt in Preußen 1852 23 ff. Taf. XIII XVIII. Rezenſiert 
von Philippi, N. P. P. B. 1864 276 ff. — Bergau, D. Dom z. Fr. Dioskuren 1860 319 f., 
343 ff., 371 f. Derſelbe, M. d. E. K. II 44 ff. 66 ff. — Reiſeſkizzen der Berliner Architekten 1858 
Bl. 18—21. — Hipler, Der Domſchatz z. Fr. 1578 3. E. VIII 518 ff. — Erml. Hauskalender 1870 
75. — P. E. XVIII 1886 24. 1888 111 ff. 
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Frauendorf, königl. Dorf, 15 km Lftl. w. n. w. von Heilsberg, erhielt feine 
Handfeſte 1342 C. d. W. II Nr. 18, in welcher noch keine Dotation für den Pfarrer aus— 
geſprochen iſt. Es gehörte zur Sedes Mehlſack. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſpl. Frauendorf: 


Nördlich von Sperwatten, 4 km Pftl. o. n. ö. von Frauendorf, giebt Gieſe 
eine heidniſche Schanze an. Gieſe, 3. A. P. 

Die kath. Pfarrkirche, zu welcher das Frauenburger Domkapitel die Pfarrer prä— 
ſentiert, wurde 1580 von Biſchof Kromer in hon. s. Annae et s. Augustini geweiht. 

Turm ungefähr 7 m lang und breit. Langhaus mit geradem Abſchluß 14 ml., 
10 m br. (1864 wurde es ungefähr 3 m nach O. verlängert.) Aus gefugten, ge— 
putzten Ziegelſteinen erbaut. Erdgeſchoß des Turmes alt mit ſpitzbogigen, gekuppelten 
Blenden. Fenſter des Langhauſes im Spitzbogen geſchloſſen. Thüren teils im Rund-, 
teils im Stichbogen. Der Aufgang zum Turm liegt in ſeiner n. Seitenwand. Unten 
an den Langſeiten zwei rundbogige Niſchen. 1844 wurden die übrigen hölzernen Ge— 
ſchoſſe des Turms beſeitigt und derſelbe maſſiv fortgeſetzt. 

Die Decke des Langhauſes flach. 

Hochaltar barock; zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen Olbild der h. Anna, 
welche auf ihrem Schoße das Chriſtkind hält, dem Maria Früchte reicht (ſilberne Ge— 
wänder), gemalt vom Frauenburger Maler Howel; Anf. des XIX. Ih. L. ſteht die 
Holzſtatue des h. Petrus, r. die des h. Paulus. Verkröpftes Gebälk, auf dem l. ein 
Ritter mit Schild und Fahne, r. ein König mit Kreuz und Scepter ſtehen. Im Ober— 
geſchoß ein achteckiges Olbild der Trinität. Krönung: die Holzfigur des h. Auguſtinus 
zwiſchen zwei Engeln. 

Seitenaltar l, früher dem h. Nikolaus, ſeit 1700 der h. Apollonia geweiht. 
Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild der h. Apollonia. Daneben ſtehen vier 
holzgeſchnitzte, weibliche Heilige, noch ſpätgotiſch, während der Altar etwa um 1690 
entſtand. L. die h. Urſula, r. die h. Agnes. Verkröpftes Gebälk, auf dem l. die 
h. Apollonia, r. eine Heilige mit Krone und Schwert ſtehen. Dazwiſchen das Ölbild 
eines Eremiten mit einem Altar, auf demſelben ein Lamm. Krönung: Maria mit 
dem Chriſtkinde, l. der h. Chriſtophorus, r. der h. Georg, alle drei Holzſchnitzereien. 

Seitenaltar r., früher der h. Apollonia, ſeit 1724 dem h. Joſeph geweiht. 
Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild des h. Joſeph mit dem Kinde. L. ſteht 
der h. Auguſtinus, r. ein Biſchof auf einem Mohren. Verkröpftes Gebälk, auf dem 
. der h. Adalbert, r. ein Biſchof mit Palme ſteht. Dazwiſchen das Dlbild der h. 
Jungfrau mit dem Jeſusknaben. Krönung: die Holzſtatuette des h. Michael mit dem 
Drachen, darunter das Labarum. 

Ein ſpätgotiſcher Kelch. Ein Fuß von einem Kelche, welcher gegenwärtig einer 
Pyxis als Fuß dient. Die h. Katharina mit Umſchrift darauf graviert. Inſchrift 
unter dem Fuß: Plastw. (1623 kommt er bei einer Viſitation in Plaſſwig vor.) 

Kanzel barock, aus dem Achteck gebildet, mit korinthiſchen Säulchen auf den 
Ecken, während in den Feldern die vier Evangeliſten aus Holz geſchnitzt ſtehen. 
Kanzeltreppe mit vergoldeten Feldern und Fruchtſchnüren dazwiſchen. Die Thür ebenſo, 
mit einem Engel darauf. Schalldeckel mit dem Erlöſer als Krönung. 

Orgelempore mit ſchlechten Malereien zwiſchen korinthiſchen Säulchen. 
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Hölzerner, lebensgroßer Kruzifixus. 
Vier Trageleuchter mit den Evangeliſtengeſtalten. 


Nachrichten über das Kſpl Frauendorf: 
Dittrich, 3. E. 1887 IX 174 ff. 


Freudenberg, königl. Dorf, 36 km Litl. w. ſ. w. von Röſſel; Vrödemberg 
1362, Freudenburgk Anf. XVI. Ih., war vom Vogte Heinrich von Luter gegründet 
und hatte nach ſeiner Handfeſte 1362 C. d. W. II Nr. 327 für die Kirche ſechs Hufen 
erhalten. Ein Pfr. Thomas Kranch wird 1480 hier genannt. Fr. gehörte zur Sedes 
Seeburg. 

Die kath. Pfarrkirche zu Fr., deren Patronat dem Könige zuſteht, iſt dem h. Georg 
geweiht und ſtammt ſicher aus dem XV. Ih., wenn nicht ſchon früher. Durchweg 
gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande. 

Sie iſt ungefähr 27 m lang, 13½ͤ m breit, hat keine Strebepfeiler, einen gerade 
geſchloſſenen Chor, eine im N. angebaute Sakriſtei, die Vorhalle im S. und einen 
hölzernen, ſich verjüngenden Turm vorgebaut, der mit achteckiger Spitze, wie z. B. 
Manchengut, Heft III Abb. 51, Schulen, IV Abb. 131, abſchließt. Die ſpitzbogigen Fenſter 
im S. ſind alt, die auf der N. Seite neuerdings durchgebrochen, wo wahrſcheinlich nur 
ſpitzbogige Blenden waren. An der N. Seite iſt eine vermauerte, profilierte Thür. Der 
O. Giebel iſt ein ſchöner Staffelgiebel mit ſieben ſpitzbogigen Blenden zwiſchen übereck— 
geſtellten Pfeilerchen. Ein gleicher Giebel über der Vorhalle; an dem Sakriſteigiebel 
ſtehen die Pfeilerchen bündig. Der Eingang vom Turme in das Langhaus iſt ſpitzbogig 
und hat nur einfache Abtreppung. 

Inneres: Die hölzerne Decke iſt flach, jedoch ſich mit Vouten an die Wände 
anſchmiegend. Neu ausgemalt. 

Hochaltar ungefähr 1750, noch barock. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen 
mit je einem Pilaſter dazwiſchen das Olbild des h. Georg, vom Statthalter mit 
Martern bedroht, von Joſeph Korzeniewski 1762 gemalt. R. und l. Holz-Engel. 
Verkröpftes Gebälk. Darüber im kleinen Obergeſchoß die Taube, umgeben von Wolken 
und Engelsköpfchen. Daneben auf den verkröpften Giebelenden zwei ſymboliſche, weib— 
liche Figuren mit Kreuz und Anker. Krönung: das Kreuz mit zwei Engelputten. 
Kein Rankenwerk. — Kommunionsſchranken in Rocoeoſchnitzerei— 

Seitenaltar l. Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen ein Olbild der h. Anna 
mit der kleinen Maria in reichem Rococorahmen; (. die Holzſtatue des h. Joſeph mit 
dem Chriſtkinde, r. der h. Joachim mit Tauben, wohl neu. Verkröpftes Gebälk mit 
Rococoſchmuck in der Mitte. Oben: Medaillonölbild des Kruzifixus. 

Seitenaltar er. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein neues Olgemälde der 
Madonna mit dem Chriſtkinde, dem h. Dominikus den Roſenkranz reichend. Darüber: 
„Regina Sacratissimi Rosarii ora pro nobis.“ Auf dem verkröpften Gebälk ſtehen die 
neuen Statuen zweier Frauen in Nonnentracht, die eine mit Buch und Roſenkranz, die 
andre mit Herz. In der Mitte zwiſchen beiden ein neues, achteckiges Olgemälde der 
Krönung Mariä durch Chriſtus. 

Die Kreuzigungsgruppe von 1741 iſt auf geſchnörkelten, durch die ganze 
Breite der Kirche reichenden Bögen aufgeſtellt; nicht ſchön. 
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Die ſchönſte Zierde der Kirche bildet ein kleines Flügelaltärchen, welches r. 
vom Hochaltare hängt. Ein ausgezeichnet gutes Olgemälde der h. Jungfrau auf 
Wolken dahinſchreitend, die Mondſichel zu Füßen und von muſizierenden Engeln um— 
geben, bildet das Mittelſtück. Darüber iſt in demſelben Gemälde die dreifache Krönung 
Mariä durch die drei göttlichen Perſonen gemalt. L. und r. zwei aufklappbare Flügel, 
deren linker den h. Erzengel Michael, deren rechter den Schutzengel mit einem Kinde 
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Abb. 89. Bon der Taufkapelle in Freudenberg. 


trägt. Zugeklappt ſtellen ſie die Verkündigung dar. Ein Rahmen voll der reichſten 
Intarſien; XVII. Ih. 3. E. 1888 454. 

Kanzel barock und rococo; in den einzelnen Feldern der Kanzel und der Treppe 
die vier Evangeliſten, dazwiſchen Voluten mit Engelsköpfchen. Der Schalldeckel, von 
den Holzſtatuen der vier Kirchenlehrer umgeben, hat als Krönung den h. Michael. 

Taufe von Holz, in reichſter Rococoarbeit. Über der Eingangsthür Johannes 
Baptiſta. Die Decke iſt offen, nur durch Voluten gebildet. Abb. 89. 
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Orgel Rococo; nur wenig Ornamente; geſchnitzte, muſikaliſche Inſtrumente an 
beiden Hochſeiten. 

Eingang in die Sakriſtei ſpitzbogig, mit vergoldetem Rococoſchmuck. 

Eingang von der Vorhalle ins Langhaus mit Rococoarchitektur geſchmückt, die 
ſchon an das Klaſſiziſtiſche anklingt. 


Die Kirche iſt durch eine Mauer umgeben. Auf dem N. Thore ſteht der h. Florian 
und der h. Nepomuk; auf dem W. Thore die Kreuzigungsgruppe; auf dem O. Thore 
in der Mitte der h. Michael, l. Joſeph mit dem auf einer Säule ſtehenden Chriſtkinde, 
r. die h. Anna mit der kleinen Maria, welche ebenfalls auf einer Säule ſteht. 

Zu Freudenberg gehört die Tochterkirche in 


Fleming, königl. Bauerndorf, 6 km Lftl. ſ. davon. Es erhielt feine Hand— 
feſte 1358 C. d. W. II Nr. 266, in welcher dem Beſitzer Heinrich Fleming das Recht erteilt 
wird, Kirchen unter ſeinem Patronat zu gründen. Die hier erbaute Kirche war ſchon 
1565 eine Tochterkirche von Freudenberg. Der Biſchof Kromer weihte fie 1580 in 
hon. s. Mariae Magdalenae. Auch ſie gehörte zur Sedes Seeburg. Die Kirche wurde 
als baufällig 1869 geſchloſſen und 1870 abgebrochen. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron das Domkapitel zu Frauenburg, iſt eine ganz neue, 
im gotiſchen Stile aufgeführte, mit flacher Holzdecke; drei Fenſterachſen. Kein Turm, 
nur eine Vorhalle. Hochaltar und Altar der h. Jungfrau neu. 1883 Weihung der 
Kirche durch den Biſchof Philipp Crementz. 


lockſtein, königl. Dorf, 10 km Lftl. w. von Röſſel; Knogſtin 1357, iſt 

vom Vogt Heinrich von Luter (1333 —42) gegründet und erhielt ſeine Hand— 
feſte 1357 C. d. W. II Nr. 262; in ihr ſind vier Hufen für den Pfarrer vorgeſehen. Es 
gehörte zur Sedes Röſſel. 

Die kath. Pfarrkirche, dem h. Johannes Baptiſta geweiht, iſt ein Bau aus der 
Ordenszeit, von der wir das Außere in Abb. 90 geben. Auf Feldſteinfundament ſetzt 
das Ziegelmauerwerk in gotiſchem Verbande teils mit einer Rollſchicht, teils mit Bindern 
an. Turm 7 m l., 6,5 br. Langhaus 23 mel, 12 m br. Gerader Chorſchluß mit 
zwei diagonalen Strebepfeilern; ſonſt keine. Wenige ſpitzbogige Fenſter; Thüren ſpitz— 
bogig, an der N. Seite im Chore eine ſpitzbogige vermauert. Sakriſtei im N., Vor— 
halle mit ſpitzbogigen Blenden im S. angebaut. An letzterer ein Halseiſen. 

Im Inneren flache Holzdecke, grau geſtrichen. N 

Hochaltar barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein neueres Olbild des 
jugendlichen h. Johannes, des Täufers; ihm zur Seite die Holzſtatuen l. ſeines Vaters 
Zacharias, r. ſeiner Mutter Eliſabeth. Verkröpftes Gebälk. Daran: A. M. D. G. 
Erectum in vigi . S. 8. Trinitatis 40 1712 (lat. Maj.). Auf dem Gebälk ſtehen 
die Holzſtatuen der hh. Katharina und Barbara. — Im zweiten Geſchoß zwiſchen 
zwei kleineren korinthiſchen Säulen das Olbild des h. Michael. Zur Seite die Holz— 
ſtatuetten der hh. Petrus und Paulus. Krönung: der h. Florian, in Holz geſchnitzt. — 
Tabernakel auf dem Altare mit zwei hübſch geſchnitzten kleinen Hohenprieſtern, die 
Rauchopfer darbringen. Kruzifixus aus ungefärbtem Holz geſchnitzt, beachtenswert. 
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Die beiden Seitenaltäre, barock, mit ſehr ſchlechter Holzſchnitzerei, müßten je 
eher deſto beſſer entfernt werden. (Maria mit dem Kinde und dem h. Dominikus und 
Katharina u. ſ. w.) 

Seitenaltar an der N. Wand von 1664. In der Predella ſchlechte Olmalerei 
des Gekreuzigten, l. einer Kapelle, r. des h. Martin. Daneben am Sockel der von 
hier anfangenden Säule ein ſegnender Biſchof mit Heiligenſcheinen an Kopf und Händen. 
Ihm gegenüber ein Pilgersmann. Darüber ſteht die Widmungsinſchrift: Ad M. D: 


Abb. 90. Anſichk der Pfarrkirche zu Glochſtein. 


O: M: Gloria Bmae V Mariae. S. S. Arch : Michaelis, Josephi, Rochi, Martini, An- 
tonii de Pad:, Stephani, Laurentii, Catherinae, Barbarae ete honorem F. F. Mar- 
tinus D: Schultz Par: (lat. Maj.). Dann folgt der Aufbau: zwiſchen zwei laub— 
bedeckten, korinthiſierenden Säulen ein nicht ſchlechtes Olgemälde des h. Rochus unter 
Peſtkranken. Der Heiland weiſt auf die Inſchrift, welche ein Engel hält: Tu eris in 
peste patronus. Verkröpftes Gebälk. — Zweites Geſchoß: zwiſchen korinthiſchen 
Säulen ein ſchlechtes Olbild des Todes des h. Joſeph. L. ſtehen die ſchlechten Holz— 
ſtatuetten der h. Katharina und der h. Barbara. Verkröpftes Gebälk. Krönung: die 
Holzſtatuette des h. Michael. 

Kanzel hübſcher Rococoaufbau. Schalldeckel mit dem triumphierenden Erlöſer. 
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Taufe nur mäßig; Übergang des Barocks zum Rococo. 

Kronleuchter von Meſſing mit Doppeladler; XVII. Ih. 

Tragleuchter mit den Apoſtelgeſtalten; von 1746. 

Im Erdgeſchoß des Turmes hängt ein Olbild des Kruzifixus mit dem davor 
knienden Donator mit folgenden Diſtichen: 


Dania me genuit, Lutheri dogma secuta 
Odit Romanam doctus amare fidem. 

Urbs praeclara mihi de nomine dicta Corona 
Coelestem fidei Prussia ferto meae. Aeta: 51. 


Die Tochterkirche von Glockſtein iſt ſeit dem Anfange des XV. Ih. 

Schellen, königl. Dorf am Rhein, 4 km Lftl. ſ. ſ. ö. von Gl. Zuerſt Ryn, dann 
hieß es nach ſeinem Gründer Schelden. Handfeſte von 1339 C. d. W. 1 Nr. 297 und 
1361 II Nr. 313. 

Die kath. Pfarrkirche wird 1420 als Filiale von Knogſtin erwähnt C. d. W. III 
Nr. 557. Sie ſcheint ſpäter wieder ſelbſtändig geweſen zu ſein und wurde 1493 vom 
Weihbiſchofe von Plock Jakobus in hon. B. Mariae V., Petri et Pauli App., Bar- 
barae, Dorotheae et omnium ss. Martyrum et Virginum geweiht. Bald darauf muß 
ſie wieder mit Gl. vereinigt ſein. 1706 baute ſie der Guttſtädter Kanonikus Joh. 
Alexius Lamshöft auf ſeine Koſten neu auf. 

Einfacher Bau; ungefähr 16 mel. 9 m br. mit niedrigem hölzernen Turm und 
rundbogigen Thüren und Fenſtern. Innen flache Holzdecke, wie die übrige Kirche 
geweißt. 

Nur ein Altar mit dem Dfbilde der Mutter Gottes mit dem Chriſtkinde. Da— 
neben die Holzſtatuen l. des h. Joachim, r. der h. Anna. Die Krönung bildet die 
Holzſtatuette des h. Chriſtophorus mit dem Jeſusknaben auf der Schulter. 

Kanzel Rococo mit Gott Vater auf dem Schalldeckel. 

Ihr gegenüber ein leidliches Olbild des h. Nikolaus. 

Hängekreuz aus Holz, ſpätgotiſch. „Es hat einen geraden Stamm mit ſanft 
geſchweiften Querarmen. Die Flächen der Arme ſind durch einen in der Mitte laufenden 
Rundſtab ſehr wirkungsvoll verziert. Auf den Enden ſind Holztäfelchen im Vierpaß 
mit vier rechtwinkligen Übergängen zwiſchen den Bogenanſätzen, darauf die Schrift: 
I. N. R. I. mit dem Symbolen der Evangeliſten, befeſtigt.“ Laut Inſchrift 1679 
reſtauriert. Dittrich, ztſch. f. chriſtl. Kunſt 1891 IV 320. 

Bei Schellen ſoll das Schloß Ryn gelegen haben. Toeppen, Geogr. 198: „An— 
geführt im Liber privil. C. n. 1, p. 148 und 160“. Keine Spur mehr davon zu ſehen. 


Glottau, königl. Bauerndorf, 23 km Lftl. ſ. w. von Heilsberg. 

Gl. war eine pruzziſche Landſchaft: Dusburg berichtet, daß 1300 die Litauer 
in das territorium Glottowiae Warmiensis dioecesis einfielen III. cap. 268 ed. Hartkn. 

Dreizehn Jahre nachher erhält das Dorf ſeine Handfeſte (1313, C. d. W. J. Nr. 167), 
aus welcher Urkunde wir zugleich erfahren, daß eine Burg ſchon da lag. Ein Pfr. 
Conrad wird ſchon 1312 genannt. C. d. W. J. Nr. 165. 

Als das Kollegiatſtift 1343 (wahrſcheinlich von Pettelkau) hierher verlegt wurde, 
ward derſelbe Pfarrer (1312— 1343) Primicerius dieſes Stifts. Im J. 1347 war 

8 ˙⁰̃ 
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nach C. d. W. II. Nr. 98 die dem Frohnleichnamsfeſt, allen Heiligen und dem h. Andreas 
geweihte Kirche ſchon eine Wallfahrtskirche. Glottau gehörte zur Sedes Guttſtadt. 

Auf einer der Anhöhen, worauf Glottau liegt, und worauf ſpäter die Kirche 
gegründet iſt, ſoll der frommen Legende zufolge einſt eine Hoſtie vergraben gelegen 
haben, die ein Ochs witterte und ſich vor ihr auf die Kniee warf. Die Geiſtlichkeit 
wollte die Hoſtie nach Guttſtadt bringen, aber ſie kehrte immer wieder an denſelben 
Ort zurück. Nun beſchloß man, daſelbſt eine Kirche zu bauen. 

Unter dem Stiftspropſte Johannes Stoeſſel wurde die heutige Kirche gebaut: 


Abb. 91. Anſichk der Wallfahrkskirche in Glokkau. 


Grundſteinlegung 1722. Weihung durch den Biſchof Szembek 1726 unter dem Titel 
ss. Salvatoris et s. Floreani. Ihr Außeres iſt gefugter Ziegelbau mit breiten Fugen 
im Kreuzverbande. Abb. 91. In den ſiebenziger Jahren dieſes Ih. wiederhergeſtellt. 
Im Innern hat ſie vier Joche ſchöner Korbbogengewölbe, durch je zwei Pfeiler 
mit Korbgurtbogen getrennt. Guter Olfarbenanſtrich: Pfeiler rot, Wand grau, Fries 
gelbgrau; alles geadert. Vier rundbogige Niſchen an jeder Längsſeite. Die Gewölbe 
mit nicht ſchöner, neuerer Malerei von Welter in Cöln. Abb. 92. 
g Hochaltar, geweiht vom Biſchofe Szembek 1726. Über einem hohen Aufbau, 
vor dem der Altar und auf demſelben das ſchöne, barocke, faſt klaſſiziſtiſch zu nennende 
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Tabernakel mit je zwei korinthiſchen Säulchen ſteht, bauen ſich zwei korinthiſche Säulen 
auf, zwiſchen denen das Abendmahl gemalt iſt. Daneben ſtehen zwiſchen den Säulen 
vor zwei korinthiſchen Pilaſtern die Holzſtatuen von l. Moſes, r. Aron. L. neben der 
Säule in gleicher Weiſe eine Frau, r. ein bärtiger Mann, beide ohne Attribute. 

Im l. Flügel, gleichfalls von zwei korinthiſchen Säulen eingerahmt, das Olge— 
mälde des h. Andreas (Achteck), darüber ein Medaillonölbild des h. Antonius von 


| 


Abb. 92. Annenanſichk der Wallfahrkskirche zu Gloffau. 


Padua mit der Hoſtie und dem niederknieenden Eſel. R. dieſelbe Teilung; unten acht— 
eckiges Olbild des h. Florian, oben der h. Franziskus, dem ein Engel den Kruzifixus 
zeigt, während zwei Engelchen ein Buch halten mit der Inſchrift: Sigillum confes- 
sionis. — Verkröpftes Gebälk über allen drei Teilen. — Oberſtock: Olbild der Himmel— 
aufnahme Mariä, zwiſchen je zwei kleineren korinthiſchen Säulchen mit verkröpftem 
Gebälk, auf dem zwei knieende Ochſen. L. der h. Nepomuk und die h. Clara, r. der 
h. Hugo und eine Heilige (?) mit einem Kinde. Krönung: das Herz Jeſu, umgeben 
von Wolken und Strahlen. 
Die beiden Seitenaltäre wurden vom Biſchof Laszewski 1741 geweiht. 
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Rechts Marienaltar: Zwiſchen zwei ornamentierten Pilaſtern Olbild der Ma⸗ 
donna mit dem Chriſtkinde. Obergeſchoß: Medaillonölbild des Kruzifixus. Über ihm 
der Namenszug der h. Maria. Krönung: ein Adler (?). 15 

Links Herz Jeſualtar. Architektur dieſelbe. Unten Olbild: Chriſtus mit dem 
Herzen. Oben Medaillonölbild: der h. Florian; darunter das Labarum. Krönung: 
ein Pelikan. 

Unten ſind Stichbogenfenſter mit neueren Glasgemälden; oben in den halbrunden 
Niſchen (mit Ohren) gleichfalls Stichbogenfenſter. 

Kanzel von Holz, aus dem Achteck, mit dem Heilande und den vier Evangeliſten 
in Holzſchnitzerei. Kanzeltreppe liegt in einem der Pilaſter. Schalldeckel mit dem 
triumphierenden Erlöſer; ringsum Putten. 

Taufkapelle, in der erſten Niſche l. nach dem Turme zu, mit ſchönem, barocken, 
ſchmiedeeiſernen Rankengitter. Darin eine kelchförmige, achteckige, hölzerne Taufe mit 
Deckel, auf dem die Taufe Chriſti, in Holz geſchnitzt, ſteht. 

Gemälde: In den Niſchen drei gute Gemälde: der h. Johannes Evangeliſta, 
Kopie nach Dominichino; — der h. Johannes Baptiſta; — die Bergpredigt (Joh. 6, 68, 69), 
von J. Kehren-Düſſeldorf gemalt. 

Ein meſſingner Kronleuchter mit einem kleinen Jupiter, den Adler reitend und 
mit beiden Händen Blitze ſchleudernd. 


Die Kirche wird von einer Mauer mit vier Kapellen umgeben. 

Neben der Kirche geht man in das Thal des Quehlbaches, wo in einem Kal— 
varienberge die Stationen des Paſſionsweges in gotiſchen Gebäuden neuerdings in 
Lebensgröße plaſtiſch ausgeführt und farbig bemalt ſind. 


Nachrichten über das Kſpl Glottau: 

Marquart „Sacrosancta Hostia | Olim Glottoviae | A bove mirabiliter adorata“ etc. Bruns- 
bergae 1692. Deutſch von Rahdt, Braunsberg 1700. — P. E. 1882 XIV. 49—55. — E. H. K. 1868. — 

Zu Glottau gehört als Tochterkirche die Kirche in 

Münſterberg, königl. Bauerndorf, 6 km Eftl. ſ. ſ. ö. von Gl. 

Es erhielt ſeine Handfeſte 1383 vom Biſchof Heinrich III durch den Lokator 
Johannes Monſtirberg. C. d. W. III. Nr. 149. Das Dorf wurde dem Kollegiatſtift 
durch Biſchof Heinrich Sorbom 1397 geſchenkt. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde 1687 reſtauriert und 
Biſchof Zaluski weihte ſie 1699 unter dem Titel s. Catharinae. Sie brannte 1819 
ab. Neubau 1852; Weihung durch den Biſchof Philipp Krementz 1871. 

Bau in der Gotik damaliger Zeit. 

Im Innern freundlich. Decke zieht ſich in Voutenform zur flachen Mitte zu— 
ſammen. Die ganze Kirche iſt geweißt. 

Hochaltar: Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Ölbild der h. Katharina; da— 
neben die Apoſtelfürſten Petrus und Paulus in Holzjchnigere. Dann folgen vor— 
tretende korinthiſche Säulen mit je einem Pilaſter. Verkröpftes Gebälk. Rococoorna— 
mente. Oben ein achteckiges Olbild, welches einen Geharniſchten, den Kruzifixus an— 
betend, darſtellt. Krönung: das Auge Gottes, umgeben von Wolken und Strahlen. 
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Nebenaltar l. (Kreuzaltar.) Zwiſchen zwei vortretenden korinthiſchen Säulen 
mit je einem Pilaſter Olbild des Gekreuzigten. Darüber Olbild der f ſchmerzensreichen 
Mutter. Krönung: ein gemaltes flammendes Herz mit der Dornenkrone in Wolken 
und Strahlen. 

Nebenaltar r. Dieſelbe Architektur. Olbild der h. Anna, die kleine h. Jung— 
frau unterweiſend. Darüber Olbild des h. Joachim. Krönung: das von einem Schwerte 
durchbohrte Herz der ſchmerzensreichen Mutter in Wolken und Strahlen. 

Kanzel klaſſiziſtiſch, mit dem triumphierenden Chriſtus auf dem Schalldeckel. 


Göttkendorf, 6 km Pftl. n. w. von Allenſtein. In der Handfeſte 1352 wird 
als Lokator Godeke genannt. C. d. W. II. Nr. 185. Hierin wird noch keine Kirche 
dotiert. 1417 Gedeken. 

Die kath. Pfarrkirche iſt 1500 vom Weihbiſchof Johann, ep. Simb. sub titulo 
8. Laurentii geweiht. Sie gehörte zur Sedes Guttſtadt und iſt ſeit 1871 ſelbſtändig. 

Im Außeren wie im Inneren anders als die übrigen ermländiſchen Kirchen ge— 
baut. Sie enthält, offenbar um Ziegel zu ſparen, rundbogige, große und hohe Niſchen 
im Außeren und Inneren, ferner auf jeder der vier Ecken je eine kreisrunde Blende. 
Gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande. Rechteckige Fenſter. Im S. die Vorhalle, 
im N. Taufkapelle und Sakriſtei angebaut. Turm im W. im Erdgeſchoſſe aus Ziegeln 
im gotiſchen Verbande, in welche im N. mehrere Terracotten aus derſelben Form wie 
in Wormditt eingemauert ſind. Darüber Holz mit Ziegelzeltdach. Wetterfahne von 
1778 mit dem h. Laurentius. 

Im Innern flache Decke ohne Verzierungen. 

Hochaltar aus der Rococozeit. Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen ein 
gutes Olgemälde des h. Laurentius. An beiden Seiten Engel in Holzſchnitzerei. Dar— 
über verkröpftes Gebälk, worauf zwei weibliche Geſtalten, die eine mit Senſe, die 
andere mit Säule, ſitzen. Die Krönung bildet eine Taube in der Glorie. 

Seitenaltar l. barock. Zwiſchen zwei gewundenen, korinthiſchen Säulen ein 
Olbild Chriſti mit dem Kreuz. Gebälk. — Zweites Geſchoß: zwiſchen zwei ebenſolchen 
Säulen ein Olbild des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. — Drittes Geſchoß: der h. 
Nikolaus zwiſchen zwei Biſchöfen in Holzſchnitzerei. 

Seitenaltar r. Architektur wie vor. Unten Olbild der ſchmerzensreichen h. 
Jungfrau (Lukas 2, 35). — Oben Olbild einer Heiligen mit dem Roſenkranz. — Im 
dritten Geſchoß ein Olbild des Schweißtuches der h. Veronika zwiſchen den Holzſchnitze— 
reien der Apoſtelfürſten. 

Kanzel barock; der h. Laurentius in ſchlechter Holzſchnitzerei auf dem Schalldeckel. 

Orgelgehäuſe: Übergang vom Barock zum Rococo. 

Ein gutes Olgemälde des h. Laurentius l. 


Grieslienen, königl. Bauerndorf, 20 km Lftl. ſ.ſ. w. von Allenſtein; Greßlingk 
Anf. XVI. Ih., erhielt ſeine Handfeſte als kulmiſches Dorf in der Heide 1358 mit 
fünf Pfarrhufen C. d. W. II. Nr. 273. Weſintal 1358. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, wurde vom Biſchof Kromer 
1580 in honorem S. Laurentii geweiht (S. r. W. I. 419) und gehörte zur Sedes Guttſtadt. 
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Sie iſt ein einfacher Bau aus Feldſteinen mit Ziegelecken und hölzernem, ſich 
verjüngendem Turm mit Schindelzeltdach. Die O. Seite beſteht bis zu den vier hohen, 
ſtichbogigen Blenden aus Feldſteinen, darüber Ziegel in gotiſchem Verbande. An der 
S. und N. Seite find nach der O. Seite anſcheinend zwei Mühlſteine vermauert. Tauf— 
kapelle an der S. Seite, die tonnengewölbte Sakriſtei in Ziegelrohbau im gotiſchen 
Verbande an der N. Seite nach O. zu. Thüren und Fenſter im Stichbogen. 

Das Innere hat eine hölzerne Korbbogendecke. 

Hochaltaraufſatz aus dem Ende der Rococozeit. Im Untergeſchoß zwiſchen 
zwei korinthiſchen Säulen ein Olgemälde der Mutter Gottes mit dem Chriſtkinde. 
Daneben ſtehen in Bolsichnigere: die Apoſtelfürſten, l. der h. Petrus, r. der h. Paulus. 
Darüber das Gebälk. — Im Obergeſchoß zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein OL- 
gemälde des h. Rochus. — Die Krönung ſtellt in Holzſchnitzerei den Kruzifixus in 
der Glorie dar. 

Seitenaltar l. Barock- und Rococo-Ornamente. Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen ein Olbild des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. — L. ſteht in Holzſchnitzerei 


Abb. 93. Geſamkanſichk von Gulkfladl. 


der h. Simon, r. der h. Judas Thaddäus. — Darüber das Gebälk. — Im Obergeſchoß 
ein Medaillonbild: Joachim lehrt die kleine Maria leſen. Daneben in Holzſchnitzerei 
zwei Biſchöfe. 

Die Krönung ſtellt in Holzſchnitzerei den h. Michael vor. 

Seitenaltar r. Architektur wie vor. Unten ein Olbild des h. Laurentius. 
Daneben in Holzſchnitzerei l. der h. Andreas, r. der h. Jacobus major. — Oben im 
Medaillon Gott Vater und Chriſtus. Daneben in Holzſchnitzerei l. ein Biſchof, r. ein 
Biſchof, zu feinen Füßen ein kleines Kind (h. Stanislaus ?). i 

Kanzel barock. Zwiſchen korinthiſchen Säulchen die vier Evangeliſten in ſchlechter 
Malerei. Krönung des Schalldeckels: ein Pelikan. 

Orgelgehäuſe barock. 


Guttſtadt, königl. Immediatſtadt, von der Alle umfloſſen, 20 km Lftl. ſ. w. 
von Heilsberg; Guthinſtat 1329, vielleicht Gotenſtadt, eine Erinnerung an die Be— 
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wohner vor den Pruzzen (?); Godenſtat auf dem Siegel einer Urf. von 1428; Bona 
eivitas 1347, wurde nach Dusburg III cap. 353 ed. Hartkn. durch den Vogt Friederich von 
Libencelle in der Landſchaft Glottau 1325 gegründet, erhielt aber ihre Handfeſte erſt 
1329. C. d. W. I Nr. 245. Wilhelm, Schulze von Wormditt, war auch ihr erſter Schulze. 

Im polniſchen Kriege 1414 wurde Guttſtadt von den Polen ausgebrannt. 1521 
nahm Siegmund von Sichau die Stadt für den Orden mit Sturm. Die den Polen 
ergebenen Kanonici verteidigten ſich vom Kirchturm, flüchteten aber darauf nach Allen— 
ſtein. Faber, Pr. Archiv II Sammlung 58. 

Eine Geſamtanſicht iſt von Guttſtadt nicht vorhanden. Abb. 93. 


Abb. 94. Lageplan von Gullſtadk. 


Das Wappen der Stadt zeigt nach einem Siegel von 1440 auf einem Raſen— 
grunde hinter einem dünnen, äſtigen Baumſtumpfe einen nach (heraldiſch) links ſchreitenden 
Hirſch mit einem Zweige im Maule. — In einem Siegel von 1710 iſt der Raſengrund 
nebſt Baumſtumpf fortgelaſſen und der Hirſch mit einem Blatte im Maule nach rechts 
ſpringend dargeſtellt. Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. — Siebmacher, Städtewappen 1885 14 II 
144. Taf. 174. 

Die mittelalterliche Befeſtigung aus Ziegeln iſt im N. und Oſten ziemlich 
gut erhalten; Abb. 94; an der S. O. Ecke ſteht ein wohlerhaltener, runder Turm in 
gotiſchem Verbande und iſt noch mit Mönchen und Nonnen eingedeckt. Abb. 95. Von 
ihm bis zur N. O. Ecke, wo die Reſte eines ebenſolchen Turmes vorhanden ſind, iſt die 
Mauer meiſt in den darauf gebauten Häuſern verſteckt. Die Nordſeite iſt am voll— 
kommenſten erhalten: unten mit kleinen Feldſteinchen ausgezwickte Feldſteinmauer, 
darüber Ziegel meiſt im gotiſchen, zuweilen im wendiſchen Verbande. Überall bildet die 
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Mauer die Hinterfront von Häuſern, die teilweiſe alt und meiſt im wendiſchen Ver— 
bande darauf ſtehen. An der S. Seite iſt wenig mehr erhalten. Die S. W. Ecke bildet 
der Dom, das ehemalige Kollegiatſtift. Die drei runden Türme, die Gieſe 1826—28 
noch hier darſtellt, ſind verſchwunden, ebenſo die Thore der Stadt. 

Die kath. Pfarrkirche. Im J. 1341 wurde (wahrſcheinlich in Pettelkau) bei 
Braunsberg ein Kollegiatſtift gegründet, das ſchon 1343 nach Glottau, dann im 
J. 1347 nach Guttſtadt verlegt wurde. !) Nach Treter begann der Bau der Pfarr— 


Abb. 95. Turm der Mauer von Gufflfadf. 


und zugleich Kollegiatkirche (ecclesia Collegiata) unter Biſchof Sorbom von 1373 bis 
1396. N. P. P. B. 3. Folge IX 469. Daß fie aber 1391 ſchon hinreichend hergeſtellt 


2) Dasſelbe hatte einen bedeutenden, vom Biſchofe und Kapitel verliehenen und ſeit 1344 vielfach 
vermehrten Güterbeſitz, als Süßenthal, Vierzighufen, Steinberg, Eſchenau, Gradtken, Münſterberg, Kl- und 
Gr.⸗Böſſau. Es beſaß das Patronatsrecht über mehrere Kirchen (Glottau, Schalmei, Süßenthal), die 
Pfarrkirche zu Guttſtadt wurde ihm einverleibt. Das Kollegiatſtift hat bis 1810 beſtanden, wo es vom 
Staate aufgehoben, die Güter eingezogen, die Kirche lediglich zur Pfarrkirche beſtimmt, der daranſtoßende 
Flügel des Stifts dem Erzprieſter als Pfarrwohnung überwieſen, der andre Flügel aber zu Schulzwecken 
verwendet wurde. 
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war, beweiſt die Stiftung einer Vikarie zur h. Katharina in ihr im genannten Jahre. 
C. d. W. III Nr. 250. Laut Urkunde ſind in ihr die Chorſtühle 1396 aufgeſtellt worden, 
und 1412 war ſchon eine Kirchenuhr auf ihr. C. d. W. II Nr. 473. — Eine gründliche 
Wiederherſtellung wurde 1871 begonnen und war 1881 noch in der Fortſetzung be— 
griffen. — Eine ältere Kirche war vorhanden, denn ein Pfr. Nikolaus wird ſchon 
1347-57 genannt. 

Die Kirche iſt im Inneren (ohne den Turm) etwa 60 mL, 27 m br., im Nußeren 
bis zum Geſims 16,3 m h., der mit dem Langhauſe nicht in Verband ſtehende Turm 
bis zum Dachanfange 44 m h. Gefugter Ziegelbau im gotischen Verbande mit diago— 


Abb. 96. Anſichk der Nollegiakkirche zu Gukkſtadk. 


nalen und rechtwinkligen Strebepfeilern!) und einem Dache, das bei feiner Erneuerung 
etwas über 1 m tiefer mit der Firſt gelegt wurde. Sakriſtei im S. vorgelegt; die 
beiden Eingangshallen im N. ſind ſpäter gebaut. Der Dachreiter 1719 vom Bau— 
meiſter Johann Chriſtoph Reimers neu für einen älteren angelegt. 

Die ſpitzbogigen Fenſter ſind in der urſprünglichen Bauart, hoch und ſchmal, 
wiederhergeſtellt. 

Im übrigen genügen wohl unſere Abbildungen 96 und 97. 


1) Die Strebepfeiler befinden ſich nur auf der N. und O. Seite. 
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Im Inneren iſt fie eine Hallenkirche von etwa 16 m Höhe. Sieben Joche; im 
Mittelſchiff ſechzehnteilige, in beiden Seitenſchiffen achtteilige Sterngewölbe, die auf 
tiefer als der Pfeilerkämpfer liegenden, konſolartigen, rohen Ziegelſteinen aufſetzen. 
Runde Schlußſteine nur in der Mitte, wo die birnſtabförmigen Gewölberippen zu— 
ſammenſtoßen. 

Spitzbögen, nur durch mehrere Hohlfehlen profiliert, trennen das Hauptſchiff von 
den Seitenſchiffen, ſie ſetzen aber auf den dickeren achteckigen Pfeilern erſt mit neun 
Schichten gewöhnlicher oder nur abgefaſter Ziegelſteine auf, ehe die Hohlkehlen be— 
ginnen. Abb. 98 und 99. Pfeiler ohne jede Kapitellbildung. Spitzbogenfenſter unpro- 


Abb. 97. Anſichk der Pflfeife der Nollegialkirche. 


filiert, auffallend ſchmal, neuerdings mit Griſaille ausgemalt, in den Spitzbögen die 
Apoſtel farbig. 

Die nach außen im S. angebaute Sakriſtei, von außen kaum kenntlich, hat im 
Inneren zwei Joche achtteiliger Sterngewölbe. 

Der Hochaltar wurde 1420 durch Biſchof Johannes Abeczyer in hon. victo— 
riosissimi Crucis, ss. Salvatoris et omnium Sanctorum, dann nach einem Umbau 1616 
von Biſchof Rudnicki in hon. ss. Salvatoris, B. Mariae V. et omnium Sanctorum 
(C. d. W. III Nr. 564) und zuletzt nach Aufſtellung eines neuen Aufſatzes nach dem Muſter 
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des Hochaltars in der Domkirche von Krakau auf Koſten des Biſchofes Grabowski 
von demſelben Biſchofe 1748 geweiht. 

Der Aufſatz iſt noch durchaus barock. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen, 
die vor Pilaſtern ſtehen, ein Olbild: Chriſtus zur Rechten Gottes ſitzend. Verkröpftes, 
gewundenes Gebälk. Von ihm herab fallen Blumengewinde zu den beiden Durchgängen 


Abb. 98. Annenanſichk der Rollegiakkirche. 


nieder, über deren Pfeilern l. der h. Adalbert aus Holz geſchnitzt, überlebensgroß, r. der 
h. Biſchof Stanislaus mit dem erweckten Toten ſitzt. — über dem Gebälk im Ober— 
geſchoß ein Medaillonölbild: Chriſti Verklärung mit Moſes und Elias. Holzengel zu 
beiden Seiten. — Das Tabernakel barock, mit Troddeln. — Auf den vorſpringenden 
Säulenpoſtamenten ſind zwei Reliquienbehälter in Form von Unterarmen mit Händen, 
plaſtiſch, vergoldet, ausgeſtellt. — Am Gebälk ein plaſtiſcher Kopf Johannes des Täufers. 
a Seitenaltar l. neu, nebſt dem Aufſatz. In ihm der alte Hochaltaraufſatz, ſpät— 
gotiſch, eine polychrome Holzſchnitzerei, die h. Anna mit dem Chriſtkinde, dem die 
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h. Jungfrau einen Apfel reicht. über der Gruppe gotiſches Laubwerk mit Vögeln, 
aus welchem Gott Vater mit der Weltkugel hervortritt. Auf den zwei, jetzt feſtſtehenden 
Flügeln iſt in nicht ſchöner Temperamalerei die Legende vom h. Joachim, der h. Anna, 
der h. Jungfrau, des h. Sebaſtian und des h. Rochus dargeſtellt. 

Marienaltar r. ebenſo. Von noch geringerem Wert iſt die ſpätgotiſche, poly— 
chrome Holzſchnitzerei der h. Maria mit dem Chriſtkinde, einen Apfel in der Hand. 
Auf den jetzt feſtſtehenden Flügeln die zwölf Apoſtel, plaſtiſch, polychrom und vergoldet. 


Abb. 99. Annenanſichk der Rollegiakkirche in Gukkſladk. 


Seitenaltar am 2. Pfeiler vom Hochaltar l. Zwiſchen zwei tonifchen Säulen, 
unten mit Weinlaub umgeben, in Holzſchnitzerei die Trinität: Gott Vater hält mit 
beiden Händen den Kruzifixus in ſeinem Schoß; über ſeinem Haupt die Taube. (Gnaden— 
ſtuhl.) Ausgezeichnete Schnitzarbeit, Ende XV. oder Anfang XVI. Ih. Taf. II. Darüber 
glattes Gebälk. Im Obergeſchoß drei Heilige aus Holz geſchnitzt. Krönung: der 
Heiland mit dem Kreuz. 
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Dieſem gegenüber der Muttergottesaltar von 1647. Zwiſchen zwei ioniſchen, 
halb mit Weinlaub geſchmückten Marmorſäulen die h. Jungfrau auf der Mondſichel, 
von Holz. Kuchenteigartiges, geſchnörkeltes Ornament daneben, darunter ſteht: Sancte 
Sebastiane Ora pro nobis, ut liberemur a peste epymidiae (). Lat. Maj. — Ober⸗ 
geſchoß: zwiſchen zwei korinthiſchen Holzſäulen der h. Nepomuk von Marmor; ebenſo 
l. der h. Rochus, r. die h. Roſalie (2). Krönung: l. der h. Paulus, r. der h. Petrus, in 
der Mitte der an einen Baum gebundene h. Sebaſtian. Unter ihm das Haupt Johannes 
des Täufers. Das Wappen auf der Baſis der Säulen weiſt auf den Erbauer des 
Altares hin, den Domherrn Sebaſtian Möller. 

Alle andren Altäre ſind neu. 

Unter den h. Geräten heben wir beſonders hervor ein weißſilbernes, gotiſches Kreuz 
vom J. 1541, von wundervoller Arbeit, einen dem Medenauer (Heft I Taf. I) ähnlichen Kelch 
und ein Ciborium, wahrſcheinlich für die hh. Ole beſtimmt. Taf. VIII. Dann meh: 
rere barocke Kelche und Monſtranzen. — Auf dem ſechspaſſigen Fuße des 46 em hohen 
Kreuzes ſind die h. Katharina, Jeſus mit der Geißel, die h. Barbara, Petrus, der 
Salvator und Paulus eingraviert. Über dem Maßwerk und den Fialen des Schaftes 
am Unterarm des Kreuzes der Erlöſer. — Auf der Rückſeite ſcheint ein viel zu kleiner 
Kruzifixus ſpäter angebracht zu ſein. Gravierte Evangeliſtenſymbole zwiſchen Ranken— 
werk. — Unter dem Fuße: Crux ecclie collegiate Guttstadens - & INXX OX WX 
umgekehrt zu leſen. Meiſterzeichen JB. — Das Ciborium, Pyxis in Turmform, gebuckelt. 
Auf den Rotulis ſteht: E O M J N X. Sechseckiger Plattenfuß mit Umſchrift in 
Minuskeln: ave Maria gracia plena . Dominus tecum . Benedicta tu in mulieribus 
et benedictus fructus ven . tui. — Oben ſechseckiger Turm auf Unterbau mit je zwei 
Rundbogenfenſtern. Ein kleiner Kruzifixus als Krönung. Wahrſcheinlich 1591 von 
Helwing geſchenkt. 

Der Meßkelch in ſpätgotiſchen Formen mit Renaiſſance. Auf den Rotulis Jhesus. 
Auf dem ſechsteiligen Fuße Gravierungen. Auf der Fußplatte ſteht: Christo Jesu 
Deo S. S. Mariae S. Laurentio S. Rocho D. D. Sigismund . Steinson C. G. A0 1631. — 
Unterſeite: Palenkin Brochmann iſt ein (?) kannengießer geweſen. Eliſabeth ſeine 
Bausfrav. Hauswappen. — Näheres über die h. Geräte in Dittrich, 3. E. XII 607 ff. 

Kanzel barock, aus dem Achteck, mit gewundenen, korinthiſchen Doppelſäulchen 
an den Ecken; dazwiſchen in den Feldern der zwölfjährige, lehrende Jeſus zwiſchen den 
vier römiſchen Kirchenlehrern Gregor, Ambroſius, Auguſtinus und Hieronymus. — 
Ein Engel als Träger der Kanzel. — In den Feldern der mit bemerkenswerter 
Feinheit ausgeſtatteten Fruchtſchnüren eingerahmten Kanzeltreppe die vier griechiſchen 
Kirchenlehrer: Chryſoſtomus, Gregor von Nazianz, Baſilius und Athanaſius. — Die 
Kanzelthür in Holzſchnitzerei: die vier Evangeliſten und als Krönung Johannes der 
Täufer. Über der Thür das Wappen des Biſchofs Sbaski (1688-1697), im Innern 
das Wappen des Domdekans Georg Ignatius Teſchner AD Dni 1693, der die Kanzel 
ſtiftete. Schalldeckel ſehr hoch, mit dem triumphierenden Erlöſer als Krönung; Engel 
mit den Marterwerkzeugen u. ſ. w. 

Taufkapelle von Holz aus dem Achteck, barock. Korinthiſche Säulen tragen 
nebſt dem Gebälk die vier Evangeliſten. An den vorderſten Säulen zwei Wappen der 
Donatoren: Andreas Marquart (1668—1682) und ſeines Bruders. Dazwiſchen Felder 
mit Putten, der Mitra und dem Kardinalshute. Johannes der Täufer mit Chriſtus 
als Krönung. 
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Vor dem Hochaltar r. und l. eine Reihe hervorragender gotiſcher Chorſtühle, 
vielleicht der in der Urkunde von 1396 erwähnten, mit barockem Aufſatz, ſchlechten 
Malereien und den kleinen, holzgeſchnitzten Apoſteln u. ſ. w. als Krönung, von An— 
dreas Marquart geſtiftet. 

Auf der Evangelienſeite ſteht in latein. Majuskeln: Anno millesimo trecentesimo 
nonagesimo sexto mense Novembri opus istud est completum, quod reverendissimus 
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Abb. 100. Bon der Treppenanlage in der Rollegiakkirche. 


in Christo Pater ac Dominus noster, Henricus Sorbohm, episcopus Varmiensis 
primitus fieri curavit. 

Auf der Epiſtelſeite: Stallum istud Ao 1396 a reverendissimo Domino Henrico 
Sorbohm episcopo Varmiensi solida illius saeculi forma completum reverendus Dominus 
Andreas Marquard ecclesiae hujus Decanus reformari et jam minus gratae uetustati 
nouam hujus saeculi uenustatem propriis impensis superinduci curauit A9 1673. 


Kronleuchter von Meſſing; XVII. Ih. 
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Schönes, barockes Geſtühl an der Treppe zur Erzprieſterwohnung. Abb. 100. 

Im Mittelgange der Kirche iſt der ermländiſche Biſchof Andreas Chryſoſtomus 
Zaluski (1698-1711) begraben. Im Mittelſchiff am dritten Pfeiler l. hängt eine 
ihm von feinem Neffen geſtiftete Marmortafel. Inſchrift 3. E. XII 622 f. — P. E. 
XXII 1890 76. 

Unter dem Turm, neben dem granitnen Weihwaſſerſtein von 1585, iſt der Grab— 
ſtein des Stifters der Kanzel, des Dompropſtes Georg Ignatius Teſchner f 1707. 
Inſchrift Z. E. XII 621 f. — Im ſ. Seitenſchiff der Grabſtein des Gründers der jetzigen 
Kirche zu Glottau, des Dompropſtes Joh. Martin Stöſſel F 1726. Inſchrift Z. E. XII625f. 


Abb. 101. Pfen im Rollegialgebäude. 


Der Grabſtein des Hiſtorikers Joh. Leo + 1635 (Epitaphium prostat in Collegiata 
ad murum ei lapis sepulchralis ex opposito) iſt nicht mehr vorhanden. 


An die Kirche ſchließt ſich im O. und im W. das ehemalige Kollegiatſtift an, 
im Außeren nicht ſehenswert. Im Inneren befindet ſich im W. Flügel die Erzprieſter— 
wohnung, in welcher ein Ofen vom J. 1736 ſteht. Kacheln mit blauen Bildern aus 
der h. Geſchichte. Abb. 101. Auf dem langen Korridor befinden ſich die aus der 
Kirche ausgewieſenen Bilder, nichts Hervorragendes außer einer beachtenswerten Kopie 
von der Rubensſchen Kreuzabnahme. — Aus dem Korridor gelangt man in die Kirche 
durch eine Thür mit bemerkenswertem Schloß. 

Der N. Flügel wird zu Schulzwecken benutzt; in ihm befindet ſich der ſogen. 
Remter, ein Saal mit zwei Jochen Tutengewölben aus der gotiſchen Spätzeit. 

9 


130 Guttſtadt. 


Neben der Kirche iſt die Herr'ſche Bibliothek mit wertvollen alten Werken, 
Incunabeln u. ſ. w. 

Außerhalb der Stadtmauer und ſüdlich von derſelben lag vor alter Zeit am 
Wege nach Wartenburg eine Kapelle auf dem Kirchhofe für Verbrecher, 

die kathol. Kapelle des h. Nikolaus. Um 1597 baute fie der Domdechant Valentin 
Helwing auf ſeine Koſten aus. Der Ratmann Jeſchke baute eine neue Kirche 1660, die 
1661 geweiht und, als ſie baufällig wurde, abgebrochen wurde. Der gegenwärtige 
Bau 1741 vom Weihbiſchofe Laszewski in hon. S. Nicolai geweiht. Abb. 102, 103 
und 104. 

Die Kapelle iſt außen ungefähr 20 ml., 13 m br., von N. nach S. orientiert, 
ein Ziegelrohbau im Kreuzverbande mit breiten Fugen, hat fünf Stichbogenfenſterachſen, 
Giebel mit Voluten und einen kleinen Dachreiter über dem Hochaltar. 


I 


Abb. 102. Grundriß der Nikolai-Kirche in Guklſtadk. 
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Im Innern vier Joche Tonnengewölbe, welche durch je zwei Pilaſterſtellungen 
mit Rundbögen getrennt werden und in denen die Oberlichtfenſter mit ſogen. Ohren 
einſchneiden. Das fünfte Joch bildet der maſſive Orgelchor, der ſich durch drei Rund— 
bogenöffnungen mit je einem Pfeiler dazwiſchen nach dem einen Schiff zu öffnet. 

Im letzten Joche, wo der Hochaltar liegt, ſind die Sakriſtei r. und eine 
Gerätekammer [. bis zur Kämpferlinie eingebaut, was inſofern einen nicht ganz 
ſo ungünſtigen Eindruck macht wie in der kath. Kirche zu Wuttrienen, als die aus der 
von Helwing gebauten Kapelle ſtammenden Nebenaltäre hier vorgebaut ſind. Abb. 102. 

Hochaltar aus der Rococozeit. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein aus 
der Kollegiatkirche 1872 hierher A gene ganz tüchtiges Olbild von Gott Vater, 
der den von der Taube überſchwebten Kruzifixus in Händen hält, ungefähr aus dem 
J. 1700. Neben den Säulen außerhalb Ornamente im Übergang vom Barock zum genre 
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rocaille. Verkröpftes Gebälk. — Zweites Geſchoß. Zwiſchen kleinen korinthiſchen Säulen 
das Olbild des h. Nikolaus mit den drei Kindern. Über der Gebälkverkröpfung der unteren 
Säulen ſtehen in Holz geſchnitzt die hh. Franziskus und Antonius. Die Krönung 
bildet ein Mönch mit Kreuz. — Tabernakel mit ſchlichten Rococoornamenten. 

Auf dem Altar ſtehen acht Leuchter aus Zinn, darunter ein Paar aus der 
früheren Kapelle: In honorem S. Nicolai Balt. Schultz f. f. 1666. (Lat. Majuskeln.) 

Nebenaltar l. Zwiſchen ornamentierten, ioniſchen Pilaſtern ein achteckiges 
ſchlechtes Olbild des h. Joſeph und Marias mit dem Chriſtkinde auf der Flucht. Ver— 
kröpftes Gebälk. — Zweites Geſchoß: ein Medaillonölbild der h. Anna ſelbdritt. Auf 
dem verkröpften Geſims ſtehen l. König Kaſimir mit Schwert und Opferaltar, r. David 
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Abb. 103. Längsſchnikl der Nikolai-Rirche in Gukllladlk. 


mit Scepter und Harfe. Die barocken, teigähnlichen Ornamente beweiſen, daß das 
Obergeſchoß ſchon aus der vorigen Kapelle ſtammt. 

Nebenaltar r. von 1695. Zwiſchen gewundenen korinthiſchen Säulen, neben denen 
l. die h. Katharina, r. die h. Margarethe in kleinen vergoldeten Holzſchnitzereien ſtehen, 
iſt das ſchlecht gemalte Olbild des h. Valentinus, Kranke ſegnend. Verkröpftes Gebälk. 
Darüber ein leidlich gemaltes Olbild der Mutter Gottes mit dem Kinde. 

Darauf Leuchter von Zinn aus der alten Kapelle: G. M. 1666. 

Seitenaltar an der r. Seitenwand: Ein trauriges Bild des h. Florian in 
einem eleganten, in Holz geſchnitzten Rococorahmen. Abb. 105. 

Die ganz einfache Kanzel hat über ſich eine Holzſtatuette des h. Nikolaus. 

Die Orgel iſt wohl nach der Einweihung der neuen Kapelle, Mitte des 
XVIII. Ih, beſchafft. 
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Die Gemälde (h. Antonius mit dem Eſel u. ſ. w.) ſind nichts wert; der Maler 
des Antoniusbildes hat wahrſcheinlich den „Orientalen“ von Rubens, jetzt in der 
Galerie zu Caſſel, gekannt, indem der Häretiker ihm nachgebildet ſcheint. 

Die kath. S. Georgskapelle liegt im N. vor der Stadt beim ehemaligen Georgs— 
hoſpital. Kleiner, viereckiger Bau in Ziegeln im Kreuzverbande. Im Innern flaches 
rippenloſes Kreuzgewölbe. Rohe Holzſchnitzerei des h. Georg zu Pferde. 

Über das wahrſcheinlich 1626 bei der Einäſcherung der Vorſtädte durch die 
Schweden zu Grunde gegangene Oratorium S. Spiritus ſ. Dittrich, Z. E. XII 625. Es 
lag in dem Heiligengeiſthoſpital vor dem Wormditter Thor. 

Über die Glockeninſchriften P. E. XIII 127. 


Abb. 104. Ruerfchnift der Nikolai-Kirche in Gukkſtadl. 


Die ev Pfarrkirche, Patron der König, iſt — offenbar nach Schinkels Plänen — 
1833 erbaut worden, genau nach dem Muſter der Wormditter ev. Kirche (1830), nur 
daß die Guttſtädter der Gemeinde entſprechend um ein paar Fenſterachſen länger iſt. 

Die Kirche iſt im modern-griechiſchen Stile errichtet; hier nur ſchmale Rund— 
bogenfenſter; nur ein rundbogiger Eingang durch den einem Kampanile nicht unähn— 
lichen Turm. Im Inneren zwei Geſchoſſe Schinkelſcher doriſcher Säulen, auf den 
Emporen durchbrochene, leichte Gitter. Tonnengewölbe aus Holz. (Der Turm ſtürzte 
1833 zuſammen, wurde aber ſpäter wieder aufgebaut.) 


Auf dem Markte das Rathaus mit Dachreiter. 
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5 km Cftl. n. von Guttſtadt liegt das biſchöfliche Schloß Schmoleinen, mit dem 
Stuckwappen des Biſchofs Stanislaus Grabowski an dem Mittelgiebel. Durchfahrts— 
turm mit Wetterfahne von 1765. 


Nachrichten über das Kſpl Guttſtadt: 
P. B. 3. Folge 469—471. — von Quaſt, Denkmale der Baukunſt in Preußen 1852 


N. P. 
18 f. Bl. X. — Dittrich, M. d. E. K. III 25 ff. — Hipler, Z. E. VIII 546 ff. Inventar von 
1581. — Dittrich, 3. E. XII 585 ff., die derſelbe uns gütigſt in den Aushängebogen zugehen ließ. 


Abb. 105. Alkaraufſaß in der Nikolai-Rirche. 


— 


eiligenthal, königl. Bauerndorf, 31 km Lftl. ſ. w. von Heilsberg, iſt vom 

Vogte Heinrich von Luter gegründet und wird 1347 ſchon Pfarrdorf (prope villam 

parochialem Heiligental) genannt. C. d. W. II Nr. 99. Es erhielt aber ſeine Handfeſte 

erſt 1365 C. d. W. II Nr. 381, worin der vorhandenen Kirche ſechs Pfarrhufen zuge— 
ſprochen werden. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde 1855 —56 durchaus 

neu in der damaligen Gotik gebaut. Bei dem Abbruch der alten Pfarrkirche, welche 
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dem h. Cosmas und Damianus geweiht war, fand man im sepulchrum reliquiarum 
des Hochaltars ein wohlerhaltenes Siegel des Biſchofs Johannes Sorbom (1373 bis 
1401), als Zeichen, daß er den Altar geweiht hatte. N. P. P. B. 3. Folge IX 475. 


Heilsberg, Kreisstadt ſeit 1818, an den Flüſſen Alle und Simſer; Heiles- 
berch 1264, Helsberg und Helisberg bei Dusburg, im alten Plica Barten (Bleichen— 
bart, 12 km Eftl. o. ſ. ö. von H.). 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Heilsberg: 


Heiligenfelde, 5 km Lftl. ſ. ö. von H. Pruzziſcher Kirchhof. 3. E. 1869, 471 ff. 
— Markeim, 3 km Pftl. n. ö. von H. Eine heidniſche Feſte im Knipſteiner Zins— 
walde. Gieſe, Z. A. P. — Medien (Medynen), an der Simſer, 3 km Pftl. ſ. von H. 


Abb. 106. Geſamkanſichk der Skadl Beilsberg. 


Befeſtigung (castrum) des Berges Geckenſtein 1320 in der Handfeſte für Medien er— 
wähnt. C. d. W. I Nr. 196. 1340 ſchon eingegangen. C. d. W. I Nr. 310. „Vielleicht 
am ſog. Stoß zwiſchen Medien und Wernegitten, wo Ringwälle zu erkennen ſind, 
vielleicht aber auch auf einem dem Kiwitter ähnlichen Berge bei der Mühle von Medien. 
Es lag nahe, Mühlen unter den Schutz von Burgen zu ſtellen, wie das ſo häufig 
auch mit Kirchen geſchah.“ 3. E. 1887 17. — Eine Schanze aus dem Schwedenkriege, 
1626 geſchüttet, und einige Schanzen von 1807 bei Heilsberg; Plan der Schlacht bei H., 
den 10. Juni 1807, mit deutſcher und franzöſiſcher Relation von Major von Both. 

Geſamtanſicht der Stadt in Harttnoch, A. u. N. Pr. 1684 386. — Proſpekt auf 
der Karte von Enderſch 1755. — Heilsberg im Ermelande, Lith. v. C. L. Rundt 1829. Lith. Inſt. 
v. L. Sachſe & Co., Berlin. — Heilsberg, lith. v. Fr. Bils 1833 nach einem Gemälde von C. E. Höpffner 
1832. Lith. Inſt. v. L. Sachſe & Co., Berlin. — Plan der Umgegend v. H. 1844 bei Schropp in Berlin. — 
Heilsberg, Schloß: drei Zeichnungen nach H. A. Frank 1849. P. M. Vaterländiſches III. — Schloß 
von der Vorburgſeite: zu Dohna, Darſtellungen alter preußiſcher Schlöſſer. — von Quaſt, Denk- 
male der Baukunſt in Preußen 1852 Taf. I— VI. 
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Wappen der Stadt nach einem Siegel von 1440: Im roten Felde ein ſilb. 


zurückſchauendes Lamm mit goldenem Heiligenſchein, welches mit ſeinem rechten Vorder— 
fuß einen goldenen Biſchofsſtab hält. Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. 

Die mittelalterliche Befeſtigung der Stadt ſoll von Biſchof Eberhard (1301 bis 
1326) angelegt fein. Wir geben Burg und befeſtigte Stadt nach Gieſe (1826 — 28) 
Abb. 107 nebſt deſſen Legende: „B. die Burg, V. die Vorburg faſt ganz. Escarpe 
der Mauer um die Burg. Die Mauer um die Vorburg faſt ganz. Burg und Vor— 
burg an der W. Seite, früher Brücken, jetzt Damm. — Stadt: Die Mauer hat ſich 
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Abb. 107. Lageplan der Stadt Beilsberg. 


im ganzen gut erhalten, am beſten die O. Seite und das Thor an der W.Seite, die 
S. Seite etwas mehr als Escarpe des Grabens. Die N. Seite, die ſo etwas hoch 
liegt. Die Mauer an der N. O. Ecke 810, 15° hoch. — Der Graben (Stadtgraben) 
noch tief. m Mühle.“ 

Von der Mauer, auf welche ſpäter Häuſer gebaut wurden, geben wir die Nord— 
front; Abb. 108. An dieſer Seite der Stadt iſt der beiderſeitig mit Ziegeln im gotiſchen 


Verbande ausgemauerte Graben noch gut erhalten. 

Vom hohen Thore geben wir Grundriß und Anſicht, Abb. 109, 110. Das 
Thor iſt auch bei von Quaſt abgebildet, wo auch Profilzeichnungen vorhanden ſind. 
Die obere Blendgalerie wie der Spitzbogenfries in den vierziger Jahren unſres Ih. 
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hergeſtellt. An dieſem Thore iſt ein Vorthor verſchwunden. Außerdem war noch 
das Kirchenthor und Mühlenthor vorhanden. 

Die Burg Heilsberg wurde 1241 vom Deutſchen Orden unter Hermann von Alten— 
burg gegründet, zweifellos aus Holz und Erde. Im J. 1243 wurde das Bis tum 
Ermland gegründet und infolgedeſſen wurden die Ordens-Burgen zu biſchöflichen. Im 
J. 1261 wurde ſie im Pruzzenaufſtande von ihren Bewohnern verlaſſen; im J. 1273 
wiedergewonnen. 

Die jetzt noch beſtehende Burg iſt der hervorragendſte Bau in ganz Oſt— 
preußen, den Frauenburger Dom nicht ausgenommen. 

Biſchof Johann von Meißen (1350 —1355) legte den Grundſtein zu dem Re— 
ſidenzſchloſſe H. und führte es bis über die Erde hinaus. Johannes II Streifrock 


Abb. 108. Stadtmauer in Beilsberg. 


(1355— 1372) führte den Bau weiter und Heinrich III Sorbom (1373—1401) voll: 
endete ihn, indem er den Kreuzgang hinzufügte und die Gewölbe vollendete. 

Die „kleine Kapelle“ im erſten Stockwerke iſt erſt nach dem Schloßbrande 1497 
durch den Bischof Lukas Watzelrode (1489 — 1512) gebaut, wie auch wohl der Umbau 
der eigentlichen Biſchofswohnung auf ihn zurückzuführen iſt. 

Vor der S. Front des Schloſſes wurde ein luxuriöſer Bau vom Biſchofe Johannes 
Stephan Wydzga (1659—1679) 1673 aufgeführt. Als nach der Einnahme Ermlands 
durch Preußen 1772 die polniſchen Biſchöfe von H. fortblieben, verfiel der Bau und 
wurde 1840 völlig abgetragen. 

Nach dem Fortgange des Biſchofs Kraſicki 1795 ſtand das Schloß ganz leer 
und ſank faſt bis zur Ruine herab. Biſchof Stanislaus von Hatten wollte das 
Prieſterſeminar von Braunsberg darin unterbringen; dieſes ſcheiterte an dem Wider— 
ſtande des Oberpräſidenten von Schön, der dem Biſchofe unter dem 6. Juni 1838 
ſchrieb: „Das Königl. Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten hat, in Erwägung, 
der fortſchreitenden Baufälligkeit und der Entbehrlichkeit des alten bisherigen biſchöf— 
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lichen Schloſſes zu Heilsberg nebſt dem vorgebauten ſogenannten neuen Schloßflügel, 
angemeſſen erachtet, dieſe alten Gebäude zu veräußern oder zur Materialien— 
benutzung abbrechen zu laſſen, ebenſo auch den dazu gehörigen Garten veräußern 
zu laſſen.“ Auf wiederholte Vorſtellungen des Biſchofs gab er aber nach: „Das alte 
Schloß zu Heilsberg nebſt der Schloßkapelle dürfte der ferneren Erhaltung, wenn auch 
nur als Ruine, würdig fein.” P. E. XIX 1887 82. 

Es wurde 1861 zu einer Waiſen- und Krankenanſtalt auf biſchöfliche 
Koſten hergerichtet. 

Nachdem ſomit die hauptſächlichſten geſchichtlichen Daten gegeben ſind, ſchreiten 
wir zur Beſchreibung des Baues, den wir im Grundriſſe ſeines Hauptgeſchoſſes nach 
den Originalplänen des Baurates Jeſter aus H., F 1885, die jetzt im P. M. find 


Abb. 109. Grundriß des Bohen Chores. 


und ungefähr von 1850 ſtammen, wiedergeben. Die Maße können darin abgegriffen 
werden. Abb. 111, 112 und 113. 

Die von uns nicht wiedergegebene Vorburg iſt ſehr einfach. Man betritt ſie 
von W. her durch ein Thor und ſieht ſich in einem geräumigen Hofe, in welchem die 
Sandſteinſtatue der h. Katharina, ein Geſchenk des Biſchofs Stanislaus Grabowski 
(1741-1766), ſteht, Abb. 114, eine freilich etwas manierierte, aber doch tüchtige Leiſtung 
jener Zeit. Der öſtliche Flügel mit dem Stuckwappen des Biſchofs Grabowski in 
ſeinem Giebelfelde dient jetzt Gerichts- und Verwaltungszwecken; der gegenüberliegende 
wird als Speicher benutzt; der Südflügel hat Wohn- und Verwaltungsräume. Alle 
Gebäude waren außen bemalt. An dem S. Flügel iſt der umfangreiche, runde Turm 
angebaut, welcher aus dem Viereck der Flügel vorſpringt und Flankenangriffe von links 
und rechts auf die Vorburg verhindern ſollte. (Zeichnung von der Gräfin zu Dohna.) 
Die S. Mauer um die Vorburg iſt bis zu dem kleinen halbrunden Eingangsturm noch 
recht gut erhalten. 
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Von der Vorburg durchſchreitet man zunächſt den Raum, welcher von den pol— 
niſchen Bischöfen bewohnt wurde und der jetzt zu hübſchen Gartenanlagen benutzt wird. 
Die Südſeite der Burg iſt leider mit wenig Verſtändnis wiederhergeſtellt. Man betritt 
ſie durch einen niedrigen Eingang, während vordem hier eine hohe Thoranlage war, 
die durch das Hauptgeſchoß hindurchreichte, ähnlich wie in der Marienburg. 

Die Burg ſelbſt beſteht aus einem annähernd quadratiſchen Mauerkörper von 
ungefähr 40 m Länge, von gefugtem Ziegelbau in durchweg gotiſchem Verbande, mit 


Abb. 110. Anſichkt des Bohen Chores. 


einem gleichzeitigen, ſtarken Eckturme, viereckig beginnend, dann über dem Hauptgeſchoß 
der Burg in das Achteck übergehend. 

An den andern drei Ecken ſind kleine, zierliche Türmchen aufgeſetzt, die durch ihr 
Außeres, namentlich ihre rechtwinklige Fenſterumrahmung, ſchon verraten, daß ſie erſt 
ausgangs des Mittelalters angelegt ſind. Türme aber haben an den Ecken ſchon 
vorher beſtanden, wie der Grundriß des Erdgeſchoſſes es noch ausweiſt. 

Durch die Durchfahrt gelangt man in den zweigeſchoſſigen Kreuzgang, ein 
Muſterſtück ernſter Würde und zugleich gefälliger und wohlthuender Formen. Im 
Erdgeſchoß ſind die gedrungenen, nur mit der notwendigſten Kapitellbildung verſehenen 
Pfeiler aus Granit hergeſtellt. Darauf ſetzten die ſchlanken Spitzbögen aus Ziegeln 
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in gotiſchem Verbande auf, den man durch die leider aufgetragene Tünche noch durch— 
ſieht. Abb. 115. 

Das Erdgeſchoß diente wohl weniger zu Wohnräumen, als zu Wirtſchafts— 
anlagen. Wir geben einen Raum wieder, der unter der Schloßkapelle liegt und in 
dem ſich Kreuzgewölbe auf Rippen der einfachſten Art, abgefaſten Ziegeln, befinden, 
welche auf kurzen Granitpfeilern aufſetzen. Er dient jetzt den Waiſenkindern für die 
Mahlzeiten und mag in vormaligen Zeiten ähnlichen Zwecken vorgeſtanden haben. 
Abb. 116. 
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Abb. 112. Anſichk der Burg Beilsberg. 


Faſt die ganze Burg war unterkellert: oft liegen noch zwei Keller übereinander 
(Weit: und Oſtflügel), von denen der untere tief unter dem Flußſpiegel der Alle liegt. 
Sie ſind alle in ähnlicher Weiſe mit Gewölben verſehen wie das Erdgeſchoß. 

Durch eine Steintreppe geht es von letzterem zum Hauptgeſchoß. Der Kreuz— 
gang hat hier Säulen aus ſchwediſchem Kalkſtein mit gleichen Baſen und Kapitellen; 
darauf ſtützen ſich die ſehr weit geſpannten und luftigen Spitzbogen. Die Gewölbe, 
deren Rippenprofil aus derſelben Form, wie ſie in Marienburg vorkommt, ſtammt, 
ſind eigentümlich gebildet, indem die Hauptrippen ſtets von den Pfeilern aus in der 
Diagonale fortlaufen und an der Wand in demjenigen Punkte zuſammentreffen, der 
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dem Scheitel der Spitzbogenöffnung gegenüberliegt. In den hierdurch gebildeten drei— 
eckigen Hauptgewölbefeldern werden jedesmal wieder drei gleichfalls dreieckige Kappen 
durch ebenſoviele Rippen gebildet, die von jedem der Stützpunkte, welche ſowohl an den 
Pfeilern wie an den Wänden durch zierliche Konſolen getragen werden, auslaufen. 
Die Leichtigkeit der Anlage iſt ſo groß, daß man ſich auf die vorgenannte Kon— 
ſtruktion allein nicht verlaſſen zu können glaubte. Man verband deshalb die acht— 
eckigen Säulen untereinander und mit den Rückwänden der Sicherheit wegen noch mit 
Eiſenſtangen, wie ſolches auch im Oriente und in Italien aus gleichen Urſachen ge— 
wöhnlich iſt. Nachdem die Sicherung durch Erhärtung des Mörtels hinreichend gewahrt 
war, hat man die von einem Pfeiler zum anderen reichenden Stangen (Anker) im Laufe 
der Zeit wieder hinweg genommen, und nur die gleich anfänglich mitvermauerten Oſen 


Abb. 113. Anlidyt der Burg Beilsberg. 


find noch vorhanden, in welche die Haken der Stangen eingelaſſen waren. Die völlig 
vermauerten Querſtangen ſind aber an ihrer Stelle geblieben. (von Quaſt, a. a. O. 9.) 
Abb. 117. b 

Die eine Hälfte des S. Flügels nimmt die Burgkapelle ein. Man betritt fie 
durch eine rechteckige Thür, über welcher das Wappen des Biſchofs Michael Stephan 
Radziejowski (1679—1688) mit der in Marmor gegrabenen Inſchrift: Michael S. R. 
E.Cardinalis iſt. Die Kapelle ſelbſt hat drei Joche ſechzehnteiliger Sterngewölbe, 
die auf Marienburger Rippen auf ſpäter vorgelegten Rococopilaſtern aufſetzen. Die 
einzelnen Gewölbefelder ſind mit Malereien von Engeln, braun in braun gehalten, 
verſehen; die Schlußſteine bilden plaſtiſche Engelsköpfe. In der Nähe des Orgelchors 
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das Wappen des Biſchofs Stanislaus Grabowski (174166), von dem die ganze 
Ausſtattung der Kapelle anſcheinend herrührt. Im Mittelfelde das Wappen des Bis— 
tums Ermland, plaſtiſch und vergoldet. In den Schildbögen des Gewölbes minder— 
wertige Malereien. Abb. 118. 

Hochaltar in Rococoformen mit dem Olbilde der Verlobung der h. Katharina 
mit dem Chriſtkinde. Darüber ein Fenſter mit moderner Glasmalerei: der h. Joſeph 
mit dem Chriſtkinde. 


Abb. 114. Bl. Rakharina in der Porburg. 


Nebenaltar (. an der Seitenwand mit reichem Rococoaufſatz mit zwei plaſtiſchen 
weiblichen Geſtalten. Darin ein neueres Olbild des Kruzifixus mit Maria und Jo— 
hannes. 

Nebenaltar an der r. Seitenwand. Architektur wie vor, mit dem Dlbild des 
h. Georg vor dem Richter. 

An dieſen drei Altären waren Vikarien geſtiftet: B. Mariae virg. et S. Katharinae, 
vom Biſchof Heinrich III Sorbom 1392 am Hauptaltar. C. d. W. III Nr. 257. — S. Georgii 
an dem gleichnamigen Altare der S. Wand. — 8. Euphemiae, von dem Prieſter 
Zacharias Jode 1480 geſtiftet. 
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Niedrige Kanzel, Rococo, mit den plaſtiſchen Evangeliſtenſymbolen. 

Orgel Rococo; Orgelempore noch barock. 

An der Seitenwand l. ein ſchwarzes, marmornes Reliquiarium: S. Benedicti 
M. Reliquiae heic depositae MDCCLW. Ein Paar weiße Marmorputten darüber. 

Von der Kapelle führte eine jetzt vermauerte Thür zum „großen Remter“ und 


Abb. 115. Anſichk vom Kreuzgange der Burg. 


gleichzeitig zu einer Wendeltreppe, welche das Hauptgeſchoß mit dem Erdgeſchoß und 
zugleich dem Wehrgange verband. 

Der Hauptſaal in der Burg war der auf der Oſtſeite belegene „große Remter“; 
von Quaſt nennt ihn irrtümlich „Ritterſaal“; der deutſche Ritterorden hatte jedoch 
hier nichts zu ſchaffen, ſondern der Biſchof von Ermland ſah hier ſeine Feſtgäſte und 
bewirtete ſie hier; deshalb die Wendeltreppe dicht dabei, die zweifelsohne zu den darunter 
belegenen Küchenräumen führte. Abb. 119. 
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Er umfaßt jetzt fünf Joche Sterngewölbe und wahrſcheinlich noch ein eben ſo 
breites, aber ſchmaleres Joch, das, wie die durchgehenden Sterngewölbe beweiſen, mit 
dem Saal auf irgend eine Weiſe in Verbindung ſtand. Die Sterngewölbe ſind zwölf— 
teilig, haben Marienburger Rippen mit Schlußſteinen, die auf Konſolen anſetzen, 
welche nicht überall gleichartig ſind; am ſchönſten an der ſüdlichen Schmalwand, von 


Abb. 116. Anſichk vom Erdgeſchoſſe der Burg. 


welchen wir eine in Abb. 120 wiedergeben. Die Wände, ſowie die Schildbogen waren 
durchweg bemalt; die Malerei würde ſicher durch vorſichtiges Abkratzen der Kalktünche 
wieder zu Tage treten, wie dies vor einigen Jahren ein Verſuch an der Innenwand 
ergab, wobei der Name des Biſchofs Kromer (1579—1589) erſchien. Die jetzige land— 
ſchaftliche Malerei iſt nicht viel wert; unter ihr ſteckt noch ein gotiſches Ornament. 
Abb. 119 in der Mitte. Ebenſo haben ſich die Dreiecke der Gewölbefelder als bemalt 
erwieſen und zwar war überall auf purpurnem Grunde helleres Rankenwerk aufgeſetzt. 
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Der ehemals mit gotiſchem Geſtühl und Tiſchen, Kronleuchtern und allerhand Gerät 
ausgeſtattete große Saal muß einen imponierenden Eindruck gemacht haben. Unſere 
Abb. 119 genügt nicht, um die ganze Länge ſich zu vergegenwärtigen (27 ml., 8,8 m br.). 

Der eigentliche Eingang zu dem Saale vom Kreuzgang aus iſt an deſſen Oſt— 
wand. Ein hübſches, barockes Portal mit toskaniſchen Pilaſtern. Auf dem Gebälk 


Abb. 117. Anſichk vom oberen Kreuzgange. 


das Wappen des Bistums und das des Biſchofes Rudnicki (1604-1621), des eigent— 
lichen Begründers der neuen „welſchen“ Bauweiſe. In der Mitte die Inſchrift: 
Nil die, nil facito, ne quid meditere, saluti 


quod quocumque modo possit obesse tuae. 
Anno MDCXT. 


(darüber das Wappen des Biſchofs Stanislaus Grabowski [1741—1766)). 
Die Inſchrift ſtammt wahrſcheinlich von dem Domkuſtos Thomas Treter her. 
Andere von ihm herrührende Inſchriften, die alle im XVIII. und XIX. Ih. verſchwunden 
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find, im P. E. 1880 13 f. Wir erfahren hieraus gleichzeitig, welche Bilder zu Rudnickis 
Zeiten aufgemalt waren. 

Dieſes ſind die beiden Räume, welche in ihren Gewölben mit dem Mauerwerk 
der Burg gleichzeitig ſind. Wir müſſen uns die jetzt vorhandene, aber durch ein Ver— 
ſehen in Abb. 111 gezeichnete nördliche Wand, welche das ſechſte Joch von den übrigen 
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Abb. 118. Kapelle der Burg Beilsberg. 


ſcheidet, hinweg denken. Von dieſem ſchmaleren Raum gelangen wir nun in den alten 
unten viereckigen, über dem Hauptgeſchoß ins Achteck umſetzenden Hauptturm, der eben— 
falls dem Mauerwerk der Burg gleichzeitig iſt. Hier liegt nach von Quaſt des Biſchofs 
ehemalige Hauskapelle. „Eine in der Mauerdicke befindliche Treppe führt aus der 
Kapelle in einen darunter befindlichen, gleichfalls viereckigen und mit abgefaſten Ziegel— 
rippen gewölbten, dunklen Raum, deſſen Mitte ein gezimmertes Gerüſt einnimmt, 
innerhalb deſſen eine Offnung in das darunter befindliche tiefe und völlig dunkle Burg— 
10 
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verließ hinabführt.“ Daß ſich hieran allerlei Sagen knüpfen, brauchen wir dem kun— 
digen Leſer nicht erſt zu verſichern. Eine andere Mauertreppe führt nach oben in 
einen zierlichen, mit achteckigem Kreuzgewölbe überſpannten Raum, oberhalb der Kapelle. 

Die „Hauskapelle“ ſelbſt war ziemlich reich ausgeſtattet. Zwiſchen den Rippen 
des einfachen Kreuzgewölbes, welche ohne Konſolen aus den vier Ecken emporſteigen, 
ſind die einfachen Kappen mit einem reichen, ſpätgotiſchen Netzwerk überdeckt, in braun— 


Abb. 119. Remker in der Burg Beilsberg. 


violetter Farbe gemalt und die grüne, ehemals wohl blaue, Grundfarbe durch die ge— 
ſchwungenen Maſchen hindurch ſehen läßt. Die Spitzbogenfelder unter dem Gewölbe 
zeigen noch die Reſte von Wandgemälden, altteſtamentliche Vorgänge darſtellend. Nach 
unten zu werden dieſelben von der glatten Wand durch einen gleichfalls in braun— 
violetter Farbe aufgemalten Spitzbogenfries getrennt. Auf der Wand wird über der 
Thür das Schweißtuch mit dem Kopfe Chriſti von zwei Engeln gehalten. An den 
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Pfeilern neben dem Oſtfenſter ſieht man zu jeder Seite einen grünen Kranz gemalt, 
in welchen das Wappen des Bistums und das des Biſchofs Lukas Watzelrode 
(14891512) ſich befindet. Außerdem noch mehrere Wappen ſeiner Vorgänger. Auf 
ſpäte Zeit „deuten nicht nur die ſchon ausſchweifenden Formen der Ornamentik und 
die ſchon ziemlich ſtilloſen Wandgemälde, ſondern auch das Rippenprofil (welches einen 
geraden Abſchluß unter zwei Hohlkehlen hat), deſſen unſchöne Form ſehr nachteilig 
von der edleren Bildung des Marienburger Birnſtabprofils abweicht, welches auch in 
dem kleinen, achteckigen Raum über der Kapelle erſcheint. Es darf daher nicht bezweifelt 
werden, daß dieſe zierliche Kapelle von Biſchof Lukas Watzelrode erſt nach dem großen 
Brande von 1497 in ihrer jetzigen Form hergeſtellt und ausgeſchmückt iſt.“ von Quaſt, 
a. a. O. 10. Uns ſcheint die Bedeutung dieſes Raumes als „Hauskapelle“ zweifelhaft. 


Abb. 120. Ronſole im Remler. Abb. 121. Konfole im kleinen Remfer, 


Vom großen Remter leitet eine Thür nach der N. Front, in welcher zunächſt der 
„kleine Remter“ liegt. Derſelbe wirkt außerordentlich ſchön, weil er ſeine alte Malerei 
noch an den Gewölben durchweg erhalten hat. Es ſind dies Sterngewölbe mit einem 
weit ſpäteren Rippenprofil, als es der große Remter hat. Die Rippen ſteigen von 
Konſolen (Abb. 121) bis zum mittleren Schlußſtein an. In den Kappen nun befindet 
ſich auf purpurnem Grunde ein ſchönes Laubmuſter in weiß oder braun aufgemalt, und 
die Rippen ſind abwechſelnd in rot, blau, weiß und rotbraun gefärbt. Abb. 122. Über 
der Thür nach dem Kreuzgang iſt das Wappen des Biſchofs Kraſicki (17671795) 
nebſt Inſchrift: Michael S. R. E. Cardinalis. 

Der ganze N. und W. Flügel, alſo auch wahrſcheinlich der kleine Remter, bildete 
die Wohnung des Biſchofs. 

Hier hatte der Bischof Johannes Dantiskus (15371548) ſeine große Gemälde— 
ſammlung, worunter Stücke von Holbein waren. Herzog Albrecht ſchickte wiederholt 
ſeinen Hofmaler Criſpin Herranth, einen Schüler Dürers, zu Dantiskus, um die beſten 
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Abb. 122. Gewölbemalerei im kleinen Remler. 
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ſeiner Bilder kopieren zu laſſen. Ein Schwager dieſes Herranth, Hans Hefener, war 
viel für Dantiskus in Heilsberg thätig. 

Die Räume ſcheinen ſämtlich mit Sterngewölben geſchloſſen zu ſein. Im Weſt— 
flügel iſt ein Aufgang zum ehemaligen Wehrgang, der jetzt in Schlafſäle für die 
Waiſenkinder verwandelt iſt. Im Weſtflügel wohnt jetzt die Oberin der Waiſenanſtalt 
und hat in einem der Räume eine kleine Hauskapelle. Die Weſthälfte des Südflügels 
enthielt ſpäter die Bibliothek des Biſchofs; nach von Quaſts Angabe muß hier früher 
ein großer Saal geweſen ſein, was man noch an den gezeichneten Sterngewölben er— 


Abb. 123. Anſichk der Pfarrkirche in Beilsberg. 


kennen kann. Jetzt werden die Räume zu Krankenzimmern benutzt, die Gewölbe ſind 
niedergeriſſen und die Decken find flach geworden. Inventar des Schloſſes von 1537 Hipler, 
3. E. VIII 591. — Inventar der Schloßkapelle von 1581 Hipler, 3. E. VIII 557. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der Bischof, wurde von Biſchof Eberhard 1315 den 
Apoſtelfürſten Petrus und Paulus geweiht (von Quaſt nennt irrtümlich den h. Michael). 
Im Stadtbrande 1497 brannte auch das Kirchendach ab und die Gewölbe vom Hoch— 
altar bis zur Kanzel wurden zerſtört. 1698 zündete ein Blitz den Turm an, der 
darauf ſeine jetzige Spitze erhielt. — Pfr. Heynemann 1305-1327. 
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Außeres der Kirche. Der Turm ſteigt in fünf (großen und kleinen) Stock— 
werken, durch die mannigfaltigſten Spitzbogenblenden belebt, bis zur 1698 gemachten 
Galerie auf, worauf er in drei immer kleiner werdenden, offenen, mit Kuppeln gedeckten 
Laternen endigt. Neue Wetterfahne mit dem h. Michael darunter. 

Die beiden unteren Geſchoſſe des Turmes zeichnen ſich durch einen mit Fialen 
beſetzten, ſtaffelförmigen Giebel aus, der die beiderſeitigen Halbgiebel der beiden An— 
bauten mitumfaßt. 


Abb. 124. Annenanſichk der Pfarrkirche in Beilsberg. 


Daran ſchließt ſich das fünfjochige Langhaus mit diagonalen und rechtwinkligen 
Strebepfeilern an, an welches jetzt (1893) ein neuer Chor angebaut wird. Die Fenſter 
ſind jetzt wieder ſpitzbogig gemacht (auf der von Quaſtſchen Wiedergabe ſind ſie ſtich— 
bogig und unten geſchloſſen). Der Oſtgiebel war 1718 in barockem Sinne wieder— 
hergeſtellt, noch im Blockverbande, und enthielt in Stuck das über den ganzen Giebel 
reichende Potockiſche Wappen. Ein kleiner, unſchöner Dachreiter. 

Wir geben die Pfarrkirche in Abb. 123, wo links von dem Turme das Hohe 
Thor zum Vorſchein kommt, dahinter die evangeliſche Kirche ſichtbar iſt. 
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Im Innern hat das Langhaus im Mittelſchiffe fünf Joche zwölfteiliges, geripptes 
Sterngewölbe, welches auf Konſolen aufſetzt, die tiefer als die Kämpferlinie der acht— 
eckigen, kapitellloſen Pfeiler ſitzen. Die beiden Seitenſchiffe haben ebenfalls fünf Joche 
achtteiligen, gerippten Sterngewölbes. Mittelſchiff und Seitenſchiffe ſind durch beider— 
ſeitig profilierte Spitzbogen mit einander verbunden. 

Die Pfeiler haben aufgemaltes Ziegelmauerwerk wie die ganze Kirche, ſonderbarer— 
weiſe in Blockverband. 


Abb. 125. Bruftbild der hl. Ada zu Beilsberg. 


Die beiden Anbauten neben dem Turm haben je zwei Joche ſechzehnteiliges 
Sterngewölbe. Abb. 124. 

Hochaltar Rococo. Zwiſchen je zwei römiſch-kompoſiten Säulen und je zwei 
ebenſolchen Pilaſtern Olbild der hh. Petrus und Paulus. Zwiſchen den Säulen ftehen 
hölzerne Engel auf Konſolen. Verkröpftes Gebälk, in deſſen Mitte ein Rococoornament 
ſitzt. Durchſchnittene Volutengiebel, worauf zwei Frauen ſitzen und zwei Vaſen be— 
findlich ſind. Im Obergeſchoſſe der Kruzifixus zwiſchen Wolken, Engelsköpfen und 
Strahlen. Zwei kleine Holzengel auf dem geſchwungenen Geſims, das auf zwei 
pilaſterartigen Stützen ruht. Krönung: das Kreuz. — Kommunionsſchranke Rococo. 
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Seitenaltar l. barock. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und je einem 
Pilaſter Olbild des Kruzifixus mit den beiden Schächern und der übrigen Umgebung. 
Verkröpftes Gebälk mit zwei durchſchnittenen Volutengiebeln. Obergeſchoß: zwiſchen je 
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Abb. 126. Kruziſicus in der Pfarrkirche zu Beilsberg. 


zwei korinthiſchen Pilaſtern Olbild: Chriſtus erſcheint Maria Magdalena. Krönung: 
die ſchmerzensreiche Mutter Gottes; Holz. 

Seitenaltar r. barock. Predella: Olbild der Grablegung Chriſti. Zu beiden 
Seiten der Predella bilden Engelköpfe die Unterlage zu je zwei ornamentierten und 
kannelierten, korinthiſchen Säulen, welche das Ölbild der Mutter Gottes mit dem 
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Kinde, ganz in blumengetriebene, ſilberne und vergoldete Gewänder gehüllt, einſchließen. 
Verkröpftes Gebälk mit Engelköpfen, ſchräg anlaufende, durchſchnittene Giebelſtücke. Im 
Obergeſchoß ein Olgemälde der Krönung Mariä in ſilbernem Gewande. Krönung: 
h. Michael mit dem Drachen; Holz. Neben dem Altar die Wappen J. des Biſchofs 
Nikolaus Szyskowski, r. des Biſchofs Wydzga. 

Seitenaltar am 2. Pfeiler l. vom Hochaltar. Olgemälde der h. Anna ſelb— 
dritt in neuem, gotiſchem Aufbau. 

Seitenaltar gegenüber. Ölbild des h. Joſeph mit dem Ringe, der h. Anna 
mit Maria (2), Gott Vater und der Taube, in neuem, gotiſchem Holzwerk. 

Seitenaltar am 3. Pfeiler r. Zwiſchen zwei vergoldeten, kannelierten korinthiſchen 
Säulen Olbild des h. Michael mit dem Drachen, angeblich von einem Berliner Meiſter 
gemalt. Darunter das Wappen des Biſchofs Szyskowski. Verkröpftes Gebälk. 
Krönung: Melchiſedek bringt Brot und Wein; Holz. Daneben zwei weibliche Geſtalten. 
Teigornamente. f 

Seitenaltar gegenüber. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild des h. Georg 
vor dem Richter. Verkröpftes Gebälk. 


Vier gotiſche Kelche von nicht erheblicher Arbeit; drei Renaiſſance- bezw. Barock— 
Kelche. — Ein ganz vergoldetes, gotiſches Pazifikale. — Ein ſilb. Renaiſſance— 
Pazifikale von reizvoller Arbeit. 

Eine kupferne, vergoldete Büſte der h. Ida, getrieben, mit ſilberner Krone auf 
dem Haupte, mit Reliquien. Inſchrift in gotischen Minuskeln darauf: sancte yde vir- 
ginis, une de societate XIm virg. Darunter die gegoſſenen Platten des hh. Petrus, 
Paulus und Magdalena. Abb. 125. 

Am Turmende des l. Seitenſchiffs ein überlebensgroßer Kruzifixus aus Holz, 
an beiden Füßen genagelt; Anatomie gut. — Der Kruzifixus im r. Seitenſchiff nicht 
viel wert. — Ein guter Rococo-Altarkruzifixus. Abb. 126. 

Kanzel klaſſiziſtiſch, mit einem holzgeſchnitzten Engel als Krönung des Schall— 
deckels. 

Orgel und Orgelempore in eins zuſammengezogen (Vororgel) in reicher 
Barockarbeit. 

Ein barocker Stuhl von 1648: Joannes Marquart sibi et suis haec subsellia 
fieri fecit. 

Über die Glockeninſchriften P. C. XIII 127 f. 

Eine kath. Kirche zum Heiligen Geiſt befand ſich in der Nähe des Schloſſes, 
die 1505 abgebrochen, und deren Material zum Aufbau der Kirche in Biſchofsburg 
verbraucht wurde. Das gleichnamige Hoſpital wurde mit dem Georgen-Hoſpital 
vereinigt, an welchem die Kapelle der h. Katharina lag. 

Am Wege nach Konnegen liegt eine 1892 gebaute kleine Kapelle in Ziegelbau 
im Kreuzverbande mit vier Strebepfeilern an den Ecken; ſpitzbogige Thür; keine Fenſter, 
ſondern nur ſpitzbogige Blenden. Eine Mutter Gottes darin. 


Eine evangeliſche Gemeinde bildete ſich nach 1772, welche zunächſt ihren Gottes— 
dienſt im Rathaus hielt. 1818 das Kirchſpiel gegründet; 1821 Grundſtein der ſehr 
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einfachen Kirche im Rundbogenſtil gelegt; 1823 eingeweiht, als die erſte evangeliſche 
Kirche in Ermland. Fachwerksbau, außen mit Bohlen bekleidet. Harnoch, C. u. St. 1890 129f. 

2 km Pftl. w. der Stadt liegt in Neuhof eine Kreuzkapelle. Der Biſchof Za— 
luski weihte ſie unter dem Titel Inventionis s. Crucis, ein Gelübde, das er in den 
Drangſalen der Schwedenzeit gethan hatte, erfüllend, im J. 1709 an einer Stelle, wo 
von altersher ein geſchnitztes Kreuz (miseranda aut derelicta crux) geſtanden hatte, 
und hatte letzteres auf dem Hochaltar aufgeſtellt. Zaluski ſtarb 1711 und hinterließ 


Abb. 127. Anlicht des verbrannten Ralhauſes in Beilsberg. 


in feinem Teſtament das Geld, welches die dort angeſtellten Benefiziaten erhalten. 
Im J. 1789 ſchritt man zum Neubau der Kapelle, zu der Biſchof Kraſicki den Grund— 
ſtein legte; Riß und Anſchlag machte der Landbaumeiſter Maſuhr. Sie iſt im Lichten 
24 m l., 10 m br. Außere Faſſade mit ſechs ioniſchen Pilaſtern, darüber vier ko— 
rinthiſche Pilaſter; Stichbogenthür und-Fenſter. An den Ecken vier ioniſche Pilaſter. 
Dachreiter mit Wetterfahne von 1729 mit doppeltem Kruzifix darunter. 

Im Inneren flache Decke mit neuerer Malerei. 

Hochaltar barock; zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen erhebt ſich der Kruzifixus 
plaſtiſch, entweder jenes vorhingenannte oder ein dieſem nachgebildetes Kreuz. Zu den 
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Seiten zwei holzgeſchnitzte Engel. Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen Voluten— 
giebeln, auf denen ſymboliſche weibliche Geſtalten ſitzen. Die hohe Krönung bildet die 
Taube in Strahlen, umgeben von Engelköpfen und Wolken. 

Seitenaltar el. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild der ſchmerzens— 
reichen Mutter Gottes. Verkröpftes Gebälk mit Rococoornament. Obergeſchoß: Me— 
daillonölbild der h. Helena (?) mit Kreuz und Krone. 

Seitenaltar er. Architektur wie vor. Unten Olbild des h. Rochus, oben der 
h. Barbara. 

Alles andere neu. 


Abb. 128. Tange Galle und Markk zu Beilsberg. 


Um die Kirche erſteckt ſich ein vom Benefiziat Andreas Schwartz außerordentlich 
wohlgepflegter Garten, nach vorn mit einer Halle aus toskaniſchen Säulen abſchließend, 
die beiderſeitig zwei quadratiſche kleine Kapellen mit Zinkkuppeln angebaut haben; die 
eine mit einer tüchtig aus Holz geſchnitzten Kreuzigungsgruppe mit Maria Magdalena, 
die andere mit einem Kruzifixus aus Holz. 


Nachrichten über die Kreuzkapelle: 
Andr. Schwarz, in der Warmia 1889 Nr. 82—86. 
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Gründung der Stadt Heilsberg durch die Handfeſte von 1308 C. d. W. I Nr. 142. 
Die Einwohner meiſt Schleſier, die durch den Biſchof Eberhard aus Neiſſe (1301— 1326) 
herbeigezogen wurden. 

Große Brände teils des Schloſſes, teils der Stadt: 1400, 1442, 1497, 1522, 
1559, 1865. 

Das Rathaus iſt 1865 ſamt ſeinen zierlichen Staffelgiebeln abgebrannt. Näheres 
über dasſelbe in M. d. E. K. 11870 56 ff. Eine kleine Anſicht davon in von Quaſt, a. a. 
O. Taf. I. Wir geben eine Anſicht nach einer mangelhaften Zeichnung wieder; Abb. 127, 
photographiert von Zilt-Heilsberg. 
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Abb. 129. Beiligenhäuschen zu Beilsberg. 


Die Stadt ſelbſt bietet außer ihrer ſchönen Lage, die ſie mit einem thüringiſchen 
Landſtädtchen vergleichen läßt, nichts ſonderlich Merkwürdiges. Der Markt hat noch 
mehrere ſteinerne Laubenhäuſer. An ſeiner S. O. Ecke, Burgſtraße 82, ein barocker 
Giebel mit einem Wappen: l. und r. zwei Greifen, oben ein Ziegenbock, unten Ochſen— 
kopf mit Naſenring; in der Mitte die Buchſtaben: C. H. 

Die auf den Markt auslaufende Lange Gaſſe hat einige Häuſer aus der Barock— 
zeit: Nr. 11 mit einem ſteinernen h. Johannes Baptiſta als Krönung des Giebels. — 
Nr. 13 mit einer weiblichen Figur mit Anker, von 1739. — Nr. 7, Apotheke, mit 
zwei ſchildhaltenden Löwen und einer ſchmiedeeiſernen Wetterfahne. Abb. 128. 

Ein Heiligenhäuschen ſteht an der Kunſtſtraße nach Bartenſtein; Abb. 129. 
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Großendorf, königl. Amtsvorwerk, 4 km Pftl. n. von Heilsberg, gegründet 
vom Vogte Heinrich von Luter mit einer Kirche, zu der vier Hufen gehörten, wurde 
1364 in zwei Dörfer geteilt, mit der Beſtimmung, daß die Kirche in Gr. verbleiben 
ſollte C. d. W. II Nr. 365. Pfr. Nikolaus Croſſen 1393—96. In den Kriegszeiten war 
Gr. völlig untergegangen und Biſchof Nikolaus von Thüngen (146789) geſtattete 
daher die Beſtauung der Pfarrhufen mit der Bedingung, daß, wenn Gr. wieder aus— 
gethan würde, der Pfarrer und die anderen Beſitzer, deren Hufen bewäſſert wären, 
freie Fiſcherei für ihren Tiſch haben ſollten. 

Die neue Gründung erfolgte durch Stephan Briefträger, dem das Schulzenamt 
und die neue Handfeſte 1492 übergeben ward. Ob damals noch Ruinen der alten 
Kirche vorhanden waren, die man ausbeſſerte, oder ob man eine neue Kirche nur zu 
bauen beabſichtigte und fie deshalb in das Verzeichnis S. r. W. I 384 ff. mitaufnahm, 
bleibt dahingeſtellt. Im J. 1581 iſt die Kirche nicht mehr vorhanden und das Dorf 
iſt der Pfarre zu Heilsberg zugewieſen. 


Nachrichten über das Kſpl Heilsberg: 

Dus burg III cap. 27. 89. 166 ed Hartkn. — L. David V 138. — Hennenberger, Erkl. d. 
Landtt. 146 ff. — Hartknoch, A. u. N. Pr. 386. — Voigt, Geſch. Pr. IV 186 ff. 604 ff. — Toeppen 
h. e. Geographie 196. — von Quaſt, Denkm. d. Bauk. in Pr. 3 ff. Taf. I- VI. Derſelbe, N. P. 
P. B. a. Folge II 283. 482. — Nietzki, Schloß z. H. N. P. P. B. 1848 VI 19 ff. 104 ff. Derſelbe, 
N. P. P. B. 1851 II. Derſelbe, N. P. P. B. 1854 V 241 ff. Inventar der Pfarrkirche von 1581, 
Hipler, 3. E. VIII 551 ff. — Ordinancia castri Heylsbergk in S. r. W. I 314 ff. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 129. 


Heinrikau, königl. Dorf, 32 km Lftl. ſ.ö. von Braunsberg, Hinrichauw 1481, 
Henrichaw Anfang XVI. Ih., Heinerkau 1790, ſo genannt nach ſeinem Lokator Hen— 
ricus Labenyk, erhielt ſeine Handfeſte 1326 (C. d. W. I Nr. 233), in welcher die Kirche 
als ſchon erbaut erwähnt wird. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron das Domkapitel zu Frauenburg iſt, wurde 
1501 in honorem S. Catharinae et S. Mariae Magdalenae geweiht. Ein Pfr. Joh. 
Martinus kommt erſt 1481 vor. 

Die Kirche iſt einſchließlich des Turmes 36,4 m [, 11,8 m br. Der Turm 
war 1623 von Holz; 1715 iſt der jetzige in gefugtem Ziegelbau im Blockverbande 
aufgeführt und hat neuerdings einen abgetreppten Giebelaufſatz mit zwei Kreuzen 
erhalten. 

Das Langhaus iſt aus gefugten Ziegeln im gotiſchen Verbande aufgeführt und 
hat gleichzeitige Strebepfeiler an den Ecken und Seiten. Eingang zum Langhauſe 
durch ein ſpitzbogiges, profiliertes Portal. Stichbogige, breite Fenſter, ſpäter durch— 
gebrochen, mit den alten ſpitzbogigen Blenden. Die Taufkapelle iſt im S., die 
Sakriſtei im N. O., beide im gotischen Verbande angebaut. An letztere ſchließt ſich 
eine Vorhalle im Blockverbande, über deren rundbogiger, mit einem vortretenden 
Schlußſteine verſehener Thür ſich in einer Niſche die holzgeſchnitzte h. Katharina be— 
findet. O. Giebel des Langhauſes neu. 

Das Innere hat eine flache Gipsdecke, von J. Strunge F 1861 (N. P. P. B. 
1864 89 ff.) bemalt, in der Mitte die Dreieinigkeit, farbig, in den Ecken die vier Evan— 
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geliſten mit ihren Symbolen, braun in braun gehalten. Dazwiſchen Rankenwerk braun 
in braun auf mattblauem Grunde. Die Wände ſind nach einem Plane von Strunge 
von einem neueren Maler ausgeführt: gemalte, bis zur Decke aufſteigende Pilaſter. 

Hochaltar von 1682. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen Olbild von Piper: 
die h. Katharina wird vom Chriſtkinde, das in der h. Jungfrau Schoße ſitzt, gekrönt. 
Daneben in Holzſchnitzerei l. der h. Andreas, r. der h. Rochus. — Gebälk mit zwei 
holzgeſchnitzten Engeln. — 2. Geſchoß: Olbild der h. Maria Magdalena. Das Auge 
des dreieinigen Gottes als Krönung. 

Seitenaltar l.: Zwiſchen je einer korinthiſchen Säule und zwei Pilaſtern das 
Olbild der h. Anna, die kleine h. Maria unterweiſend. Daneben ſtehen in Holzſchnitzerei 
l. der h. Petrus, r. der h. Paulus. — Gebälk, worauf holzgeſchnitzt ſtehen l. der h. 
Auguſtin, r. ein Biſchof. Darin ein Olbild des Schutzengels mit Kinde. — Das 
Labarum in der Glorie als Krönung. 

Seitenaltar r. Architektur wie vor. Olbild der h. Maria Magdalena. Da— 
neben in Holzſchnitzerei l. der h. Franziskus, r. der h. Antonius mit dem Chrijt- 
kinde. Oben Olbild des h. Nikolaus von Bari mit den drei Kindern. Daneben in 
Holzſchnitzerei l. der h. Johannes Ev., r. der h. Nepomuk. — Darüber als Krönung 
der Namenszug Mariä in der Glorie. 

Die beiden Seitenaltäre ſind etwa 60 Jahre älter als der Hochaltar. 

Kanzel aus dem Ende der Barockzeit, ohne figürliches Schnitzwerk. Schalldeckel 
mit Kreuz, Poſaune, Geſetzestafeln u. ſ. w. Hübſches Engelköpfchen darüber. 

Taufe achteckig, aus Holz. 

Orgelgehäuſe Übergang vom Barock zum Rococo. 

Bilder: Von Peter Kolberg hängen zwei Olgemälde an der Wand l.: das eine 
iſt 1712 gemalt und er hat ſich ſelbſt in der Allongeperücke dargeſtellt, hinter einem 
Mönch, der den Fuß einer halbnackten Frau anfaßt. 

Das andere ſtellt eine behelmte Frau dar, die einem Sterbenden den Pfeil aus 
der Bruſt zieht, während Engel ihm den Kranz bringen. Anſcheinend der h. Sebaſtian 
mit Irene. Ein Alter mit Brille und ein Mädchen ſehen zu. 

Beide Bilder ſind Pendants und haben das grelle Kellerlicht neben tiefen Schatten 
im Caravaggioſchen Geſchmacke gemeinſam. 

An der Orgelempore r. Chriſti Geißelung, von 1786, iſt nicht viel wert. 

Unter dem 3. Fenſter der h. Valentinus heilt einen Kranken. — Zbwiſchen 3. 
und 4. Fenſter r.: 

Per te casta parens et casta Scholastica per te 
Zonam a te Joseph et Benedictus habent. 
mit entſprechendem, guten Bilde. 
Über die Glockeninſchriften P. E. XIII 129. 


Nachrichten über das Kſpl Heinrikau: 
Dittrich, Z. E. VIII 627 ff. 


enteidor, Groß⸗ königl. Bauerndorf, 12 km Lftl. w. n. w. von Allen- 


ſtein; Janckendorf Anf. XVI. Ih. urſprünglich Hogenbuche, erhielt ſeine Hand— 
feſte mit fünf Pfarrhufen 1345. C. d. W. II Nr. 53, worin es dem Jonekony von 
Bartholomei verliehen wurde; daher ſein jetziger Name. 
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Die kath. Pfarrkirche, unter königlichem Patronat, war urſprünglich vom Biſchofe 
Kromer 1580 ad memoriam S. Johannis Bapt. geweiht. Ein Neubau erfolgte 1714, 
worauf die Kirche vom Weihbiſchofe Kurdwanowski 1715 sub titulo S. Joh. Bapt. et 
S. Rochi geweiht wurde. Nach ihrer Wiederherſtellung wurde fie 1789 vom Biſchof 
Kraſicki auf denſelben Titel geweiht. Die Kirche ſtand unter der Sedes Guttſtadt. 
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"Abb. 130. Pftgiebel der Pfarrkirche zu Groß-Jonkendorf. 


Die Kirche beſteht aus dem im W. vorgelegten Turm im Ziegelrohbau in Kreuz— 
verband mit ſpitzbogigen kleinen Fenſtern und W. Eingang im Rundbogen; die vier 
Ecken abgefaſt. Darauf ein entſprechendes Schindeldach, achteckige Laterne mit acht— 
eckiger Schindelſpitze. 

Das dreiſchiffige, geputzte Langhaus folgt in baſilikaler Anlage. Auf dem mit 
Tudorblenden zwiſchen übereckgeſtellten Pfeilerchen gezierten Oſtgiebel ein kleines Rund— 
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türmchen mit achteckiger Laterne zur Aufnahme des Signaturglöckchens und ent— 
ſprechender Schindelſpitze. Abb. 130. 

Dem Mittelſchiff entſprechend iſt die Sakriſtei im O. vorgebaut. 

Das Mittelſchiff und die beiden Seitenſchiffe haben im Innern vier Achsweiten, 
die durch quadratiſche maſſive Pfeiler getrennt ſind, über denen ſich Stichbögen er— 
heben. Das Mittelſchiff iſt mit vier Kreuzgewölben aus Holz gedeckt, auf denen ſich 
ſchlechte Malereien aus dem Anfange des XVIII. Ih. befinden. Die Seitenſchiffe 
ſind flach gedeckt. Die Oberlichter im Mittelſchiff und die Seitenfenſter in den Neben— 
ſchiffen ſind viereckig. 

Der Hochaltar beſteht aus zwei Geſchoſſen. Im erſten ſteht ein neu geſchnitztes 
Tabernakel, welches das dahinter befindliche Olgemälde verdeckt, zwiſchen je zwei ko— 
rinthiſchen Säulen, welche l. den h. Petrus, r. den h. Paulus in mäßiger Holzſchnitzerei 
einſchließen. Darüber verkröpftes Gebälk. Das Obergeſchoß hat in ſeiner Mitte ein 
Olgemälde, Chriſtus als Sieger darſtellend, zwiſchen den Holzſchnitzereien der h. Bri— 
gitta mit Herz und Biſchofsſtab l. und einer Heiligen mit Buch nr., dann folgen je 
eine korinthiſche Säule, von denen l. der h. Johannes der Täufer, r. der h. Sebaſtian. 

Seitenaltar el. Der Kruzifixus in ſchlechter Holzſchnitzerei in barockem Aufbau 
zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen. 

Seitenaltar r. mit dem Olgemälde Chriſti mit dem Herzen; ebenſo. 

An dem letzten Halbpfeiler r. ſteht der h. Rochus, neu und ſchön. 

Seitenaltar l. im dritten Joche: neues Olgemälde der h. Jungfrau mit dem 
Chriſtuskinde in barockem Rahmen. Seitenaltar r. dem vorigen gegenüber: der h. 
Joſeph mit dem Chriſtuskinde, Olgemälde in barockem Rahmen. 

Kanzel aus dem Achteck mit den mäßig geſchnitzten vier Evangeliſten in den 
Feldern zwiſchen barocken Säulchen. Schalldeckel mit dem triumphierenden Chriſtus 
als Krönung. 

Taufe r. vom Turmeingang mit hölzernem, achteckigen Tauftiſch. 

Orgel neu. 

Olbilder: l. vom Hochaltar der h. Valentinus; r. der h. Antonius, das Chriſt— 
kind anbetend. R. im Mittelſchiff die h. Anna, Maria belehrend. L. die Taufe 
Chriſti. L. der Kanzel gegenüber Chriſtus als Triumphator. 

über Glockeninſchriften P. E. XIII 129. 


„Hen, königl. Bauerndorf an der Paſſarge, 29 km Lftl. w. ſ. w. von 


Heilsberg. 


Geſchichtliche Altertümer im Kſple Kalkſtein: 


Lemitten, 3 km Pftl. n. w. von Kalkſtein. Franzöſiſche Schanzen von 1807 
befinden ſich 1 km ö. und ſ. von L. ſ. 3. E. 1887 32. 

Die Handfeſte von 1285 C. d. W. I Nr. 70 erwähnt die Kirche nicht. Als erſten 
Pfr. kennen wir Nicolaus de Kalestein plebanus 1346. Ke gehörte zur Sedes Wormditt. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, ſtammt aus dem XIV. Ih. 
und wurde vom Biſchof Kromer 1580 in hon. s. Andreae Apost. geweiht. 

Ungefähr 22 m l. und 18 m br,, iſt ſie ein gefugter Ziegelbau durchweg im 
gotiſchen Verbande mit diagonalen Strebepfeilern, einem Strebepfeiler in der Mitte der 
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O. Seite und zwei Strebepfeilern an der N. Seite, welche, teilweiſe aus ungeſprengten 
Feldſteinen gebaut, auf großen Granitfindlingen als Fundament ruhen. Der verjüngte 
Turm, nur aus Holz, ſcheint urſprünglich nicht vorhanden geweſen zu ſein; Wetter— 
fahne von 1615 mit dem Labarum. Der W. Giebel des Langhauſes iſt mit bündigen 
Pfeilerchen abgetreppt. Der O. Giebel iſt mit fünf übereckgeſtellten Pfeilerchen ver— 
ſehen, die jetzt mit der Dachſchräge abſchließen. Darunter das gerade abſchließende 
Langhaus mit zwei ſpäter durchgebrochenen rechteckigen Fenſtern und neben dem Mittel— 
ſtrebepfeiler zwei geputzten ſchmalen Blenden, die über ihrer ſpitzbogigen, wohl zur Auf— 
ſtellung von Heiligenbildern beſtimmten Vertiefung noch einen überhöhten Spitzbogen 
tragen. Dieſe Blenden und eine ſpitzbogige auf der S. Seite ſtammen noch aus der 
Erbauungszeit der Kirche; die übrigen Fenſter (je drei an den beiden Langſeiten, zwei 
im Oſten) ſind erſt ſpäter durchgebrochen und rechteckig mit Stichbogen darüber angelegt; 
ebenſo die verputzten Blenden an der S. Seite. Sakriſtei im N. angebaut. Der ſüdliche 
Eingang führt durch eine ſtichbogige Thür in einen kleinen achteckigen, 1798 von der 
Familie von Hatten als Erbbegräbnis angelegten Raum mit achteckigen Oberlichtfenſtern; 
von da durch eine ſtichbogige Thür in das Langhaus. 

Flache Gipsdecke mit neuerdings gemaltem Rande. 

Hochaltar aus dem XVII. Ih. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen, an denen 
(neben einem anderen) das Wappen der Familie Hoſius iſt, ein Olbild der Geburt 
Chriſti. Zwiſchen den Säulen die in Holz geſchnitzten beiden Johannes. Im zweiten 
Geſchoß iſt die Krönung Mariä gemalt, zwiſchen den Statuen der hh. Ordensſtifter 
Franziskus und Dominikus. Krönung: die Statue des Patrons der Kirche, des 
h. Andreas. 

Die beiden Nebenaltäre etwa aus der Zeit vor 1800. 

Der l. Nebenaltar der h. Anna enthält ein Bild der h. Anna mit der kleinen 
Maria, nebſt den beiden Statuen des h. Nikolaus und h. Laurentius. Darüber noch 
ein Bild der h. Anna mit der kleinen Maria zwiſchen den Holzſtatuetten zweier Heiliger. 

Der r. Nebenaltar des h. Rochus enthält ein Bild des h. Rochus zwiſchen 
zwei Statuen des h. Franziskus Kaverius und eines Biſchofs. Darüber im geſchnitzten 
Rahmen ein Herz Jeſu von Betern verehrt, zur Seite zwei Heiligenfiguren, oben ein 
Engel mit Fahne. 

Monſtranz vom J. 1697, filb. vergold. Der Fuß iſt durch getriebene Orna— 
mente, Engelsköpfe und Blumenwerk abwechſelnd, geziert; neben der Sonne die 
Statuetten der hh. Petrus und Paulus, hochoben h. Andreas. 

Ein ſilb., ähnlich ornamentiertes Rauchfaß nebſt Weihrauchſchiffchen, etwa aus 
dem J. 1700. 

Ein ſchlichter gotiſcher Kelch, XVI. Ih. 

Die Kanzel, Kommunionbank, Beichtſtühle, Taufe, Antependien, Kanontafeln 
vom Bildhauer Splieth-Elbing 1875 im Übergangsſtil von der Romanik zur Gotik 
ausgezeichnet gearbeitet. 

Glocken von 1604 und 1727. 

Grabſteine: einer der Familie Hoſius mit der Inſchrift V. H. D. B. vor dem 
Altare; einer derſelben Familie im Turm. 


Nachrichten über das Kſpl Kalkſtein: 
Dittrich, Z. E. 1888 416 ff. 
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Kellen, Groß⸗, königl. Dorf am Rhein, 11 km fl. ſ. w. von Röſſel; Cölne 
1359, ſpäter Alt-Cölne, erhielt ſeine Handfeſte 1359 unter den Lokatoren Petrus Houeman 
und ſeinem Sohne Johannes. C. d. W. II Nr. 284, worin fünf Pfarrhufen vorkommen. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, war vordem dem h. Jakobus major 
geweiht. Biſchof Grabowski veränderte den Titel in den der hh. drei Könige. S. r. W. 1403. 

Die Kirche war urſprünglich ein Bau aus der Ordenszeit, den man von außen 
deutlich erkennen kann. Er war ungefähr 24 m l., 11 m br., von Granit mit wenig 
Ziegeln untermiſcht gebaut, mit vier diagonalen Strebepfeilern an den Ecken. Der 
wohlerhaltene Oſtgiebel ſteigt in ſieben Staffeln auf und ab, die durch ſpitzbogige 
Blenden zwiſchen übereckgeſtellten Pfeilerchen belebt werden und in jedem Giebelchen 
eine Roſette durchgebrochen haben, unter welchen ſich überall ein horizontaler Fries 
abhebt. Dadurch gewinnt der Giebel ein etwas buntes Ausſehen. 

Neuerdings hat man aber die Kirche zu einem Kreuzbau erweitert, einen Chor 
aus dem Achteck darangeſetzt und einen Turm davor gebaut, außerdem den alten Bau 
mit einem häßlichen Dachreiter verſehen. 

Wenn das Ausſehen der Kirche äußerlich dadurch gewonnen haben mag, ſo ſieht 
ſie im Innern deſto unſchöner aus. Das erſte, was dem Eintretenden auffällt, iſt 
das große Loch in der Mitte der im Stichbogen geſchloſſenen Holzdecke, welches rund 
angelegt, aber in Folge des Stichbogens oval erſcheint und von der Hand eines An— 
ſtreichers mit Dreiecken in grellen Farben „geziert“ iſt. Dieſes große Loch ſoll vom 
kleinen Dachreiter Oberlicht einlaſſen. 

Das zweite ſind die häßlichen, gotiſch ſein ſollenden Abſchlüſſe der beiden an— 
gebauten Kreuzarme. Hier ſtehen — gänzlich zwecklos, denn ein angehängter Balken 
würde dieſelben Dienſte thun — je zwei hölzerne, hohe Pfeiler, welche Spitzbogen 
tragen; darüber das flache Bretterdach der beiden Kreuzarme! 

Der Hochaltar iſt neu. . 

Im r. Kreuzarm der Seitenaltar mit dem Olgemälde des Patrons der Kirche, 
des h. Jakobus des älteren, mit zwei holzgeſchnitzten Heiligen zur Seite. Während 
den Unterbau zwei korinthiſche Säulen einrahmen, beſteht der neuerdings hinzugefügte 
Oberbau aus einer gotiſch ſein ſollenden Wimperge. 

Der im l. Kreuzarme befindliche Seitenaltar von gleicher Beſchaffenheit hat 
als Olgemälde die Vermählung der h. Jungfrau mit dem h. Joſeph zum Gegenſtande. 
Ihm zur Seite die Holzſtatuetten des h. Johannes des Täufers und die grell bemalte 
des h. Konſtantius oder Florian. 

Im erſten Fenſter der N. Wand vom Turm aus ſteht aus Holz geſchnitzt die 
Gruppe der hh. drei Könige vor Maria und dem Chriſtkinde anbetend, aus dem 
Ende des Mittelalters. 

Kanzel klaſſiziſtiſch. Auf dem Schalldeckel ein Biſchof; neben demſelben ein 
kleiner Engel mit Feder und Tintenfaß. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 129. 


Zum Kirchſpiel Gr.-Kellen gehört Banſen, 6 km Xftl. ſ. davon. In ſeiner 
Handfeſte von 1389 werden vier Pfarrhufen angegeben; es iſt aber zweifelhaft, ob 
hier je eine Kirche geſtanden hat. 

In Cabienen, 3 km Lftl. ö. von Gr.⸗K., wurde 1893 an einer neuen, gotiſchen 
Kapelle gebaut. 


Kiwitten. 163 


Kiwitten, königl. Dorf, 13 km Lftl. o. ſ. ö. von Heilsberg. Gründung vor 
1308. C. d. W. I Nr. 144. Handfeſte von 1319. C. d. W. J Nr. 194, in welcher vom 
Pfarrdecem, nicht von der Dotation der Kirche die Rede iſt. Erſter bekannter Pfarrer 
Herbardus 1382. K. gehörte zur Sedes Seeburg. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König, iſt den Apoſtelfürſten hh Petrus 
und Paulus geweiht. Sie war ſchon im J. 1325 vorhanden, wo das zu gründende 
Schulen ihre Tochterkirche genannt wird. C. d. W. 1 Nr. 272. Nach v. Quaſt 28 m 
l., 12,5 m br. Außenanſicht in Aquarell bei v. Quaſt, D. d. B. in Pr. 1852 Bl. XXIV, 
welche erheblich verſchönt iſt. 

Das Innere hat eine flache Decke auf weit liegenden Balken. 

j Hochaltar barock. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und je einem Pilaſter 
Olbild des Kruzifixus. Zwiſchen den Säulen die Holzſtatuen l. des h. Petrus, r. 
des h. Paulus. Verkröpftes Gebälk mit Stichbogen in der Mitte. Obergeſchoß mit 
gleicher Architektur. In der Mitte die h. Jungfrau mit dem mit einer Weintraube 
ſpielenden Jeſusknaben; Holz, anſcheinend noch dem Ende des Mittelalters angehörend; 
l. ſteht die Holzſtatue des h. Adalbert, r. die des h. Sebaſtian. Krönung: der h. 
Georg mit dem Drachen, umgeben von vier Heiligen. 

Seitenaltar l. barock. Zwiſchen je einer korinthiſchen Säule und je einem 
Pilaſter neues Olgemälde der h. Familie. Verkröpftes Gebälk. Obergeſchoß: Blbild 
der h. Helena mit den drei Kreuzesnägeln zwiſchen hölzernen Voluten. Krönung: 
JJ Es in der Glorie. 1 

Seitenaltar r. Architektur dieſelbe. Unten neues Olbild des h. Sebaſtian, 
oben des h. Nikolaus, alt. Krönung: der Namenszug der Maria in der Glorie. 

Kanzel auf der S. Seite, Ende des XVII. Ih. Am Schalldeckel Troddeln. 
Auf dem Schalldeckel die Holzſtatuette des h. Paulus. 

R. und l. vom Hochaltar zwei Beichtſtühle in Rococoarbeit. 

An der N. Wand ein mäßiges Epitaph von Eustachius von Knobelsdorff, 
haeres in Mainen etc. 1671. 

An derſelben Wand ein neueres, gutes Olgemälde der Himmelaufnahme der 
h. Jungfrau. 

Kreuzſtationen aus Holz, weiß geſtrichen, gut. 

Hinter dem Hochaltar der Grabſtein des Biſchofs Johannes Wilde mit ſeinem 
Wappen und der kaum mehr leſerlichen Inſchrift: Arma Reverend . Patris Domini 
Joannis Episcopi | Simbaliensis et Suffra | ganei Varmien . Anno MDXXXIT de | 
functi et hic sepulti. 

Am O. Ende der Kirchhofsmauer iſt über dem Eingange ein ſteinernes Toten— 
gerippe angebracht. Dr. Kolberg vermutet, daß dasſelbe eine Anſpielung auf die 
Verwüſtung der Litauer im J. 1311 ſei. 3. E. 1870 131. Im Volksmunde heißt es: 
„Er ſieht aus wie der Tod in Kiwten“. 

Bei Kiwitten, ſ. ö. der Kirche, liegt neben der Mühle ein kegelförmiger Berg, der 
Flöhberg (Fliehberg). Aufnahme von Freih. von Boenigk im P. M. Mappe XII Nr. 7. 
Ob dies in der That die Befeſtigung gegen die Litauer iſt, welche in der Handfeſte 
von Kiwitten bezeichnet wird (castrum vel propugnaculum), iſt fraglich. Die um— 
liegenden Berge ſind höher als der Fliehberg, der aber unzweifelhaft in alter Zeit 
aufgeſchüttet iſt. Z. E. 1887 17. 

Die Tochterkirche von K. iſt in 
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164 Kiwitten. 


Schulen, königl. Dorf, 4 km Lftl. w. von K. hieß urſprünglich Heiligenkreuz 
und erhielt in ſeiner Handfeſte 1335 C. d. W. I Nr. 272 für die zu begründende Kapelle 
zum heiligen Kreuz, die von dem Pfr. in Kiwitten bedient werden ſollte, zwei Hufen. 

Die kath. Pfarrkirche (Patron der König) iſt mithin eine der wenigen, die ur— 
ſprünglich als Filiale gegründet wurden. Sie iſt dem h. Kreuz und dem Apoſtel 
Jakobus gewidmet. Nach v. Quaſt 15,7 mal., 12,25 m br. Anſicht vom Außeren 
mit dem ſchönen O. Giebel in v. Quaſt, D. d. B. in Pr. 1852 Bl. XXIII. — Anſicht von 


Abb. 131. Kirchkurm der Rilialkirche zu Schulen. 


Weſten in Abb. 131. Außeres bis zur Hälfte von Feldſtein. Turm nachträglich 
angebaut. 

Im Inneren flache Decke. 
N Nur ein Altar. Zwiſchen je einer korinthiſchen Säule und je einem Pilaſter 
Olbild des Kruzifixus mit der h. Maria zwiſchen den Holzſtatuen des h. Johannes 
Evangeliſta und des h. Andreas. Obergeſchoß mit Voluten; Ölbild des h. Jakobus 
des älteren. Krönung: ein Engel hält das Schweißtuch. 

Kanzel barock; auf dem Schalldeckel der h. Michael. 


Klaukendorf. 165 


Klaukendorf, adliges Gut und Vorwerk, 8 km Lftl. ſ. ö. von Allenſtein; 
Clauckendorff, Anf. XVI. Ih., erhielt feine Handfeſte mit fünf Pfarrhufen 1352, wobei 
dem Clauko (Nicolaus) von Hohenberg das Patronatsrecht gewahrt wird. C. d. W. I 
Nr. 177. Deſſen Nachkommen nannten ſich von Klaukendorf. 

Die kath. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, wurde 1581 von Biſchof Kromer in 
honorem S. Mariae Magdalenae geweiht, brannte aber 1718 nieder. Der Neubau 
wurde 1720 vom Weihbiſchofe Kurdwanowski sub titulo S. Valentini et S. Rochi ge⸗ 
weiht. Die Kirche gehörte zur Sedes Guttſtadt. 

Außeres: Der hölzerne Turm verjüngt ſich ſtark in ſeinen beiden Unter— 
geſchoſſen, ſteigt aber im letzten, dritten, ſenkrecht hoch. Ziegelgedecktes Zeltdach mit 
Wetterfahne von 1829. 

Das Langhaus mit gleichzeitigen Strebepfeilern rührt noch vom alten Bau 
her. Unter der Sohlbank der ſtichbogigen Fenſter zahlreiche Feldſteine mit Ziegeln 
gemiſcht (ausgeflicktyꝛ). Darüber Ziegel in gotiſchem Verbande. Um die S., N. und 
W. Seite zieht ſich oben ein geweißter Fries herum. Der O. Giebel iſt neueren Ur— 
ſprungs, mit kleinem Türmchen. — Im O. ſchließt ſich der N. Seite die Sakriſtei 
an, im gotiſchen Verbande, mit zwei viereckigen Fenſterchen und zwei kleinen, ſpitz— 
bogigen Heiligenniſchen. Daran ſchließt ſich die Eingangshalle im Blockverbande, 
welcher letztere auch noch ein Stück des anſchließenden Langhauſes fortgeht. An der 
N. Seite iſt im W. noch eine ſpitzbogige Niſche vom alten Bau. 

Inneres: Spitzbogiger Eingang vom Turme. Urſprünglich vier Joche Gewölbe. 
Jetzt von beiden Langſeiten anſteigende, dann flache Holzdecke. Die Decke enthält nicht 
ſchöne Gemälde (in Leimfarbe auf Kreidegrund, aus dem Ende der Barockzeit), die 
ſich in drei Gruppen teilen: 

1. Über dem Hochaltare Hauptbild: die h. Jungfrau ſchwebt auf der Mondſichel. 
— Nebenbilder l. die Himmelaufnahme und die Krönung der h. Maria, r. die Ver— 
kündigung und Begegnung mit Eliſabeth. 

2. Hauptbild: der h. Valentinus heilt Kranke. — Nebenbilder: l. Himmelfahrt 
und Verklärung Chriſti; die h. Jungfrau und die Apoſtel empfangen den h. Geiſt, 
r. die Geburt, die Beſchneidung Chriſti; der zwölfjährige Jeſus im Tempel. 

3. Hauptbild: der h. Rochus heilt Peſtkranke. — Nebenbilder l. Chriſtus erliegt 
unter dem Kreuze; die Kreuzigung; Chriſtus am Olberg; die Geißelung Chriſti. 

Die drei Gruppen werden durch zwei Querbalken geteilt, auf deren nach dem Hoch— 
altar zu liegenden die unſchöne Kreuzigungsgruppe aus dem Ende der Barockzeit ſteht. 

Hochaltar in Rocaillearbeit mit hübſchem Rocaille-Tabernakel mit einer Krone 
darauf. Zwiſchen je zwei römiſch-kompoſiten Säulen, zwiſchen denen zwei Engel in 
Holzſchnitzerei ſind, iſt ein Olbild des h. Rochus, der unter einem Marienbilde Peſt— 
kranke heilt. Sein Gewand iſt reich, in Silber aufgelegt. — Darüber verkröpftes, 
geſchwungenes Gebälk. Darauf in Holzſchnitzerei l. der Glaube, r. die Hoffnung, in 
der Mitte die Taube in einer Glorie von goldenen Wolken. Die Krönung bildet das 


Kreuz. — Ornamente im genre rocaille. 
Seitenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen das mittelmäßige Olbild 
des Kruzifixus mit Maria. Verkröpftes Gebälk. — Im zweiten Geſchoß iſt zwiſchen 


zwei Voluten die h. Familie in Ol gemalt. Das Labarum darüber. Holzſchnitzerei 
eines Engels als Krönung. 
Daneben r. eine kleine, ſchlecht geſchnitzte Pieta. 


166 Klaukendorf. — Kleeberg, Groß- — Kockendorf, Neu-. 


Seitenaltar r. Architektur wie vor. Hauptölbild leidlich: der h. Rochus in 
reichem, blumenverzierten Silbergewande erhält von Engeln die Verkündigung: Eris 
in peste Patronus. Darunter Peſtkranke. — Darüber ein Olbild: die ſchwertdurch— 
bohrte h. Jungfrau beweint den geſtorbenen Chriſtus. — Die Krönung wird von dem 
Namenszuge der h. Maria gebildet. Ein hübſch geſchnitzter Engel darüber. 

Daneben an der S. Wand ein gutes, ſachverſtändiger Auffriſchung bedürftiges, 
kleines Olgemälde der h. Jungfrau mit dem Chriſtkinde, wie ſie dem h. Dominikus 
und der h. Katharina von Siena Roſenkränze verleihen. 

Kanzel aus dem Viereck gebildet, mit Intarſien: Moſes (?) mit den Geſetzestafeln. 
Daneben je drei teils ſitzende, teils fliehende Männergeſtalten. 

Taufkapelle r. vom Eingange, ſchlecht, barock. 

Unter und hinter der Orgel ſchlechte Olbilder von Sauli Bekehrung. 


Kleeberg, Groß⸗, königl. Bauerndorf, 9 km Lftl. o. ſ. ö. von Allenſtein; Clebergk, 
Anf. XVI. Ih., erhielt ſeine Handfeſte mit ſechs Pfarrhufen 1357 C. d. W. II Nr. 250. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, wurde in der Mitte des XVI. Ih. 
neugebaut und vom Biſchof Kromer 1581 in honorem Inventionis S. Crucis et 
Nativitatis Beatae Mariae V. geweiht und gehörte der Sedes Guttſtadt an. 

Neubau der Kirche nebſt Turm 1892. a 


Kockendorf, Neu⸗, königl. Bauerndorf, 20 km Lftl. n. w. von Allenſtein; 
Kuckendorf, Anf. XVI. Ih. erhielt ſeine Handfeſte mit fünf Pfarrhufen 1380. C. d. W. III 
Nr. 92. Der Name ſtammt von dem pruzziſchen Wort Cucke - Furt. C. d. W. I Nr. 26. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, ein ſchlichter Bau mit hölzernem, 
ſich verjüngendem Turme mit Zeltdach und Wetterfahne von 1870. (Auf dem Oſt— 
giebel von 1873.) 

Das Langhaus beſteht bis zur Sohlbank aus Feldſteinen mit Ziegelecken, 
darüber aus Ziegeln in gotiſchem Verbande. Keine Strebepfeiler. Thüren und Fenſter 
meiſt im Rundbogen. Im S. iſt die Taufkapelle mit kleinem, ſpitzbogigem Fenſter, 
ihr gegenüber im N. die Vorhalle in Kreuzverband mit ſpitzbogiger Thür angebaut. 
Von letzterer liegt nach O. zu die tonnengewölbte Sakriſtei, aus Feldſteinen gebaut. 
O. Giebel mit ſieben auf- und abſteigenden Stufen. 

Die Decke iſt von Holz im Stichbogen ausgeführt, jetzt blau und weiß gemalt. 

Der Hochaltaraufſatz aus dem Ende der Rococozeit. Im erſten Geſchoß zwiſchen 
je zwei korinthiſchen Säulen iſt die Begegung der h. Jungfrau mit Eliſabeth gemalt. 
Daneben ſtehen in Holzſchnitzerei die Apoſtelfürſten, l. Petrus, r. Paulus. Ein vers 
kröpftes Gebälk ſchließt das Untergeſchoß ab. Darüber iſt der h. Johannes Evangeliſta 
mit einem geheizten Keſſel. Die Krönung bildet das Auge des dreieinigen Gottes in 
einer Glorie. 

Seitenaltar l. Der Aufſatz hat zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen den 
h. Johannes Evangeliſta in Ol gemalt. Darüber ein Gemälde des h. Valentinus. 

Seitenaltar er. Architektur wie vor. Im Untergeſchoß iſt der Kruzifixus in 
Holz geſchnitzt. Darüber ein Olbild des h. Andreas. 

Kanzel barock, mit Voluten an den Ecken. Dazwiſchen die vier Evangeliſten 
und der salvator mundi in nicht ſchlechter Malerei. 


Krekollen. — Kroſſen. 167 


Krekollen, königl. Dorf, 12 km Lftl. o. n. ö. von Heilsberg, hatte laut Hand— 
feſte von 1336 C. d. W. 1 Nr. 276 vier Pfarrhufen. K. gehört zur Sedes Heilsberg. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, wurde vom Biſchofe Franz (1424—57) 
in mem. victoriosissimae Crucis et s. Laurentii und ſpäter vom Biſchofe Kromer 1582 
auf denſelben Titel geweiht. Pfr. Johannes Kirgheuſer „nuper defunctus“ 1484. 

Das Langhaus iſt im Außeren etwa 20 mel, 10 m br.; der Turm 7,5 m L, 
die vor ihm liegende Taufkapelle 4 m L Alles gefugter Ziegelbau in im Ermlande 
nur ausnahmsweiſe vorkommenden wendiſchem Verbande. Turm im Blockverbande 
vorgelegt; Wetterfahne mit dem Wappen des Biſchofes Potocki, Kreuz und der 
Jahreszahl 1725. 

Diagonale Strebepfeiler mit Krönungstürmchen am Langhauſe. Turmaufgang 
mittelſt Wendeltreppe am Turm im S. angebaut. Sakriſtei im wendiſchen Verbande im N. 

Im Inneren flache Holzdecke mit allſeitigen Vouten, in Kaſſettenform, bemalt 
mit zwei Olbildern: nach dem Hochaltare zu: der h. Laurentius an einen Baum ge- 
bunden; nach der Orgel zu: der h. Laurentius zeigt den Umſtehenden die Hoſtie. 
Fenſter im Stichbogen. Sakriſteithür alt: im Stichbogen mit überhöhtem Spitzbogen. 

Hochaltar barock; zwiſchen je einer korinthiſchen Säule und einem Pilaſter 
nebſt verkröpftem Gebälk Olbild des Kruzifixus mit Maria Magdalena (2). Zwiſchen 
den Säulen die Holzſtatuen der vier Evangeliſten. Obergeſchoß: zwiſchen zwei 
korinthiſchen Säulen und Gebälk Olbild des Feuertodes vom h. Laurentius. Zur 
Seite die Holzſtatuen l. der h. Barbara, r. der h. Katharina. Krönung: der aus 
Holz geſchnitzte h. Michael mit dem Drachen. 

Seitenaltar l. barock. Zwiſchen zwei ganz vergoldeten, korinthiſchen Säulen 
und Pilaſtern Olbild des h. Stephanus. Verkröpftes Gebälk; auf ihm: In honorem 
Matris Dei unicae peccatoris spei Theodori Episcopi (17111723). Im Obergeſchoß 
achteckiges Olbild der Begegnung der h. Jungfrau mit Eliſabeth. Krönung: das 
Labarum in der Glorie. 

Seitenaltar r. Architektur dieſelbe. Unten Olbild der Madonna mit dem 
Kinde. Oben achteckiges Olgemälde vom Tode des h. Joſeph (2). Krönung: das 
Labarum mit dem Herzen Jeſu in der Glorie. 

Kanzel barock, von 1728, mit den neu und gut gemalten vier Evangeliſten in 
den Feldern des Achtecks. Auf dem Schalldeckel befindet ſich, in Holz geſchnitzt, der 
h. Laurentius. 

Taufkapelle barock, mit dem Erlöſer als Krönung. 

Orgel, Ende der Barockzeit. 

Unter der Kirche iſt ein Gewölbe. 


Kroſſen, adliges Vorwerk, 36 km Lftl. ſ. ö. von Braunsberg, hart an der 
Drewenz belegen, welches als villa Bludyn ſchon 1344 genannt wird (C. d. W. II Nr. 35), 
1384 von Johannes Kroſſen gekauft wurde (C. d. W. III Nr. 175) und ſeither Kroſſen 
(Croſſen) heißt. 

Die fromme Legende erzählt, daß arme Kinder in der Drewenz ein Bild der 
Gottesmutter mit dem Jeſuskinde auf einem Stein bemerkten und es ihrer Mutter 
brachten. Von hier kehrte der Stein mehrere Male in die Drewenz zurück. Natürlich 
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verbreitete ſich die Kunde von dieſer wunderbaren Begebenheit ſchnell in der Gegend 
und ſoll auch zur Kenntnis des damaligen Erzprieſters in Wormditt, Jakob Ludicius, 
gelangt ſein. Dieſer holte das Bild in ſeine eigene Pfarrkirche (1590), aber es kehrte 
immer wieder in den Drewenzbach zurück. Nun wurde eine kleine Kapelle von 
Ziegelſteinen hart am Drewenzufer errichtet, zu welcher ſich Pilger einfanden, deren 
Zahl immer mehr anwuchs. 

Urkundlich beſaß den Hof Kroſſen im letzten Viertel des XVI. Ih. Sebaſtian 
Perbandt aus Cremitten bei Tapiau. Dieſer verkaufte etwa 1590 das Gut an den 
Braunsberger Bürgermeiſter Jacob Bartſch (Barcz). Schon 1593 machte er ſich an 
den Neubau der Kapelle, die er größer „in preuſſiſcher Mauer“ (Bindwerk) errichtete. 


Abb. 132. Anſichk der Wallfahrkskirche zu Kroſſen. 


Im J. 1633 finden wir deſſen beide Söhne im Beſitz des Gutes. Über 3. Bartſch ſ. 
8. E. 1887 56 f. Die Kapelle wurde aber bedeutend zu klein für den Andrang der 
Wallfahrer. 

Zur jetzigen Wallfahrts-Kirche iſt der Grundſtein 1715 gelegt. Sie wurde vom 
Propſte Kaspar Simonis gebaut und vom Biſchof Potocki 1720 in honorem B. Mariae 
virginis visitantis et S. Josephi geweiht. S. r. W. J 438. Sie muß aber ſpäter weiter 
ausgebaut oder wenigſtens verziert worden ſein, denn die Formen, die ſich im genre 
rocaille an ihrer Außenſeite zeigen (vgl. unſre Abbildung 132), ſind in Oſtpreußen 
1720 noch nicht bekannt geweſen, ſondern früheſtens 1750. Der Plan ſtammt aus 
Warſchau und wurde vom Baumeiſter Reimers ausgeführt. Ihre Länge beträgt un— 
gefähr 37 m, ihre Breite im O. einſchließlich beider Sakriſteien 18 m. Ziegelbau in 
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Kreuzverband. Nur die Faſſade hat einen gelben Putzanſtrich. Sie iſt nach dem 
Muſter der Kirche zu Heilige-Linde angelegt — ein Umgang mit vier Kapellen um— 
ſchließt ſie —, ſteht aber hinter deren Erſcheinung weit zurück. 

Baſilikal angelegt, hat das Langhaus im Inneren drei Joche durch breite Gurt— 
bögen getrennter Kreuzgewölbe, an welche ſich ein gleiches Joch des einſchiffigen hohen 
Chors anſchließt. 

Das Licht empfängt ſie hauptſächlich durch die rechteckigen, breiten und hohen 
Fenſter im Obergeſchoß, während nur kleine Fenſterchen über den längsſeit angeord— 
neten Altären in den beiden Seitenſchiffen im Erdgeſchoß liegen. Erdgeſchoß wie 
Obergeſchoß haben im Innern je zwei Pilaſterſtellungen zwiſchen den Jochen. 

Der Hochaltar iſt ein 1724 vollendetes Werk des Bildhauers Preike aus Brauns— 
berg (Strunge, N. P. P. B. 1849 VII 1). Im erſten Geſchoß befindet ſich ein Tabernakel 
zwiſchen je drei korinthiſchen Säulen, zwiſchen denen l. die hh. Petrus und Andreas, 
r. Paulus und Jakobus der ältere in Holzſchnitzerei ſtehen. Dahinter das Gnadenbild 
in der Strahlenglorie. Über dem Gebälk: Feria VI Altare privileg: pro Defune : 

Im zweiten Geſchoß zwiſchen und neben je zwei römiſch-kompoſiten Säulen ſtehen 
l. die Apoſtel hh. Johannes Ev., Matthias, Philippus, r. Matthäus, Simon und 
Bartholomäus. Dazwiſchen eine Olmalerei, die Begegnung der h. Jungfrau mit dem 
h. Joſeph darſtellend. Gebälk folgt darüber, auf welchem der h. Thomas und Jakobus 
der jüngere ſtehen, während eine farbige Holzſchnitzerei die Himmelaufnahme der h. 
Maria in der Glorie darſtellt. 

Davor der halbrunde Triumphbogen mit der unſchönen Kreuzigungs— 
gruppe. Abb. 133. 

Seitenaltäre ſind an jeder Längswand drei, alle von Biereichel, dem Enkel 
herrührend. Rechte Seite vom Hochaltar ausgehend: 

a. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen befindet ſich das Ölbild der h. Jung— 
frau mit dem Chriſtkinde. Daneben ſtehen in Holzſchnitzerei l. David, r. Aaron (2); 
l. ein Mann mit Hirtenſtab, wahrſcheinlich der h. Joachim, r. ein König. — Ver— 
kröpftes Gebälk. Zweites Geſchoß: Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild: 
der Tod des h. Joſeph. Daneben ſtehen vier weibliche Geſtalten (der Glaube, die 
Liebe u. ſ. w.). Die Krönung bildet ein von Engeln umgebenes dreifaches Kreuz, 
des Biſchofes Potocki Wappen. 

b. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild des h. Franziskus von Aſſiſi 
mit Kruzifix, welcher den Segen ſpendet. Daneben ſtehen in Holz geſchnitzt zwei 
Biſchöfe. Verkröpftes Gebälk. Im zweiten Geſchoß ſtehen zwiſchen derſelben Archi— 
tektur zwei Heilige. Dazwiſchen das Olbild des h. Franziskus. Die Krönung bildet 
die Glorie, aus welcher Chriſtus zwiſchen zwei Heiligen herabſchaut. 

c. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt ein neues Olgemälde (1893), welches 
den h. Nepomuk gen Himmel fahrend darſtellt. Daneben in Holzſchnitzerei zwei Biſchöfe. 
Im zweiten Geſchoß mit derſelben Architektur iſt der h. Joſeph mit dem Chriſtkinde 
in Ol gemalt. Die Holzſchnitzerei daneben ſtellt den h. Rochus und eine Heilige mit 
Kreuz dar. — Das Monogramm der h. Jungfrau in der Glorie zwiſchen zwei weiblichen 
Heiligen als Krönung. 1867 reſtauriert. 

Linke Seite vom Hochaltar ausgehend: 

a. Im erſten Geſchoß zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt im Olgemälde der 
h. Stanislaus Koſtka dargeſtellt, welchen die h. Jungfrau mit dem Chriſtkinde ſegnet. 
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Darüber ſchwebt ein Engel mit der Inſchrift: ecce signum salutis. — Daneben die 
hh. Petrus und Paulus in Holzſchnitzerei. — Verkröpftes Gebälk. — Im zweiten 
Geſchoß dieſelbe Anordnung. Olgemälde: die hh. Joachim und Anna mit der kleinen 
h. Jungfrau Maria. In Holzſchnitzarbeit daneben l. der h. Nikolaus, r. der h. Lau— 
rentius. Krönung: die h. Jungfrau, l. der Glaube (?), r. ein Weib mit einem knieenden 
bärtigen Manne mit Schwert. 

b. In beiden Geſchoſſen dieſelbe Architektur wie im vorigen Altare. Die h. 
Jungfrau ſchwebt auf der Mondſichel (OO, zwiſchen den hh. Johannes Ev. und Simon 
(Holz). Oben: die h. Katharina vermählt ſich mit dem Chriſtkinde (Oh), zwiſchen den 


Abb. 133. Annenanſichk der Wallfahrkskirche zu Kroffen. 


hh. Gregor und Antonius. Krönung: Gott Vater ſchaut aus der Glorie; l. die h. 
Katharina, r. die h. Agatha oder Anaſtaſia (Holz). 

0. Architektur die vorherige. Olbild: der h. Antonius v. Padua mit Lilie ſieht 
die Erſcheinung der h. Jungfrau mit dem Chriſtkinde, zwiſchen den Holzſchnitzereien 
des h. Ignatius von Loyola und des h. Franziskus Kaveriug oder Petrus Claver, 
der einen Mohrenknaben tauft. — Im zweiten Geſchoß iſt im Olgemälde ein Heiliger 
dargeſtellt, der Kreuz, Lanze und Yſopſchwamm hat, zwiſchen zwei Heiligen in Holz— 
ſchnitzerei, l. der h. Laurentius, r. barhäuptiger, bärtiger Mann mit dreifachem Kreuz. 
Die Krönung bildet das Labarum in der Glorie. 
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Kanzel Ende der Barockzeit (Troddeln daran). Zwei Biſchöfe und ein Pilger 
an ihren Feldern geſchnitzt. — Auf dem Schalldeckel die drei Könige aus Morgenland. 
Glorie als Krönung. 

Orgel Ende der Barockzeit (Troddeln). 

Fünf Beichtſtühle, Ende der Barockzeit. 

Die großen Olgemälde aus dem Marienleben find nicht viel wert. 


Abb. 134. Rußenporkal der Wallfahrkskirche zu Kroſſen. 


i Der rechteckige Umgang mit den vier kleinen Kapellen in ſeinen Ecken hat ein 
| hübſches Portal aus Schmiedeeiſen. Abb. 134. Auf feiner Faſſade ſtehen die Apojtel 
in Holz geſchnitzt, wahrſcheinlich von Biereichels Hand. 
Im einfachen Emeritenſtift ein Olgemälde des Pfrs. Lamshöft von Nieder— 
mann, etwa 1750. 


Nachrichten über die Wallfahrtskirche zu Kroſſen: 


Ermländer Hauskalender, 1867 Braunsberg. — Königsberger Hartungſche Ztg. 1877 218. — 
P. E. XVIII 1886 18 ff. — Kolberg, Das Stift Croſſen in Z. E. IX 1890 585 ff. 
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Dongwalde königl. Dorf, 21 km Lftl. von Braunsberg, Langewalt Anfang 
f des XVI. Ih., erhielt ſeine Handfeſte 1318 (C. d. W. I Nr. 189), worin vier 
Hufen für eine Pfarre ausgemacht werden an einer dem h. Johannes Evangeliſta zu 
weihenden Kirche. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron das Domkapitel zu Frauenburg iſt, hat mit 
dem im W. davor gebauten, gleichzeitigen Turm die ungefähre Länge von 33 m, bei 
einer Breite von 12 m. Sie wurde 1581 von Biſchof Kromer geweiht, ſtammt aber 
aus dem XIV. Ih. 

Der Turm, unten von Feldſteinen, darüber von gefugten Ziegeln im gotiſchen 
Verbande, hat ein ſehr hohes Erdgeſchoß mit je drei rundbogigen Blenden; darüber 
nur ein Obergeſchoß mit je einem rundbogigen Fenſter mit Maßwerk. Dachfirſt 
parallel der Langhausfirſt. Zwei Giebel durch übereckgeſtellte Pfeilerchen gegliedert, 
mit rundbogigen Blenden dazwiſchen. Wetterfahne von 1725. Eingang im Spitzbogen. 
Aufgang vom Langhauſe r. 


Abb. 135. Rirchlurm und ermländiſches Bauernhaus in Langwalde. 


Das Langhaus von Feldſteinen mit Ecken und Laibungen der rechteckigen 
Fenſter von Ziegeln. Vorhalle im S. angebaut, mit Rundbogenthür, Sakriſtei und 
Taufkapelle im N. O. — Hübſche Wetterfahne mit dem Labarum von 1689 auf 
dem O. Giebel. Abb. 135. 

Inneres: Durch die tonnengewölbte Vorhalle betritt man durch eine ſpitzbogige 
Thür die Kirche, die ein hölzernes Tonnengewölbe von 1746 hat, welches durch 
geometriſche, farbige Figuren in drei Felder geteilt wird. Die Sakriſtei und Taufe 
mit Tonnengewölben. a 

Hochaltar. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen ein Olgemälde des h. Johannes, 
im Keſſel den Tod erleidend; l. iſt in Holzſchnitzerei ein Biſchof, r. der h. Nikolaus 
ziemlich gut gearbeitet. Zwiſchen den Säulen ſtehen l. der h. Florian, r. der h. Rochus. 
Tabernakel, welches faſt das ganze Bild verdeckt. Gebälk. — 2. Geſchoß: Zwiſchen 
korinthiſchen Säulen ein Olbild der h. Familie, in welcher die h. Jungfrau dem Chriſt— 
kinde die Bruſt reicht. Zwei Heilige in Holzſchnitzerei daneben. Maria auf der ſchlangen— 
umwundenen Weltkugel in Holzſchnitzerei als Krönung. 
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Seitenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt ein gutes Olgemälde der 
h. Maria mit dem Chriſtkinde. Blumengeſtickte Gewänder in getriebenem Silber. — 
Gebälk. Medaillonbild der h. Anna mit der kleinen h. Maria mit ebenſolchen Ge— 
wändern; gut; von demſelben Meiſter. — Das Auge des dreieinigen Gottes in der 
Glorie als Krönung. 

Seitenaltar er. Architektur wie die vorſtehende. Unten Olbild des ſterbenden 
h. Joſeph; nicht ſchön. Oben Olbild des h. Antonius mit dem Chriſtkinde in Gewändern 
von getriebenem Silber. 7? in der Glorie als Krönung. 

An dem Hochaltar ſteht hinten oben mit ſchwarzen Buchſtaben der Name (des 
Bildhauers?) Kerkan. Die beiden Seitenaltäre von 1671. 

Triumphkreuz mit leidendem Ausdrucke des Heilands; XVII. Ih. 

Sehr mangelhafte, kleine in Silber getriebene Madonna mit dem Chriſtkinde. 
Darunter die Langwalder Kirche, Häuſer und Anbetende: „Y Wirdige Mutter der 
Barmherrigkeit unter Deinen mütterluhen Schuh befiehlet lich das Tangwäldiſche 
Kirſpel zu ewigen Zeiten. Ho 1690 9 2 Sept.“ Latein. Majuskeln. 

Kanzel von 1671 (2), von einem anderen Bildhauer als die Seitenaltäre; aus 
dem Achteck. Auf den fünf Feldern der Heiland und die vier Evangeliſten in mittel— 
mäßiger Malerei. Ein zu kleiner Engel als Träger. Zwiſchen Kanzel und Schall— 
deckel die Bilder der hh. Petrus und Paulus. Schalldeckel mit Engeln, welche die 
Marterwerkzeuge tragen. Der triumphierende Chriſtus als Krönung. Verſchnörkeltes 
Rankenwerk. 

Orgel und Orgelempore neu. 

Kronleuchter von Meſſing; Ende XVII. Ih. 

Grabſteine der Familie Hindenberg. 3. E. 1887 27 f. 


Nachrichten über das Kſpl Langwalde: 
Dittrich, 3. E. VIII 644. 


Lautern, königl. Dorf, 17 km Lftl. w. ſ. w. von Röſſel, hieß urſprünglich 
Lutern nach ſeinem Begründer, dem Vogte Heinrich von Luter, und hatte laut Hand— 
feſte von 1375 C. d. W. II Nr. 507 ſechs Pfarrhufen. 

Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Lautern: 

Breyer, in 3. E. 1628-32. Vorgeſchichtliche Gräber. — Teiſtimmen, 5 km |. 
von L. P. M. K. 1893 I 279. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, war 1550 abgebrannt, wieder— 
aufgebaut und vom Biſchof Kromer 1580 in hon. b. Mariae Magdalena geweiht. 

Über ihre früheren Verhältniſſe ſ. Pr. Archiv 1796 677 f. 

Sie wurde ungefähr 1860 vollſtändig neugebaut und macht einen ſchönen und 
überaus würdigen Eindruck. 

Über die Inſchriften der Glocken P. E. XIII 129. 


Layß, königl. Dorf, 26 km Eftl. ſ. ö. von Braunsberg; Layſa Anfang XVI. Ih. 
Jetzt häufig Lächs genannt. 
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Die kath. Pfarrkirche, unter Patronat des Domkapitels zu Frauenburg, iſt ein 
um das Jahr 1400 angelegter Bau. Vordem ſtand ſchon eine Kirche hier, denn ein 
Pfr. Gottfried wird 1315—1317 erwähnt, während die Handfeſte des Dorfes ſchon 
1304 ausgeſtellt iſt (C. d. W. I Nr. 127), in welcher es ein deutſches Dorf heißt. Von 
dieſer nach der Handfeſte zu errichtenden Kirche ſcheint noch das Erdgeſchoß des 
Turmes herzurühren. Auf einem Fundament von Feldſteinen aufſetzend, geht es in 
einzelnen, mit einander abwechſelnden Schichten von Feldſteinen und Ziegeln weiter. 
An das Erdgeſchoß iſt der Treppenaufgang zum Turme mit kleiner Spitzbogenöffnung 
und wohl ſpäter angelegter Stichbogenthür angebaut. Das Innere des Erdgeſchoſſes 
hat vier ſpitzbogige Niſchen, an deren ausgeſparten Ecken man ſieht, daß hier ein Kreuz— 
gewölbe die Offnung ſchließen ſollte. Die Ziegel ſind von innen teils im gotiſchen, 
teils im wendiſchen Verband verlegt. Jetzt flache Holzdecke. Darüber ſetzt der Turm— 
bau von 1731—43 auf — Ziegel in Blockverband — mit darauf ſtehender, ſchindel— 
gedeckter Zwiebel; Wetterfahne von 1743. 

Durch eine Spitzbogenthür betritt man das Langhaus, ein nüchterner Bau, 
teils aus Feldſteinen, teils aus Ziegeln im gotischen Verband, mit gewölbter Bretter— 
decke und Fenſtern im Stichbogen. Überall Strebepfeiler, was auf eine urſprüngliche 
Wölbung von vier Jochen ſchließen läßt. Im N. iſt die Sakriſtei faſt nur aus 
Feldſteinen angebaut. 

Der Hochaltar aus dem Ende der Barockzeit, zweigeſchoſſig mit korinthiſchen 
Säulen, um welche ſich Weinlaub mit Trauben ſchlingt. Unten, über dem Tabernakel, 
ein Bild der h. Jungfrau mit dem Kinde, von Hintz gemalt. Oben Olgemälde des h. 
Nepomuk, des zweiten Schutzpatrons der Gemeinde. In einem dritten kleineren Geſchoß 
iſt die Verkündigung der Maria dargeſtellt. Darauf ſteht als Krönung der in Holz 
geſchnitzte h. Nikolaus von Bari. Verſchnörkeltes Rankenwerk, in welchem u. l. die 
h. Eliſabeth (mit Broten), r. die h. Katharina in Medaillonform gemalt iſt. Oben 
ſteht l. in Holzſchnitzerei der h. Andreas, r. der h. Paulus. — Auf dem Hochaltar 
ſteht eine kleine Kreuzigungsgruppe im genre rocaille. — Die Kommunionsbank 
(Schranke vor dem Hochaltar) iſt nicht ſchön gearbeitet. 5 

Seitenaltar r. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild von Hintz: 
der h. Nikolaus teilt den drei Kindern Brot aus. Oben iſt ein Olgemälde des h. 
Johannes des Täufers. 

Seitenaltarel. Zwiſchen derſelben Architektur wie der vorigen ein Bild, den 
h. Franziskus oder Antonius darſtellend. Darunter hängt ein nicht ſichtbares, wahr— 
ſcheinlich den Tod des h. Joſeph darſtellend. Im Obergeſchoß der h. Joſeph, das 
Chriſtkind tragend. 

Kanzel 1786 vom Maler Feyerabendt einſchließlich der Staffierung im genre 
rocaille gemacht. 

Taufe r. vom W. Eingang mit kelchförmigem Granittaufſtein. 

Orgelgehäuſe Ende der Barockzeit. 

Orgelempore mit der Kanzel gleichzeitig. 

An Bildern wären zu nennen die der h. Maria und des h. Nikolaus, beide 
angeblich früher im Hochaltar; die leidlich guten Olgemälde des h. Antonius von 
Padua und des h. Antonius Abbas daneben; die ſchmerzhafte Mutter Gottes — 
alle an der r. Wand. Wand b:: ein ſchlechtes Bild des h. Florian und noch einmal 
der ſchmerzhaften Mutter Gottes. 
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Sonnwalde, königl. Amtsdorf, 32 km Pftl. ſ. ö. von Braunsberg, iſt ſeit 
1582 Tochterkirche von Layß. Über dieſe aus gefugten Ziegeln ganz in Blockverband 
hergeſtellte Kirche ſ. Dittrich, Z. E. VIII 620 ff. Ob der n. Anbau erſt 1737 hinzuge— 
kommen, wie Dittrich will, könnte man bezweifeln, da er erſtens eine Wetterfahne von 
1667 trägt, zweitens denſelben Blockverband hat wie die übrige Kirche; vgl. aber das 
ſpäte Vorkommen des Blockverbandes bei dem Kirchturm zu Layß. 


Nachrichten über die Kſple zu Layß und Sonnwalde: 
N. P. P. B. 1851 XI 393 f. — Dittrich, Z. E. VIII 1885/86 618 ff. 


Legienen, adliges Gut, Vorwerk und Bauerndorf, 6 km Lftl. ſ. von Röſſel, 
erhielt eine Handfeſte 1359 C. d. W. II Nr. 285, welche die Kirche nicht erwähnt. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Legienen: 


Labenzowen, 3 km ö. von L. Heydeck, S. d. A. P. 1892 180. — Legienen, 
P. M. K. 1893 151. — Loszainen (hieß 1391 Plonen, dann Newe Luſiein, C. d. W. III 
Nr. 252), 3 km Lftl. ſ. von L. Heydeck, S. d. A. P. 1892 178 fl. — Samlack, 4 km w. 
von L. Urnen. 

Die kath. Pfarrkirche, über welche der Gutsherr Patron iſt, iſt der h. Maria 
Magdalena geweiht. Neubau von 1824. Nüchterner Bau ohne Turm; Feldſtein— 
fundament, dann Ziegel; von innen und außen glatt geputzt. Langſchiff ungefähr 
en e e br 

Innen flache Bretterdecke. Sakriſtei mit Tonnengewölbe. 

Aus der alten Kirche ſind erhalten die drei Altäre. 

Der Hochaltar mit dem ſchlechten Olgemälde der h. Maria Magdalena, oben der 
h. Anna ſelbdritt. Alle drei barock; der Seitenaltar r. mit kuchenteigartigen Ornamenten. 

Monſtranz von 1664, Geſchenk des Herrn Joh. v. Oelſen; Renaiſſance, nicht 
ſchön. Einer der Kelche zeigt einfache Rococoarbeit. 

Kanzel klaſſiziſtiſch. 

Taufkapelle von Holz; hübſche Rococoarbeit, in grau und gold gehalten. 

Grabſteine: zwiſchen Hochaltar und r. Seitenaltar von 1665, der Familie von 
Oelſen angehörig, mit deren Wappen. Einer im Mittelgange aus der Familie Helden 
Ggriorowski von 1772. 


Lemkendorf, Groß⸗ königl. Dorf, 12 km Pftl. n. ö. von Allenſtein, hieß 
1363, wo es gegründet wurde, Brunsdorf C. d. W. II Nr. 341, ſeit 1374 Lemkendorf. 
Es hatte eine Kirche, die in Kriegszeiten verwüſtet wurde. Biſchof Hoſius wollte hier 
eine neue Kirche gründen und ſein Koadjutor Kromer führte eine von Holz auf, die 
der Leslauer Biſchof Stanislaus Karnkowski 1575 in honorem B. Mariae V. et 
8. Augustini Epi. weihte. 1686 wurde ſie zum drittenmale neugebaut; zum vierten— 
male wurde ſie maſſiv unter Biſchof Szembek aufgeführt und Biſchof Grabowski 
weihte ſie 1748 unter dem Titel s. Nicolai conf. et s. Augustini epi. 1830 brannte ſie 
nebſt dem Glockenturme ab und wurde im folgenden Jahre wiedergebaut. S. r. W. 1 398. 
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Lichtenau, königl. Dorf, 35 km Eftl. ſ. ö. von Braunsberg, erhielt feine Hand— 
feſte im J. 1326 S. r. W. I Nr. 232, in welcher einer dort zu bauenden Kapelle gedacht wird. 

Die kath. Pfarrkirche, unter dem Patronat des Domkapitels in Frauenburg, war 
urſprünglich nur eine Kapelle, etwa 19 m [, 11 m br. Ein Pleban Bertholdus wird 
als Zeuge 1343 genannt. 

Der jetzige Bau, unter Pfarrer Gehrmann 1676—1710 um ein Drittel verlängert 
und von Biſchof Zaluski 1702 in honorem S. Johannis Baptistae geweiht, iſt von 
Ziegeln in Blockverband gemauert. 

Turm 1835 gebaut, ungefähr 6,5 m br., 5,5 ml., Langhaus 30 ml., 10 m br., 
mit im O. vorliegender, niedrigerer Sakriſtei, 6 mel. 

Das Langhaus hat eine Bretterdecke im Stichbogen geſchloſſen von 1724, fünf 
Rundbogenfenſterachſen, die ſechſte Achſe, außen mit einer Blende verſehen, wird durch 
die Orgelempore eingenommen. 

Hochaltar aus dem Ende des XVII. Ih. (1697 ſteht auf dem oberen Sockel ), 
hat zwei Geſchoſſe. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen befindet ſich das 1724 ge— 
fertigte gute Olbild der h. Jungfrau mit dem Chriſtuskinde und dem kleinen Johannes 
dem Täufer. Hinter derſelben Joſeph. Das Kleid der h. Jungfrau iſt durch ſilber— 
getriebene Blumen in durchbrochener Arbeit in ſchöner Weiſe verziert. Dazu ſilberne 
Kronen auf dem Haupte der h. Maria und des Chriſtkindes. Auf dem Gebälk halten 
holzgeſchnitzte Engel das Labarum. — Im zweiten Geſchoß iſt die Begegnung der 
h. Maria mit Eliſabeth zwiſchen zwei gewundenen korinthiſchen Säulen gemalt, auf 
denen zwei Apoſtel ſtehen, darüber Gebälk mit dem Monogramm der h. Maria. 
Darüber iſt ein Bruſtbild des Kruzifixus zwiſchen Engeln in Holzſchnitzerei angebracht. 
Die Holzſchnitzerei iſt nicht viel wert. 

Der Seitenaltar r. ſtellt zwiſchen zwei halbgewundenen, halbgeraden korinthiſchen 
Säulen den h. Valentinus, den zweiten Schutzpatron der Kirche, dar, wie er einen 
kranken Knaben heilt, den ſeine Mutter zu ihm bringt. Der Heilige trägt eine ſchöne, 
ſilberne, mit Blumen geſchmückte Stola. — Im zweiten Geſchoß iſt jetzt ſeit 1869 ein 
Bild von Hintz, den h. Nepomuk darſtellend, zwiſchen zwei Fruchtſchnüren. Auf den 
Säulen ſtehen l. der h. Andreas, r. der h. Johannes Evangeliſta. Die Krönung bildet 
der triumphierende Chriſtus. 

Der Nebenaltar lä hat dieſelbe Architektur wie der vorhergehende. Im Haupt— 
geſchoß iſt der Schutzengel mit einem Kinde gemalt, darüber die h. Anna. Die Krönung 
bildet der in Holz geſchnitzte h. Michael. Die Holzſchnitzerei, namentlich der Figuren an 
beiden Nebenaltären iſt überaus ſchlecht. Ende des XVII. oder Anfang des XVIII. Ih. 

Die Kanzel, 1717 gearbeitet, 1881 neu ausgeſtattet, trägt in ihren Feldern die 
neuen vier Evangeliſten. Träger iſt der h. Laurentius. Schalldeckel mit einem aus 
Holz geſchnitzten Engel. 

An Stelle des nicht vorhandenen Triumphbogens iſt auf einem geſchweiften 
Balken eine nicht ſchöne Gruppe des Kruzifixus mit beiden Marien und Johannes 
im J. 1729 aufgeſtellt. 

Moderne, hübſch geſchnitzte Trageleuchter (die Apoſtel, der h. Rochus u. ſ. w.) 
auf älteren Füßen. 

Nachrichten über das Kſpl Lichtenau: 

Dittrich, 3. E. VIII 630 ff. 
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Zehlſack, Stadt an der Walſch, 26 km Litl. ſ. ö. von Braunsberg. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Mehljad: 
An der Walſch, ſ.w. von Mehlſack unterſcheidet Gieſe drei Befeſtigungen. 
Mit 1 bezeichnet er eine „recht alte Feſte bei Woynitt“, 800 Schritt von dieſem Dorf 
nach Mehlſack zu, d. i. die Feſte, die 4 km Eftl. ſ. w. von M. vom l. Ufer der Walſch 
und einem kleinen in die Walſch mündenden Bache begrenzt wird. Abb. 136. 
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Abb. 136. Lageplan der Burgen um Mehlſach. 


Mit 2 bezeichnet Gieſe eine Feſte, die 600 Schritt w. von Mehlſack liegt und 
die er in ſeinen Bleiſtiftaufzeichnungen „eine Feſte eher als Mehlſack, auch vielleicht 
einen Bergfried dagegen“ nennt. 

Unter 3 iſt der „ſpitze Berg“ verſtanden, 3 km Lftl. ſ. ſ. w. von M. über der 
Walſch. Abb. 136. 

Das vom erſten Biſchofe von Ermland gegründete Domkapitel erhielt 1288 die 
Landſchaft Wewa zum Beſitz. In ihr lag das pruzziſche Dorf Malcekuke an der 
Walſch. (Nach Bender, 3. E. 1887 11 von Malte = Holz und Kuke = Kaufe herkommend, 
alſo Holzteufel.) Dieſes Dorf beſchloß das Domkapitel zur Stadt zu erheben und 
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verlieh Theodorich von Lichtenfelde das Lokationsrecht, welches dieſer dem (Preußiſch—) 
Holländer Heinrich verkaufte. Von Heinrich kaufte es der (Preußiſch-) Holländer 
Friedrich im J. 1312, aus welchem Jahre die Handfeſte herrührt. C. d. W. I Nr. 163. 
In derſelben wird M. ſchon Stadt genannt; demnach iſt das Gründungsprivileg nur 
das abſchließende. Ein Pundico de Melzak kommt als Zeuge ſchon 1282 vor. 

Im Bündnerkriege 1455 die Stadt von Heinrich Reuß von Plauen erobert, aber 
bald dem O. wieder abgewonnen; dabei die Stadt und Domkurie zerſtört und verbrannt 
und die Pfarrkirche daſelbſt erbrochen und Kelche, Meßgewänder, Kreuze u. ſ. w. als Beute 
unter ſich verteilt. — 1520 vom Hm. Albrecht genommen. — 1626 von Guſtav Adolf 
erobert, aber von den Polen wiedergenommen und eingeäſchert. Die Truppen Karls XII. 
1703 ſechs Monate in Mehlſack. Peſt 1710. 

Eine Geſamtanſicht von Mehlſack iſt aus älterer Zeit nicht vorhanden. 
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Abb. 137. Tageplan der Skadl Mehlſach. 


Wappen der Stadt: Im Siegel von 1440 befindet ſich ein Schwert und ein 
Schlüſſel gekreuzt. Um das Wappen zu einem redenden zu machen, hat man in die 
dadurch gebildeten drei Winkel (den unteren füllt Schwertgriff und Schlüſſelbart) drei 
Mehlſäcke, das obere Ende nach außen gekehrt, gelegt. Siebmacher, Städtewappen I 4 II 
1885 157, Taf. 186. — Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. Taf. IX. 

Von der mittelalterlichen Befeſtigung der Stadt iſt wenig mehr erhalten. 
Wir geben den Grundriß nach Gieſe, Abb. 137 und 138. 

Die Burg Mehlſack oder Domkurie wurde vom Domkapitel zu Frauenburg unter 
dem Vorſitze eines Dompropſtes bewohnt. Zwei Flügel ſind noch erhalten: in dem 
einen iſt das Amtsgericht, der andre dient als Vorratsſpeicher. Nur an dem letzteren 
ſind noch die ſtichbogigen Wehrluken zu erkennen. Erſterer hat einen Barockgiebel. 
Abb. 139. 
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Die kath. Pfarrkirche, deren Patron das Domkapitel in Frauenburg, iſt den 
Apoſtelfürſten Petrus und Paulus geweiht. Sie ſcheint Ende des XIV. Ih. angelegt 
zu ſein, während vor dieſer Zeit wahrſcheinlich eine Holzkirche vorhanden war. In 
dem Gründungsprivileg für das benachbarte Dorf Layß (3 km Lftl. n. ö.) wird ſchon 
ein Pfarrer Echardus 1304 als Zeuge genannt. Später wählte man aus Anlaß der 
vielen Brände, welche die Stadt heimſuchten, noch den h. Nikolaus zum Patron der Kirche. 

Die Kirche iſt nicht orientiert und hat eine Länge von etwa 35,5 m, bei einer 
Breite von 15 m und 11 m Mauerhöhe. Auf Feldſteinfundament Ziegelmauern in 
gotiſchem Verband. Kaffgeſims auch um die Strebepfeiler. Der Turm liegt in der 
Mitte der S. W. Seite und iſt rund 47 m hoch. Über der Dachpyramide des Turms 
6. das päpſtliche, n. das domkapitulariſche, ſ. das Mehlſackſche Wappen; w. ein ver— 
goldeter Stern. Abb. 140 und 141. 

Im J. 1667 wurde vom Bürgermeiſter von Mehlſack Joh. Schau die Kapelle 
S. Rosarii im S. an die Kirche angebaut. 


Abb. 138. Gbeſamlanſichk der Stadt Mehlſack. 


Man betritt die Kirche durch den Turm oder durch eine reich profilierte Spitz— 
bogenthür im W. Flache Gipsdecke ſeit 1833 an Stelle einer reich gemalten Holzdecke. 
Bei der Breite der Kirche war ſie vordem offenbar dreiſchiffig angelegt und mit Stern— 
gewölben abgedeckt, was von den vorgelegten Strebepfeilern beſtätigt wird. Im W. 
haben ſich noch mehrere ſpitzbogige Fenſter erhalten (auch im S. O. mehrere ſpitzbogige 
Blenden), ſonſt ſind die Fenſter im Rundbogen geſchloſſen. Die Kirche iſt innen mit 
weißer Kalktünche überſtrichen, wodurch dieſes Gotteshaus einen recht nüchternen Ein— 
druck macht. 

Der Hochaltar wurde 1554 vom Biſchof Stanislaus Hoſius in honorem SS. Petri 
et Pauli apostolorum et S. Nicolai geweiht. 

Im J. 1688 wurden bei einer notwendig gewordenen Neueinrichtung der Kirche 
die vorhandenen Altäre beſeitigt und durch neue erſetzt. Der Flügelaltar kam vom 
Hochaltar auf den Annenaltar, wo er aber auch nicht mehr iſt. 
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Der jetzige Hochaltar baut ſich in drei Stockwerken auf. Zwiſchen je zwei unten 
gewundenen, ganz vergoldeten, korinthiſierenden Säulen ein Olbild der unbefleckten 
Empfängnis der h. Jungfrau. Daneben ſtehen die Holzſtatuen l. des h. Petrus, r. 
des h. Paulus. Verkröpftes Gebälk, in der Mitte mit einem Stichbogen. Im zweiten 
Geſchoß zwiſchen ebenſolchen Säulen ein Olgemälde: Chriſtus übergiebt dem h. Petrus 
die Schlüſſel; l. die Holzſtatue des h. Matthäus, r. die des h. Johannes Ev. Ver— 
kröpftes Gebälk, auf dem Markus und Lukas ſtehen. Oben: Olbild der h. Magdalena. 
Die Krönung bildet die Holzſtatue des Erlöſers mit dem Lamme. — Neben dem 
Altare ſtehen als Träger der Säulen zwei weibliche Figuren, die linke mit einem 
Falken und der Inſchrift: S. P. E. Aeternam retributioni in coelis Altare hoc erige 
post sua fata in terris V. D. Simon Wagner A. P. M. de substantia sua cui haeredem 
fecit hanc Dei Aedem. 
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Abb. 139. Burg Mehlſack. 


Joſephialtar l. von 1687. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und zwei 
Halbſäulen Olbild des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. Verkröpftes Gebälk, worauf 
zwei Biſchöfe (einer der h. Auguſtin) aus Holz geſchnitzt ſtehen. Dazwiſchen der 
Namenszug Mariä. Krönung: ein Engel. 5 

Antoniialtar r. von 1688. Architektur wie vor. Unten Olbild des h. Antonius 
mit dem Jeſusknaben. Zwiſchen zwei Engeln das Labarum. 

Annaaltar an der N. Wand; Rococo. Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen 
Ölgemälde der h. Anna mit der kleinen Maria. Zu den Seiten des Olbildes ſtehen 
die Holzſtatuen eines das Rauchfaß ſchwingenden Hohenprieſters l. r. König Davids. 
Verkröpftes Gebälk (in der Mitte Stichbogen), auf dem zwei Engel ſitzen. Im kleinen 
Obergeſchoß hält eine Putte das Kreuz. Zu oberſt Rococoornamente. 
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Ein großes ſilbernes Altarkreuz „altitudinis ferme ulnarum duarum, in den 
Jahren 1581—1623 entſtanden“. Fuß in Renaiſſanceform, Kreuz ſpätgotiſch. Die 
vier Arme endigen in Dreipäſſen mit den Evangeliſtenſymbolen. Krabben. In der 
Vierung iſt eine Kryſtallplatte mit Reliquien eingelaſſen. Der viel zu kleine 
Chriſtuskörper iſt neueren Urſprungs, ebenſo Schädel und Beinknochen. Taf. VIII. 
M. d. E. K. II 1871 42. 

Ein ſilb. Pazifikale. Die Einrahmung des Glaſes, unter welchem die Reliquien 
ſind, iſt durch eine frei herausgearbeitete Weinranke geſchmückt. 

Eine ſilb., ſtark vergold. Monſtranz, ungefähr Im hoch. Taf. IX. Unter dem 
tande des Fußes: Sacratae summus Melsaci Presbiter Casparus Medlac duleis origo 
mea. Gloria summa Deo sit et almae gloria Matri, Summaque sit coelitibus gloria. 
Jacobi Lettau Gutstadi Marte triumpho. Anno 1643. „Der Fuß ſechsblättrig mit 


Abb. 140. Grundriß des Pfarrkirchlurms. 


den Medaillons der vier Evangeliſten und der hh. Petrus und Paulus in erhabener 
Arbeit. Der Knoten wird durch ſechs Niſchen mit gotiſchen Fenſtern im Hintergrunde 
gebildet; darin ſechs Statuetten der hh. Apoſtel Simon, Mathias, Johannes, Matthäus, 
Jakobus und Bartholomäus. Strebepfeiler und Strebebogen. Beſtien als Waſſer— 
ſpeier. Über dem Fuß ein Querbalken, über welchem drei Stockwerke ſich aufbauen. 
Zu unterſt das Hoſtienbehältnis in Form einer Sonne. Zu beiden Seiten ſtehen 
Statuetten des h. Petrus und h. Paulus zwiſchen je zwei Säulchen nnd neben dieſen 
zwei kleinere weibliche Figürchen. Im zweiten Stockwerk unter einem von ſechs Säulen 
getragenen Baldachin Maria mit dem Kinde und der Erdkugel mit dem Kreuze. Neben 
der h. Jungfrau zwiſchen zwei Säulen Andreas und David. Im dritten Stockwerke 
Biſchof Nikolaus von Bari als Stadtpatron. Über dem Baldachin laufen ſpiralförmige 
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Ranken zur Spitze aus. Die Ranken vereinigen ſich in einer roten Koralle, in . 
der Kruzifixus eingelaſſen iſt. Die Namenszüge von Jeſus und Maria.“ Im J. 1757 
ſollte die Monſtranz eingeſchmolzen werden! 

Die Kanzel ließ der Fürſtbiſchof Joſeph von Hohenzollern im J. 1822 in den 
Formen des Empire bauen und hielt die erſte Predigt auf ihr. Aus dem Viereck 
mit abgerundeten Ecken gebildet. Auf dem Schalldeckel die vier Evangeliſtenſymbole. 
Krönung: eine Urne mit einem Engel, der ein Buch hoch hält: „das Geſchlechtsbuch 
Jeſu Chriſti“. 
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Abb. 141. Profile der Pfarrkirche. 


Die Taufkapelle hat eine hübſche Thür in der Art des gleich zu beſprechenden 
Prieſterſtuhls. Auf ihr: 16 Baptismus fluminis 95. 

Orgelgehäuſe: Übergang des Barocks zum Rococo. 

Der Prieſterſtuhl, links vom Hochaltar, aus dem J. 1695, mit fünf durch 
Fruchtſchnüre von einander getrennten Sitzen. Über der Rücklehne in einem in reichen 
Barockformen geſchnitzten Rahmen ein Olbild des h. Adalbert; hinter ihm kniet der 
Schenker dieſes Stuhles, der Erzprieſter Beyer (1688 —1705). Abb. 142. 
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Zwei Kronleuchter von Meſſing, beide mit Doppeladler; XVII. Ih. — Hübſcher 
zinnerner Leuchter für viele Lichte, ungefähr 1,20 m h.; XVII. oder Anfang XVIII Ih. 

Von den Gemälden erwähnen wir nur das vom Bürgermeiſter Andreas Dromler 
1710 zur Zeit der Peſt geſtiftete Olbild r. vom Hochaltar. Es ſtellt den Pilgerzug 
bei Palermo dar, wo die Reliquien der h. Roſalie aufgefunden wurden; dann die 
Stadt Mehlſack, aus deren Thor ein Leichenzug kommt. R. iſt die Geſtalt der 
h. Roſalie. In der Ecke r. hält eine halbverſchleierte Frau eine Rolle mit der Inſchrift: 


Abb. 142. Geſtühl in der Pfarrkirche. 


„Dem höchſlen Gott zur größeren Ehre, der h. Noſalia zu mehreren Tob als 
ſonderbahren Pakronin der Peſt, welche allhier im J. 1710 gegen 200 Menſchen 
hingeriſſen; deſſen Andenken hat gegenwärkiges krauriges gedächlknüs mahlen 
lalfen Andreas Dromler Proconful“ Das Gemälde hat ſchon ſehr gelitten. 

Sein Epitaph, eine ſchwarze Marmortafel, hängt daneben: In pulvere dormienti- 
bus Andreae Dromler Proconsuli Meelsaccensi et Annae natae Hannemann dominis 
olim in Engelswald bene meritis | parentibus, quorum cineres quiescunt, avestus et 
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gratus filius Paulus Dominicus Drommler canonicus Warmiensis amoris et doloris 
hoc monumentum posuit anno Domini 1742. 

Glockeninſchriften P. E. XIV 1882 128. 

An der N. Seite iſt die Sakriſtei angebaut; zwei Joche geripptes Kreuzgewölbe, 
mit einem Pultdach abgedeckt. Fenſter im Stichbogen; Thür nach dem Langhauſe 
profiliert, ſpitzbogig. 

Auf der S. Seite iſt neben dem Turm die Roſarienkapelle 1667 durch den 
Bürgermeiſter Johannes Schau ausgeführt. Tonnengewölbe darüber, welches durch 
drei Ohren in drei Teile geſchieden wird, mit drei ſtichbogigen Fenſtern. Die Kapellen— 
decke iſt in Leimfarbe 1752 nicht übel bemalt. Im erſten Joche verleiht die h. Jung— 
frau mit dem Chriſtkinde Roſenkränze an den h. Dominikus und die h. Katharina von 
Siena (Jahreszahl in letzterer). Im Mitteljoch iſt S. Peter in Rom dargeſtellt, von 
wo eine Prozeſſion, der Papſt unter einem Baldachin voran, ihren Anfang nimmt. 
Im dritten Joch iſt das Meer mit großen Seeſchiffen gemalt. 

Der Altar darin iſt der h. Jungfrau Maria geweiht. Zwiſchen je zwei ioniſchen 
Säulen Olbild der h. Jungfrau mit dem Kinde, umgeben von Anbetenden; ringsum 
Roſen. L. die Steinfigur des h. Johannes, des Täufers; r. die des h. Matthäus (?). 
Verkröpftes Gebälk. — Im zweiten Geſchoß iſt zwiſchen zwei ioniſchen Säulen die 
ſteinerne Statue der h. Maria mit dem kleinen Jeſus; l. Maria Magdalena mit dem 
Nardengefäß, r. h. Katharina; l. der kleinere h. Simon, r. der h. Paulus. Bekrönt 
wird das Ganze durch den h. Michael mit dem Drachen. Alle Figuren aus Stein. 
Darum ſind die Geheimniſſe des Roſenkranzes in kleinen Olgemälden angebracht. Über 
dem Altare ſtehen mehrere ſilberne Reliquienbehälter aus dem Ende der Barockzeit. 

Orgel Ende der Barockperiode, hübſch ornamentiert. Krönung: die h. Jungfrau, 
l. der h. Joſeph, r. die h. Helena (2) mit Kruzifix, ſämtlich aus Holz. 

Die kath. Jakobikirche liegt außerhalb der ehemaligen Stadtmauern, auf dem 
Wege vom Bahnhofe in die Stadt. 

Urſprünglich eine Hoſpitalkirche, ging ſie in den Beſitz der 1554 gegründeten 
Fraternitas exulum über. Unter Biſchof Hoſius war ſie ganz verfallen; Biſchof 
Kromer weihte fie dem h. Jakobus major; 1620—22 wurde ſie unter dem Erzprieſter 
Medlac von Grund aus neu aufgeführt, aber in Lehmmörtel. Nochmal geweiht wurde 
die Kirche durch Biſchof Zaluski im J. 1700 zu Ehren des h. Jakobus major und des 
h. Rochus. (Daß letztere beide die Schutzpatrone der Stadt ſeien (Pr. Archiv 1793 641), 
iſt wohl nicht zutreffend.) Der Vordergiebel und die Strebepfeiler 1723 aufgeführt. 

Die Kirche hat 17,5 m äußere Länge bei 10 m Breite, Strebepfeiler, ſpitzbogige 
Fenſter und einen achteckigen Dachreiter mit Wetterfahne von 1731 mit dem Mehl— 
ſacker Wappen. 

Im Innern flache Holzdecke („die 1724 die Malereien vom hh. Jakobus und 
Rochus als Pilger zeigten“). 

Der Hochaltar hat zwiſchen je zwei ornamentierten, korinthiſchen Säulen das 
Olbild des h. Rochus mit zwei Holzſtatuen daneben. Verkröpftes Gebälk, auf dem 
l. die Mutter Gottes mit dem Kinde, r. der h. Johannes Ev. ſteht. In der Mitte 
ein Olbild der h. Maria mit dem Chriſtkinde. Krönung: die Holzſtatue des h. Adalbert. 

Seitenaltar l. Dlbild der h. Roſalie; oben des h. Nikolaus. Krönung: der 
h. Antonius; Holz. 
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Seitenaltar er. Olbild des h. Rochus; oben des h. Antonius mit dem Chriſt— 
kinde. Krönung: der h. Stephanus; Holz. 


Auf der Vorſtadt war bei dem St. Georgs-Hoſpital eine Georgskapelle. Eine 
Vikarie S. Georgii, bei welcher Johann von Kirsburg Vikar war, wird 1359 erwähnt. 
C. d. W. II Nr. 286. An Stelle der alten Kapelle ungefähr 1724 eine neue gebaut; 
ſpäter abgebrochen. 


Abb. 143. Uathauskürmchen. 


Die evangeliſche Pfarrkirche iſt 1851 in gotiſchen Formen aufgeführt. — Harnoch, 
C. u. S. 1890 130 f. 

Das Rathaus iſt 1684 erbaut, 1770 wieder ausgebaut (Pr. Archiv 1793 IV 641), 
mit gefälligem achteckigen Turm, den eine achtſeitige offene Pfeilerhalle mit welſcher 
Haube krönt. Abb. 143. Es ſteht inmitten des wie ein ſchleſiſcher Ring geformten 
Marktplatzes, deſſen Häuſer mehrfach Lauben haben. Die Häuſer der benachbarten 
Straßen ſind meiſt Zweifenſterhäuſer mit dem Giebel nach der Straße. 
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Hübſches Fachwerkhaus; Abb. 144. Sein Giebel und Oberſtock iſt mit einer 
verzierten Holzlatte in der Mitte geſchmückt. 

Waſſerleitung von Kleewinkel her, eine halbe Meile lang. 

Im hübſchen Walſchthal, 3 km abwärts, eine kleine Kapelle, 1826 von 
Gehrmann erbaut, mit modernen Bildern und Statuen, neben einer wunderthätigen 
Quelle. 

Nachrichten über das Kſpl Mehlſack: 


Topographiſche Nachrichten von M. Preuß. Archiv 1793 639 ff. — Inventar d. kath. Kirche von 
1581 Hipler, 3. E. VIII 558 ff. — Dittrich, Ebenda VIII 603 ff. 


Abb. 144. Fachwerkhaus in Mehlſack. 


Migehnen, königl. Bauerndorf an der in die Paſſarge fließenden Drewenz, 
37 km Eftl. ſ. ö. von Braunsberg. 

M. wurde 1311 vom Biſchof Eberhard durch die Lokatoren Heinricus und ſeinen 
Bruder Theodericus im Felde Mynyen gegründet, wobei vier Hufen zur Dotierung 
der Kirche verſchrieben wurden. C. d. W. 1 Nr. 158. 

Die kath. Pfarrkirche, dem h. Laurentius geweiht, ſteht unter dem Patronate des 
Domkapitels zu Frauenburg. Sie iſt Anf. des XIV. Ih. gebaut (glaſierte Rauten 
muſter im Turm); ein Pfr. Jakobus wird 1338 erwähnt. S. r. W. 1 431. 
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Etwa 33 ml., 12,5 m br., hat fie ein gerade abgeſchloſſenes Langhaus ohne 
Strebepfeiler, hinter welchem im O. ſpäter ein niedrigeres, verputztes Gebäude angebaut 
iſt. Die Kirche nebſt dem Turm durchweg in gefugtem Ziegelbau in gotiſchem Ver— 
bande. Im N. Anbau der Sakriſtei im gotiſchen Verbande, mit Staffelgiebel, der 
zwiſchen bündigen Pfeilerchen ſpitzbogige Blenden hat. Im N. urſprünglich keine 
Fenſter, ſondern nur ſpitzbogige, verputzte Blenden (noch an dem zweiten Fenſter vom 
Turm aus erkennbar). Jetzt, wie auf der S. Seite ſpitzbogige Fenſter. 

Im S. Vorhalle im Blockverbande mit rundbogiger Thür und kleinen, acht— 
eckigen Fenſterchen. Dahinter der alte ſpitzbogige Eingang mit einem Dreiviertelrund— 
ſtab als Profil. 

Turm im W., ohne Stockwerksabteilung, rautenförmig mit ſchwarz glaſierten 
Ziegeln eingelegt bis zu ſeinem modernen, pyramidalen Schindeldache. — Reparatur 
am Turm 1717. Durchgreifende Wiederherſtellung der Kirche 1688 —98 und 1709. 

Im Innern flache Holzdecke mit Gips, worauf drei große, unſchöne Gemälde: 
Auferſtehung Chriſti, hh. Laurentius und Nikolaus, 1818 in Leimfarbe wiederhergeſtellt. 

Turmaufgang von der r. Seite des Langhauſes (jetzt mit Brettern geſchloſſen). 
Spitzbogige Sakriſteithür mit zwei Dreiviertelrundſtäben umrahmt. — Überlebensgroßer 
Kruzifixus über der Eingangsthür von der Vorhalle (ob alt?). 

Der Hochaltar, 1649 durch den Weihbiſchof Albert Pilchowicz geweiht, trägt einen 
ſpätgotiſchen Altarſchrein mit barockem Rankenwerk darum, worüber ſich zwei Stockwerke 
im Stile des XVII. Ih. aufbauen. Vgl. Dittrich in Ztſchr. f. chriſtl. Kunſt III 1890 115. 

Der Altarſchrein birgt in Holz geſchnitzt und polychrom bemalt die h. Jungfrau 
mit dem Jeſuskinde, l. die h. Katharina, r. die h. Barbara; ihr zu Füßen der Vater, 
der ſie in den Turm geſperrt hatte, mit einem roten Schilde, worauf der ſchwarze 
Adler (neu?) gemalt. Darum ſtehen in kleinerem Maßſtabe l. o. die h. Margaretha, 
l. u. die h. Apollonia mit der Zahnzange, r. o. die h. Dorothea oder Eliſabeth, r. u. 
die h. Helena mit einem Kreuzesnagel. 

In dem l. Flügel befinden ſich die polychromen Holzſtatuetten o. der hh. Apoſtel 
Jakobus min., Matthäus und Thomas; u. der Papſt Fabian, der h. Sebaſtian und 
der h. Philippus. — In dem r. o. die hh. Johannes, Jakobus maj. und Andreas; 
u. Bartholomäus, Judas Thaddäus und Simon. Alles gut gearbeitet, wie auch das 
ſpätgotiſche, vergoldete Ornament. 

Die Rückſeite der Flügel enthält vier Gemälde in Temperafarben. Am l. Flügel 
o. der h. Laurentius teilt den Armen Brote aus; u. derſelbe hängt mit den Armen 
an einem Galgen, während Männer ſeinen Leib mit Fackeln anſengen. Am r. Flügel 
o. der h. Laurentius wird vom Feuer nicht verletzt; u. eine Heilige auf dem Roſte 
liegend, während das Feuer ihr nichts anhaben kann. — Der l. Flügel o. beweiſt, 
daß ſein Maler die Renaiſſance ſchon recht gut kannte; die Gebäude darauf ſind in 
ziemlich reicher Frührenaiſſance gehalten. 

In dem zweiten Geſchoſſe ſieht man ein Olbild des h. Laurentius zwiſchen je 
drei korinthiſchen Säulen. Daneben ſtehen vier Heilige in Holz geſchnitzt. 

Das dritte Geſchoß enthält ein Medaillonbild der h. Familie: Joachim mit Lilie, 
die h. Anna und die kleine h. Jungfrau Maria. — Die Krönung bildet der in Holz 
geſchnitzte Erlöſer als Triumphator. 

Seitenaltar r. der h. Jungfrau geweiht. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen 
ein Olbild des h. Joſeph, der von der h. Maria mit dem Kinde eine Lilie erhält. — 
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Im zweiten Geſchoß zwiſchen zwei kleineren, korinthiſchen Säulen ein Olbild der h. Anna 
ſelbdritt. Zwei Heilige ſtehen dem Bilde zur Seite, während der Namenszug der Maria 
darüber ſteht. Die Krönung bildet der h. Johannes Baptiſta. Dieſer Altar wurde 1630 
durch den Weihbiſchof Michael Dzialinski geweiht. 

Der Seitenaltar l, dem h. Nikolaus geweiht, wurde 1669 durch den Biſchof 
von Kiow, Thomas von Rupniew Ujeyski geweiht, hat aber die nämliche Architektur 
wie der vorige. Unten ein Olgemälde des Gekreuzigten; oben desgleichen des h. Nikolaus 
zwiſchen den Holzſtatuetten des h. Auguſtinus und eines andren Biſchofs. Über dem 
Olgemälde der Namenszug Chriſti, über welchem als Krönung der Erzengel Michael ſteht. 

(Daneben ſteht die übliche Standuhr von 1771, mit ausgezeichneten Ornamenten 
im genre rocaille.) 


Abb. 145. Blockhaus in Migehnen. 


Eine Monſtranz von 1674, Gotik und Renaiſſance, mit den kleinen Statuetten 
des h. Laurentius u. ſ. w. Oben die h. Jungfrau, auf der Spitze ein Kruzifixus. 

Ein Pazifikale mit gotiſchem Fuße. 

Kanzel aus dem Achteck, barock, mit gewundenen, korinthiſchen Säulchen an den 
Ecken, dazwiſchen die vier Evangeliſten in ſchlechter Holzſchnitzerei. Kanzeltreppe mit 
vergoldeten Fruchtſchnüren, dazwiſchen drei Kirchenlehrer, ſchlecht gemalt. Thür reich 
dekoriert mit Fruchtſchnüren u. ſ. w. Oben ſteht in Holz geſchnitzt der h. Laurentius. 
Schalldeckel mit einem Pelikan als Krönung. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 129. 


Ein Bauernhaus im Blockverbande (ſehr maleriſch!). Abb. 145. 


Nachrichten über das Kſpl Migehnen: 
Dittrich, 3. E. VIII 622 ff. 
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2 osberg, königl. Bauerndorf, 17 km Lftl. ſ. von Heilsberg, Nusberg 1362, 
erhielt ſeine Handfeſte 1362 C. d. W. II Nr. 331; ſechs Pfarrhufen. N. und 
ſeine Tochterkirche Eſchenau gehörten zur Sedes Guttſtadt. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde von Biſchof Kromer 
1580 in hon. Conceptionis B. Mariae V. geweiht. 

Eine neue Kirche ließ der Biſchof Potocki aus gefugten Ziegeln bauen und weihte ſie 
unter demſelben Titel 1716. Sie iſt im Langhauſe (ohne den Turm) ungefähr 22 ml., 
13 m br., der Chor 6 mal.; der Turm 6 mel. Turm im Erdgeſchoß Blockverband, 
darüber Holz; Turmſpitze achteckig, mit den Mittelecken überkragend (Heft III Abb. 51); 
Wetterfahne von 1846. Langhaus und Chor noch Blockverband. Strebepfeiler aus 
Granit am Langhauſe vorgebaut. Fenſter und Thüren im Stichbogen. 

Inneres: dreiſchiffig; doriſierende Säulen tragen ein Tonnengewölbe aus Holz 
über dem Mittelſchiff; die beiden Seitenſchiffe mit flacher Decke. 

Hochaltar: zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild der Mutter Gottes 
zwiſchen den neueren Holzſtatuen des h. Johannes Baptiſta und des h. Joſeph. Im 
Obergeſchoß zwiſchen je zwei kleineren korinthiſchen Säulen ein Olgemälde der Himmel— 
aufnahme Mariä. Krönung: der Namenszug der h. Jungfrau in Wolken und Strahlen. 
Das Rankenornament im Übergang vom Barock zum Rococo. 

Ein ſilb., ganz vergoldeter Kelch von 1379, wohl der reichſte und älteſte, den 
unſere Provinz aufzuweiſen hat, etwa 17 em hoch, auf den ſechs Flächen (Dreiecken) 
des ſechseckigen Fußes unter reichen Baldachinen in kleinen gegoſſenen Hautrelieffigürchen 
die Kreuzigungsgruppe, Maria, Petrus, die h. drei Könige und zwei Wappen enthaltend 
(eines mit Lamm, das andre mit Zinne) und mit Silberbuchſtaben auf grünem Email— 
grund die Inſchrift: Caspar, melcior, baltasar. Anno domini millesimo tricentesimo 
septuagesimo nono. Die Kupa mit frei endigendem aufgelegten Ornament mit gravierter 
Inſchrift: Ave maria gratia plena. dominus in gotiſchen Minuskeln. Taf. X. 

Kanzel barock. 


Eſchenau, königl. Bauerndorf, 20 km Lftl. ſ. von Heilsberg; war 1366 im 
Beſitz der Frau von Bayſen. C. d. W. II Nr. 396. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, gehörte dem Erzprieſtertum 
Guttſtadt an und wurde im Kriege der Bündner verwüſtet. Sie iſt Tochterkirche von 
Nosberg. Man baute ſie 1581 wieder auf und Biſchof Kromer weihte ſie 1583 in 
honorem ss. Trinitatis, Beatae Mariae V. et S. Martini. Nach einem Erweiterungsbau 
wurde ſie 1684 nochmals geweiht. 

Die jetzige Kirche iſt ein Bau nur aus Granit. Auf dem kleinen Zinkdachreiter 
im O. eine Wetterfahne von 1858. Der Turm beſteht nur im Erdgeſchoß aus Granit. 
Fenſter im Stichbogen, auf der O. Seite im Rundbogen. Hier in guter neuer Glas— 
malerei die hh. Valentinus und Rochus. Die Decke beſteht aus Holz im Korbbogen. 

Hochaltar barock. 


pen, königl. Dorf, 40 km Lftl. j. ö. von Braunsberg, Opyn 1333, wird ſchon 
in ſeiner Handfeſte von 1333 C. d. W. 1 Nr. 262 als Tochterkirche von Wormditt 
erwähnt; jetzt iſt es ſelbſtändig. 
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Die kath. Pfarrkirche, Patron der Biſchof, war erſt eine Kapelle, dann weihte ſie 
Biſchof Heinrich III Sorbom (13731401) 1400 in hon. Victoriosissimi Crucis, B. 
Mariae V., s. Jacobi maj. Ap. et omnium Sanctorum ein. Im J. 1800 brannte ſie 
aus und wurde bis 1803 wiederhergeſtellt. In den dreißiger Jahren unſres Ih. wurde 
der maſſive Turm aufgeführt. 

Die Kirche iſt (ohne Turm) ungefähr 20 m l. (vier Fenſterachſen), 11 m br., 
ohne Strebepfeiler, im N. die Sakriſtei im gotiſchen Verbande, im S. die Taufe an— 
gebaut. Im Langhaus iſt der alte gotiſche Verband der Ziegel noch vielfach ſichtbar 
zwiſchen dem neuen Kreuzverbande. Die O. Seite hat einen hohen Sockel von Granit— 
findlingen. Vier rechteckige Fenſterachſen mit Stichbogen darüber. Geputzte ſpitzbogige 
Blenden mit einem Dreiviertelrundſtab darum. In der O. Wand drei Blenden, in deren 
mittelſter eine ältere h. Jungfrau mit dem Kinde aufgeſtellt iſt. Auf der r. Seite 
darunter eine ungeputzte Blende mit Dreiviertelrundſtab. Geſims modern. Im Innern 
flache Gipsdecke. 

Der Hochaltar ſtammt aus dem Kloſter in Cadienen (Weſtpreußen) und wurde 
1831 vom Tiſchler Machtans und Maler Strunge verkleinert und aufgebaut. Für das 
Hauptbild arbeitete 1833 Bildhauer Biereichel-Röſſel einen Kruzifixus. Ihm zur Seite 
ſtehen die Geſtalten des hh. Petrus l. und Paulus r., welche die Kirche zu Arnsdorf 
hergegeben hatte, und daneben zwiſchen je zwei korinthiſchen, unten reich verzierten, 
ganz vergoldeten Säulen die Statuen des hh. Auguſtinus (?) r. und Bonaventura l., 
die man gleichfalls aus Cadienen mitgebracht hatte. — Das zweite Stockwerk enthält 
zwiſchen ebenſolchen, nur etwas kleineren Säulen die Mutter Gottes mit dem Kinde 
im Schoße, ebenfalls eine Bildſchnitzerei, die von den Statuen des h. Joſeph und des 
Ev. Johannes umrahmt wird, erſtere aus der Kirche in Wartenburg, letztere aus 
Cadienen. Oben ſieht man Gott Vater, aus Wolken herausſchreitend. Das hölzerne 
Antependium aus dem J. 1833 vom Tiſchler Machtans. Kruzifixus nebſt Hinterſatz 
aus der Rococozeit. 

Die beiden Seitenaltäre ſtammen aus der Pfarrkirche zu Wormditt. 

Der Seitenaltar r. hat ein nach einem auf Pergament gemalten Vorbilde gut 
auf Holz gemalten Olgemälde des h. Adalbert, des Preußenapoſtels, aus dem XVII. Ih, 
mit Kappe, während die Biſchofsmütze daneben liegt, das Doppelkreuz in der einen 
Hand mit daneben ſtehender Lanze; im Hintergrunde das Meer mit dem Schiffe, auf 
dem er gelandet. Im zweiten Geſchoſſe ein Olbild der Mutter Maria mit dem Kinde. 
Die Krönung bildet die nicht ſchön in Holz geſchnitzte h. Dorothea aus dem XVII. Ih. 

Der l. Seitenaltar enthält zwiſchen zwei ganz vergoldeten, mit Weinlaub um— 
zogenen, korinthiſchen Säulen als Hauptbild den Apoſtel Jakobus den älteren. Im 
Obergeſchoß den h. Nikolaus. Die Krönung bildet die nicht gut geſchnitzte Statue des 
Evangeliſten Johannes aus dem XVII. Ih. 

Unſtreitig den wertvollſten Schmuck der Kirche bilden die acht an den Wänden 
angebrachten Flügelaltarbilder vom ehemaligen Marienaltare zu Wormditt. „Sie 
find alle auf Holz gemalt, mit landſchaftlichem oder architektoniſchem Hintergrund. 
Einige davon ſind in der Zeichnung, Ausführung und Farbenſtimmung vortrefflich, ſo 
die Geburt Chriſti, die Weiſen aus dem Morgenlande, die Darſtellung im Tempel; 
weniger gut die Verkündigung, ebenſo Jeſus im Tempel und die Flucht nach Agypten; 
geradezu ſchlecht in Zeichnung und Kolorit ſind die Kreuzigung und die Kreuzabnahme, 
ausgenommen der Kruzifixus ſelbſt, welcher als in jeder Beziehung gelungen bezeichnet 
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werden muß. Man wird annehmen dürfen, daß neben der Hand des ausgezeichneten 
Meiſters auch die eines weniger geübten Schülers thätig geweſen iſt.“ Dittrich, a. a. O. 
Die acht Bilder ſtammen aus dem Anfange des XVII. Ih, wie es das Bild der 
Opferung Jeſu im Tempel ausweiſt, auf welchem der Donator, Erzprieſter Bartholo— 
mäus Laubich (F 1629), im prieſterlichen Gewande und Chorrock knieend dargeſtellt ift, 
vor ihm ſein Wappen mit der Inſchrift: B. L. P. W. anno aetatis suae 58. 

Kanzel kreisförmig, barock, mit korinthiſchen Säulchen; Kanzeltreppe mit ver— 
goldeten Fruchtſchnüren; Schalldeckel mit dem triumphierenden Chriſtus als Krönung. 
Engel mit den Marterwerkzeugen; l. ein Mann mit Buch, r. ein Biſchof. 

Orgel und Orgelempore aus der letzten Zeit des Barocks; Troddeln daran. 

Vier Apoſtelbilder 1828 aus der Pfarrkirche zu Wormditt. 


Nachrichten über die Kirche zu Open: 
Dittrich, 3. E. 1887 IX 244 ff. 


Persal königl. Dorf, 20 km Lftl. von Braunsberg, wurde 1326 


gegründet und erhielt ſeine Handfeſte 1330 unter dem Namen Petirswalde. 
C. d. W. 1 Nr. 251. Ein Pfarrer Nikolaus wird 1343 in P. genannt. C. d. W. II Nr. 28. 

Die kath. Pfarrkirche, unter Patronat des Domkapitels zu Frauenburg, ſollte 
zuerſt der Ehre Gottes und dem Lobe der ſel. Jungfrau und aller Heiligen gewidmet 
werden, wurde aber ſpäter dem h. Andreas geweiht. Sie war bis 1581, wo fie ab— 
brannte, ein Fachwerksbau. Im J. 1589 wurde ſie maſſiv erbaut, muß aber wohl 
ſchadhaft geweſen ſein, denn 1771 wurde ſie ſamt der Sakriſtei noch einmal gebaut 
und 1772 vom Weihbiſchof Zehmen s. tit. s. Johannis Baptistae geweiht. 

Die Kirche iſt ſamt dem Turm aus gefugten Ziegeln im Blockverbande angelegt, 
hat vier Stichbogenfenſterachſen und eine flache Holzdecke. Anbau im S.: Sakriſtei 
und Vorhalle unter einem Dach. 

Hochaltar 1775 in Nococoformen erbaut. Zwiſchen korinthiſchen Säulen ein 
Olgemälde der h. Anna ſelbdritt. Daneben ſtehen in Holz geſchnitzt die hh. Andreas 
und Johannes Baptiſta. Auf dem Gebälk ſitzt in Holz geſchnitzt l. die Hoffnung, r. 
ein behelmter Engel mit Säule. Eine Taube bildet ſeine Krönung. — Altarſchranke 
(Kommunionbank) ſchön geſchnitzt. — Zwei Seitenaltäre von 1780. Abb. 146. 

Ein kleines ſilb. Pazifikale XVII. Ih. Die Monſtranz iſt neu. 

Die Kanzel 1779 im genre rocaille angefertigt. Abb. 147. 

Orgelgehäuſe im Rococogeſchmack. David mit der Harfe in Holzſchnitzerei auf 
ihr. Orgelempore mit Troddeln und Rococoornament. 

An der N. Wand nach O. zu eine gut gemalte Madonna mit dem Kinde. — 
Neben der Kanzel ein Bild von 1766, die h. Anna ſelbdritt darſtellend. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 129. 

Anfangs des XVI. Ih. war die Kirche in Bellien, jetzt Pellen, Kr. Heiligenbeil, 
mit der Kirche vereint. 


Nachrichten über das Kſpl Peterswalde: 
Dittrich, 3. E. VIII 637 f. I 430. 
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Peterswalde, königl. Bauerndorf, 14 km Lftl. ſ. w. von Heilsberg, erhielt 
ſeine Handfeſte 1335 C. d. W. I Nr. 271, wo es vom Vogte Heinrich von Luter dem 
Lokator Peter ausgethan wurde. P. gehörte zur Sedes Wormditt. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, hatte 1365 einen Pfr. Gernrich. 
Sie wurde 1580 von Biſchof Kromer in hon, s. Bartholomaei geweiht. Damals war 
die Kirche (außer dem Turm) neu aufgeführt, doch hat ihr gefugter Ziegelbau noch 
gotischen Verband; es ſcheinen alſo die alten Mauern wieder benutzt worden zu ſein. 


Abb. 146. Mlkaraufſah in peferswaldr. 


Wie die Kirche zu Alt-Schöneberg und Neu-Kockendorf hat ſie bis zur Sohlbankhöhe 
nur Feldſteine, darüber Ziegel und keine Strebepfeiler. Die Sakriſtei iſt im N. in 
Blockverband angebaut. (In einer Blende ſteht die Holzſtatue des h. Rochus.) Die 
Vorhalle mit den beiden diagonalen Strebepfeilern im Kreuzverband. Oſtgiebel mit 
acht auf- und abſteigenden Staffeln mit ſpitzbogigen Blenden zwiſchen übereckgeſtellten 
Pfeilerchen. Fenſter und Thüren im Stichbogen. Turm: Erdgeſchoß im Blockverband, 
darüber Holz. Wetterfahne mit einer Ziege, dem Wappen des Biſchofs Szembek. 
Inneres: Decke ein hölzernes, neuerdings bemaltes Tonnengewölbe. 
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Hochaltar, hoch, in Rococoformen, 1782 vom Bildhauer Schmidt in Nöffel 
gemacht. Zwiſchen hohen, römiſch-kompoſiten Säulen, flankiert von zwei Pilaſtern, die 
ſtatt des Kapitells eine Rococovolute tragen, das Bild des Patrons der Kirche, des 
h. Apoſtels Bartholomäus, in Rococorahmen, welcher halbkreisförmig abſchließt. Darüber 
verkröpftes Gebälk mit entſprechendem Halbkreis. Davor hängt eine in Holz nach— 
geahmte, vergoldete Gardine. Darauf ſitzen zwei Engel mit Anker und Säule. Im 
Obergeſchoß die Taube in der Glorie. Das Ganze von Rococoornamenten gekrönt. 

Auf dem Hochaltar ſteht das Tabernakel, 1798 durch Bildhauer Schultz aus 
Heilsberg gefertigt, in Rococoformen; vor dem üblichen Spiegel ioniſche Säulchen. 
Oben eine ſilberne, vergoldete Krone. N 


Abb. 147. Kanzel in Pekerswalde. 


Um den Hochaltar ſteht die Kommunionbank, gleichfalls 1798 durch Schultz gemacht. 

Die Seitenaltäre (der h. Jungfrau L., des h. Joſeph r.) find 1887 von Splieth— 
Elbing ausgeführt. Von den älteren werden noch einige Trümmer in der Kaplanei 
aufbewahrt: ein Gemälde, Chriſtus unter den armen Seelen darſtellend; der Tod 
Joſephs, Skapulierbild von dem Marienaltar; Kreuzbild; h. Nikolaus von 1782. 

Monſtranz von 1637, Renaiſſance. Der Fuß mit getriebenen Ornamenten 
geziert; darunter: Ecclesiae Peterswaldensi. Anno 1637. 

Runde, ſilb. Medaille mit ſilb. Kette. Avers: Maria mit dem Kinde. Revers: 
Erewe Dich Maria Du Roenigin der Bimmel 1629 SD. (Lat. Majusk.) 
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Zwei ſilb. Reliquienkreuze, das kleinere mit der Inſchrift: Parochus Rogausen 
Ao. 1641. — Das größere, mit krabbenartigen Blumenornamenten und an den Kreuzes— 
armen den vier Evangeliſtenſymbolen in ganzer Figur, erinnert noch an die Gotik. Unter 
dem Fuße: E. P. D. G. 

Krankenpyxis von 1713. 

Kanzel rund, klaſſiziſtiſch, von 1798; Bildhauer Schultz in Heilsberg. 


Nachrichten über das Kſpl Peterswalde: 
Dittrich, Z. E. 1888 441 ff. 


Pettelkau, königl. Bauerndorf, 10 km Lftl. ſ. von Braunsberg, nach einem 
Pruzzen Potilkow (Pokilkow) 1296 genannt, Puttilkow 1361, 1 und Petlekau 
1378, Pöttelkau 1405. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Pettelkau: 


Klein-Tromp, 2 km Lftl. ſ. von P. Über die daſelbſt im Goldberge 1822 
gefundenen Goldmünzen römiſcher Zeit: Voigt, Beitr. z. Kunde Pr. VI 412-431. Dagegen: 
Bender, Z. E. VI 532. 

Die kath. Pfarrkirche zu P., deren Patron das Domkapitel zu Guttſtadt war, 
knüpft an die, allerdings nicht urkundlich nachgewieſene, Überlieferung des Kollegiatſtifts 
Guttſtadt an, welches bei Braunsberg (prope Brunsberch C. d. W. II Nr. 30) 1341 
gegründet wurde; ſeine erſte Stätte kann ſehr wohl Pettelkau geweſen ſein, das nur 
10 km von Braunsberg abliegt. Von dort wurde es 1343 nach Glottau und von 
da nach Guttſtadt verlegt. 

Sie ſcheint eine der allerälteſten im Ermlande zu ſein, obſchon fie erſt 1405 
erwähnt wird. 

Für ihr Anſehen ſpricht der Umſtand, daß ſie zu den ermländiſchen Wallfahrts— 
kirchen zur Verehrung der h. Jungfrau zu rechnen iſt. 

Gefugter Ziegelbau; der Turm unten Feldſteine, darüber Ziegel im gotiſchen 

Verbande, zwei Geſchoß hoch, dann Holz. Wetterfahne 1770. — Langhaus mit zwei 
gegenüberliegenden, gleichzeitigen Anbauten, Sakriſtei im N. O., alles im wendiſchen 
Verband, Vorhalle im S. W. in Blockverband. Fenſter im Spitzbogen, unprofiliert; 
Thüren im Spitzbogen, die w. mit dreiviertelrundſtabförmigem Profile, die am Anbau 
im S. mit birnſtabförmigem. Zickzackmuſter von glaſierten Steinen an der S. Wand, 
Rautenmuſter an der Sakriſtei und am n. Anbau. Überall, wo nötig, Strebepfeiler. — 
Mönche und Nonnen als Dachdeckung. Abb. 148. 

Das Innere des Turmes tft in ſeinem Erdgeſchoſſe von einem ſpätgebauten ſechzehn— 
teiligen Sterngewölbe geſchloſſen, deſſen ſcheinbare Rippen nur von Stuck gefertigt ſind. 

Das Langhaus enthält drei Joche Kreuzgewölbe, deren mit Schlußſteinen ver— 
ſehene, birnſtabförmige Rippen in der Mitte auf einfachen Konſolen aufſetzen, die in 
halber Höhe zwiſchen Erdboden und Gewölbeſcheitel liegen. Die Rippen in den Ecken 
verlaufen in die Wand. Kein Triumphbogen. Abb. 149. — Der ſ. Anbau iſt mit 
einem Tonnengewölbe geſchloſſen, das wahrſcheinlich ſpäter durch eingefügte Stuck— 
Rippchen eine Dreiteilung erhalten hat. Der n. Anbau iſt mit zwei rippenloſen 
Kappengewölben überdeckt. 
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Der Hochaltar nativitatis gloriosae virginis Mariae ſtammt aus dem Ende der 
Barockzeit. Drei Geſchoſſe. Im unteren nimmt ein Tabernakel mit korinthiſchen 
Säulchen, auf deren Gebälk zwei Engel ſitzen, während eine Krone ſeine Spitze bildet, 
die Mitte ein. L. zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt die Verkündigung der h. Maria 
gemalt. R. ebenſo die Begegnung der h. Maria mit Eliſabeth. Hinter dem Tabernakel 
ein Olbild der Geburt Mariä. L. ſteht aus Holz geſchnitzt der h. Bruno von Querfurt, 
r. der h. Adalbert. 


Abb. 148. Grundriß der Pfarrkirche in Peklelkau. 


Im zweiten Geſchoß iſt die Himmelaufnahme Mariä, ein gut gemaltes Bild. 
Links und rechts zwei korinthiſche Säulen, neben denen zwei Heilige ſtehen. Dann 
folgt l. ein Medaillonbild: Simeon mit dem Chriſtkinde, auf welchem in Holz geſchnitzt 
die h. Barbara ſteht. R. ein ebenſolches Olgemälde: der zwölfjährige Jeſusknabe lehrt 
im Tempel; darüber die h. Katharina. 

Im dritten Geſchoß iſt zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen die h. Maria mit dem 
Chriſtkinde gemalt. Daneben ſtehen die beiden Johannes. Krönung: der triumphierende 
Chriſtus zwiſchen zwei Engeln. 
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Die Holzſchnitzerei am Hochaltar iſt nicht ſchön; die Bilder ſind leidlich, von 
Georg Piper aus Heilsberg gegen den Ausgang des XVII. Ih. 

Nebenaltar el. Dfbild: Petrus mit Chriſto auf dem erregten Meere, zwiſchen 
gewundenen, mit Weinlaub und Trauben verzierten, korinthiſchen Säulen. — Im Ober— 
geſchoß ein Olgemälde: Petrus wird von einem Engel aus dem Gefängnis geführt, 
zwiſchen gewundenen, mit Lorbeer durchrankten Säulen nebſt zwei Heiligen daneben. 
Darüber als Krönung der h. Michael mit dem Drachen. Daneben zwei heilige Frauen. 
Alles aus Holz geſchnitzt. Die Holzſchnitzerei und die Bilder von keinem großen Wert. 


Abb. 149. Gewölbe der Pfarrkirche in Pekkelkau. 


Der Nebenaltar r. iſt eine wertvolle Arbeit, die wir in den Abbildungen 
Taf. XI und Abb. 150 wiedergeben. In der Mitte die h. Maria, zu ihrer R. die 
h. Margaretha, zur L. den h. Johannes Baptiſta. An den Seiten die gewundene 
Stabverzierung mit gotiſchen Ornamenten. Die Statuen auf gemuſtertem Goldgrund. 
Auf den offenen Flügeln ſind die zwölf Apoſtel geſchnitzt. Geſchloſſen bieten ſie 
Scenen aus der Paſſion Chriſti in ſehr guter Temperamalerei. In der Predella 
wurde das Schweißtuch der Veronica hinzugefügt mit Renaiſſance-Ornamenten. 
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Dieſer Altar hat ein leider ſehr beſchädigtes Antependium aus gepreßtem Leder: 
Amoretten machen Jagd auf Papageie, die von Früchten naſchen. Dazwiſchen Tulpen, 
Paſſionsblumen, Granaten u. ſ. w.; Ende des XVII. oder Anfang des XVIII. Ih. 
(Dasſelbe Muſter in Herrndorf; Heft III 30.) 

Monſtranz und Kreuz in Renaiſſanceform. 

Kanzel von 1698, erneuert 1843, aus dem Achteck gebildet; in den Feldern 
ſind die vier Evangeliſten in Holz geſchnitzt. Ein nicht ſchöner Engel als Träger. — 
Schalldeckel: Engel mit den Marterwerkzeugen und der triumphierende Chriſtus als 


Abb. 150. Alkarflügel der Pfarrkirche in Pekkelkau. 


Krönung. — Kanzeltreppe mit dreien der Kirchenväter in Holz geſchnitzt. An der 
Treppenthür in gleicher Weiſe Johannes Baptiſta, Moſes und in der Mitte Chriſtus. — 
Zwiſchen Schalldeckel und Kanzel ein Heiliger (?) mit langem Haar, Kreuz und Lanze; 
ſchlechte Holzſchnitzerei. 

Taufſtein aus Granit in dem Anbau l. 

Orgelempore mit Fruchtſchnüren, welche die einzelnen Felder trennen; darin 
ſind leidliche Gemälde von muſizierenden Heiligen; Ende der Barockzeit. 
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Ein gut geſchnitzter Kruzifixus, lebensgroß, hängt im erſten Joche l.; Ende 
des XVII. oder Anfang des XVIII Ih. 

Ein Epitaph neben der Kanzel: die Kreuzigungsgruppe, ſchlecht gemalt, wohl 
von einem Schüler des Meiſters, der die Donatoren ſehr gut gemalt hat. Leider 
ſchon ſehr zerſtört. 

Die ganze Kirche war ausgemalt. Die Malerei wurde 1894 bei Gelegenheit 
der inneren Erneuerung der Kirche aufgedeckt. Danach war die Kirche mit einem 
gelblichen Putz überzogen, über welchem die Rippen und Konſolen blau und die Gewölbe— 
felder mit einem ſehr roh gemalten, roten Streifen an ihren Rändern bemalt waren. 
In jedem der ſechs ſpitzbogigen Wandbogen ſind je zwei Apoſtel gemalt, alle mit 
gleichmäßigem Geſicht, rotblondem Haar und Bart (vielleicht aber ausgeblaßt) und meiſt 
roter, abſchattierter Gewandung. Jeder Apoſtel hat zwei Spruchbänder, auf deren 
kürzerem wahrſcheinlich der Name, auf dem längeren vermutlich ein Spruch des Credo 
in gotiſchen Minuskeln geſtanden hat. Auf der Oſtwand, die nicht aufgedeckt iſt, wahr— 
ſcheinlich der Heiland und Maria oder Johannes der Täufer. Dieſe Bilder wurden 
im Anfange des XVIII. Ih. übermalt; auf dem letzten der l. Seite ſieht man eine in 
ſchwarz ausgeführte Kartuſche über der Geſtalt und den Namen Matthäus. 

Unter den Apoſteln die üblichen Weihekreuze in rot mit kreisrunder, roter 
Umrahmung. 

Da die Apoſtelbilder vielfach zerſtört ſind, ſo ſollen ſie durch andre Malerei 
erſetzt werden. 


Plaßwich, königl. Dorf, 14 km Eftl. ſ.ſ. ö. von Braunsberg, auf dem pruzziſchen 
Felde Scolyten vor 1301 gegründet, erhielt ſeine Handfeſte 1305 C. d. W. I Nr. 134. 
Plaſtwigk anfangs des XVI. Ih. — Aus ihm ſtammt die Familie Plaſtwig her, 
welcher der Dechant Johannes Pl. angehört. — Pl. gehörte zur Sedes Mehlſack. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Plaßwich— 


Der Panthenberg (auch Pantenberg), 2 km Lftl. ſ. Pl., bei der Plaßwicher 
Waſſermühle an der Paſſarge, iſt eine heidniſche Feſte, nach Gieſe mit einem aus— 
gemauerten Feldſteinbrunnen und einem Keller aus Holz. Beides fanden wir nicht 
mehr vor. Gieſe, 3. A. P. und von Winckler, 3. E. I 654 f. Wir geben den Lageplan 
nach Gieſe, Abb. 151, und fügen aus dem ſoeben (1893) aufgefundenen, von ſeiner 
Hand geſchriebenen Erläuterungsbericht folgende Stelle hinzu, welche davon zeugt, mit 
welcher Gründlichkeit er arbeitete, wenn wir ihm hier auch nicht folgen können: 


„C. Grabfelder. 


Von ihnen zeichnen ſich zwei durch ihre Größe beſonders aus: 

1. Die Pantengräber in der Schereit P', 3 Meilen ſüdlich Braunsberg. 

In der Forſt, die Königliche Schereit genannt, da wo der Warskunik Bach in die 
Paſſarge tritt“ (jetzt Waſchkonika, alt Wascoy), „befindet ſich in einem Flächenraum 
von nicht 500 Schritt Länge und mehr als 200 Schritt Breite das Feld der Panten— 
gräber von 26 Hügeln, von denen 11 durch ihre Größe vor den übrigen hervortreten. 

Bei der heidniſchen Burg Panthenberg hat ſich der Name noch heut erhalten; 
darum iſt ihr Werth auch um ſo höher und giebt zugleich einen Maaßſtab für die 
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noch älteren Befeſtigungen, als das Daſein des Pantenbergs mit Beſtimmtheit bis zu 
Anfang der chriſtlichen Zeitrechnung hinaufſteigt. 

Alles damals dem Süden über den Norden Bekannte ſind dunkle Ahnungen und 
unbeſtimmte Sagen. Auch Dionyſius, der Geograph zur Zeit des Kaiſers Auguſtus, 
konnte des Bernſteins Herkunft nur nach den zwei unbeſtimmten Strömen Aldeskos 
und Pantikapes bezeichnen, die von den Rhixäiſchen Berghöhen in geſondertem Laufe 
herabſtrömen und an deren Mündungen in der Nähe des Eismeeres der Bernſtein 
erzeugt werden ſolle. (Voigt) Geſchichte Preußens B. J Seite 79 und 91. 

Pantikapes heißt der Fluß wegen der 
Panti⸗kapes, Panten-Gräber 
und dem Panten-Berge. 

Der Fluß Pantikapes (nachher) Serie (jetzt) Paſſarge iſt alſo unterdeß durch 
zwei Namen gegangen. Zugleich aber auch konnte das Lagenverhältniß der Flüſſe, 
Alle und Paſſarge, Aldeskos und Pantikapes, zu einander, ihr Urſprung und Aus— 
mündung an der Hauptbernſtein-Küſte Samland, zu jener Zeit nicht deutlicher be— 
zeichnet werden. 


Abb. 151. Tageplan der Burg Pankenberg. 


Der ſpätere Name Serie der Paſſarge hat ſich in der heutigen Benennung 
Schereit, (Benennung in der Gegend. Siehe auch die Karte des Königlichen Forſt— 
amtes zu Födersdorf nördlich Ebersbach.) beſonders bei dem Theil der Königlichen 
Forſt erhalten, worin das Grabfeld liegt. 

(Intereſſant iſt, daß alſo die Paſſarge ſtets den Namen des Grabfeldes gehabt, 
denn Paſſarge (Pas, „bei“ (noch heut im Preußiſchlitthauiſchen. Sprache der alten 
Preußen von Vater Seite XVI oben) bezeichnet noch heut den Fluß der bei der 
Schereit vorbeifließt?)“ Die () und das? anſcheinend von andrer Tinte. 

Voigt, Geſch. Pr. 191 giebt die Verſe des Dionyſius an: 

„Dort ſind auch des Aldeskos und auch des Pantikapes Waſſer 
Die von Rhipäiſchen Höhn in geſondertem Lauf abrauſchen; 
Und an deren Erguß, dem erſtarreten Meere benachbart, 

Wird Elektros erzeugt, ſanftſchimmernder, gleichwie des Mondes 
Neu beginnender Glanz.“ Voß, Über alte Weltkunde, S. XXXIII. 
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Bender führt in feiner ſehr lehr- und genußreichen „Topograph--hiſtoriſchen Wanderungen 
durch das Paſſargegebiet“, E. Z. 1887 11 eine Furt bei der Schreite an, die apr. Algetos 
heißt. C. d. W. 1 Nr. 65. (Aldeskos?) 

Schreite führt urkundlich auf den pruzziſchen Mannesnamen Schroite zurück, 
C. d. W. I Nr. 65. Näheres über die Gräber im Braunsberger Kreisbl. 1870 Nr. 133 und 
136. — 3. E. 1877 12. 

Die kath. Pfarrkirche zu Pl. gehörte zum Erzprieſtertum Braunsberg, ihr Patron 
iſt jetzt das Domkapitel in Frauenburg. Sie iſt der h. Katharina geweiht. Ein Pfr. 
Johannes kommt erſt 1346 vor. Die Kirche iſt im XIV. Ih. gebaut. 

Das Langhaus, einſchließlich des vor zehn Jahren zugefügten Chores, iſt 
ungefähr 32 m im Lichten l., 12 m br. Außere und innere Anſicht geben wir in 


Abb. 152. Anſicht der Pfarrkirche in Plaßwich. 


Abb. 152, 153. Schönes Profil am Eingangsportal zum Turm. Die ſpitzbogigen 
Fenſter haben ein birnſtabförmiges Profil. 

In das Innere kommt man durch die ſpitzbogige Eingangsthür in den Turm, 
der flach gedeckt iſt und zu beiden Seiten gekuppelte rundbogige Niſchen hat; dann in 
das dreiachſige Langhaus mit flacher, nicht ſchön bemalter Holzdecke, welches mit 
einem ſpitzbogigen Triumphbogen abſchließt. Spitzbogige Fenſter. Es folgt darauf der 
vor etwa 250 Jahren unter Pfr. Law gebaute Chor, auch mit ſpitzbogigen Fenſtern, 
aber außen ohne Formſteine. Er iſt mit zwei Jochen achtteiligen Sterngewölbes über— 
ſpannt. Auf einen zweiten, neuen Triumphbogen in Korbbogenform folgt der neue, 
ungefähr vor zehn Jahren nach einem Plane des älteren Hertel angebaute Chor, aus 
dem Achteck geſchloſſen, mit einem Joch Gewölbe, deſſen Rippen auf den Strebepfeilern 
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ruhen. Die ſchöne Malerei der beiden Chöre iſt neu, von Maler Bornowski-Elbing. 
Abb. 153. Die Malerei der Glasfenſter von Machhauſen. 

Der Hochaltar iſt neu, vom Bildhauer Splieth-Elbing gefertigt; die Neben— 
altäre ſtehen im Langhauſe am ſpitzbogigen Triumphbogen. 

Nebenaltar l. Zwei Geſchoſſe mit korinthiſchen Säulen. Unten ein neues 
Olbild von Hintz: die h. Maria auf der Mondſichel, zwiſchen zwei aus Holz geſchnitzten 


Abb. 153. Annenanſichk der Pfarrkirche in Plaßwich. 


Engeln. — Oben: die Verkündigung, in Ol gemalt, zwiſchen den aus Holz geſchnitzten 
Kirchenvätern hh. Ambroſius und Auguſtinus. Anf. XVIII. Ih. 

Ein ganz gleicher Nebenaltar ſteht dem vorigen gegenüber mit den Olbildern 
der Kreuzesabnahme und des Erliegens Chriſti unter ſeinem Kreuze. Daneben unten 
die Apoſtel Johannes und Jakobus, oben König Kaſimir und ein Heiliger mit Trommel 
und Fahne. Anf. XVIII. Ih. 

Eine ſpätgotiſche Veſperſtatuette der h. Maria mit dem Kinde ſteht in einer 
Niſche der S. Wand. 
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Die von von Quaſt a. a. O. erwähnte Statuette der h. Jungfrau über dem 
Hauptportale am Turm iſt aus ſpäterer Zeit wie die ebengenannte und gehört ſchon 
der Renaiſſance zu. 

Eine ſpätgotiſche Monſtranz, Geſchenk des Pfrs. Simon Lang 1634, ein 
Meiſterſtück gotiſcher Goldſchmiedekunſt. „Monstrantia turricularis“, jagt die Beſchrei— 
bung von 1724, „antiqui sed celebris operis, semiduarum ulnarum cixrciter alta, tota 
deaurata; a partibus columnae parvae, inter illas statuae argenteae parvae deauratae 
B. V. M., S. Ursulae, S. Stephani, S. Christophori, S. Barbarae, S. Michaelis. In 


Abb. 154. Rirchkurm in Plauſen. 


summitate crucifixus fusilis cum statuis B. V. Mariae et S. Joannis. Basis ipsa 
rotunda inaurata cum 4 corallis rubeis.“ Taf. IX. 

Schöne Kanzel aus dem Ende der Barockzeit, aus dem Achteck gebildet. Zwiſchen 
gewundenen, korinthiſchen Säulchen in Rundniſchen die gut gemalten Bilder der vier 
Kirchenväter. Echte Intarſien daran. An der Kanzeltreppe Jacob und David. Als 
Kanzelträger iſt Simſon mit dem Eſelskinnbacken, gut in Holz geſchnitzt. — Auf dem 
Schalldeckel Engel, welche die Marterwerkzeuge tragen. Chriſtus als Triumphator 
bildet die Krönung. 

Taufe r. hinter dem Eingange vom Turm aus, mit Granittaufſtein in Kelchform, 
dazu ein Zinndeckel von 1666: Post ablatum a Suecis baptisterium hoc piorum 
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eleemosynis et cura R. D. Joannis Lauy P. P. restitutum. Renovatum a 1787 
tempore R. D. Jos. Hildebrandt. 

Orgelgehäuſe aus dem Anfange des XIX. Ih. Nichts wert. 

Im alten Chore l. ein barocker Zweiſitz von 1727 mit drei ſich zum Sprunge 
anſchickenden Löwen auf der Rückenlehne und zwei Pinienzapfen auf der Vorderſeite. 

An Gemälden, die einigen Wert haben, nennen wir die h. Maria mit dem 
Kinde, Olgemälde an der N. Seite neben dem Nebenaltar, deutſche Schule, aus dem 
XVI. Ih, mit gut geſtanztem Muſter aus Silberblech (Blumen und Sterne); aus 
dem Anf. des XVIII. Ih. — Die h. Katharina r. hinter der Orgel. 

Das jüngſte Gericht, großes, aber ſchlechtes Olgemälde im Laughauſe vor dem 
ſpitzbogigen Triumphbogen. Anf. XVIII. Ih. 

Acht hübſche in Holz geſchnitzte Trageleuchter mit den Geſtalten des hh. Gregor, 
Hieronymus u. ſ. w. und Engeln. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 129 f. 


Nachrichten über das Kſpl Plaßwich: 


von Ouaſt, Denkmale der Baukunſt in Preußen, Berlin 1852 48. Taf. 23, die den Turm zu 
gedrungen darſtellt. — Dittrich, Z. E. 1887 IX 184. 


Plauſen, königl. Dorf im alten Barten, 16 km Lftl. n. w. von Röſſel, Paluſen 
1355, Plauſſen Anf. XVI. Ih., erhielt ſeine Handfeſte 1355. S. r. W. II Nr. 223. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, ſtand ſchon 1355, war beatis- 
simae Mariae V. geweiht und wurde nach der erhaltenen Konſekrationstafel vom Biſchof 
Heinrich im J. 1409 in honorem victoriosissimae Crucis, S. Mariae, matris Christi, beatae 
Catharinae et omnium Sanctorum geweiht. Ein Pfr. Hermannus wird 1421 genannt. 

Der Turm und das Langhaus ſtammt aus dieſer Zeit; Triumphbogen nebſt der 
Apſis aus dem Achteck neu angebaut. Feldſteinfundament. Gefugter Ziegelbau im 
gotiſchen Verbande. Fenſter ſpitzbogig, teilweiſe erneut. Flache Holzdecke. 

Die innere Ausſtattung iſt durchweg neu. Abb. 154. 


Plauten, königl. Dorf, 33 km Ltl. ſ. ö. von Braunsberg; Plut bei Dusburg 
1326; über die Landſchaft Pluth ſ. 3. E. I 48. 

Im J. 1325 wurde in der Nähe von P. vom Dompropſt Jordan die Burg Plut 
gegen die Einfälle der Litauer gebaut, welche ſchon zu Hennenbergers Zeit „wüſte“ 
war. Man kann jetzt noch die Wälle und Gräben auf dem ſog. Wallberge, 1 km ſ. ö. 
von P., erkennen. Dusburg III cap. 353 ed. Hartkn. — von Winckler, Ztſchr. f. d. Geſch. u. 
Altertumskunde Ermlands II 394. — Gieſe, 3. A. P. Abb. 155, 156. 

Das Dorf P. erhielt ſeine Handfeſte 1326. S. r. W. I Nr. 226. 

Die kath. Pfarrkirche, unter dem Patronat des Domkapitels von Frauenburg, 
wird bald danach entſtanden ſein; an ihrer N. Seite hat ſie zwei gekuppelte, ſpitzbogige 
Niſchen mit Formſteinen von gutem Profil. Ein Pfr. Nikolaus wird 1343 erwähnt. 
S. r. W. 1 431. Nach der Schlacht bei Tannenberg 1410 wurde die Kirche von den 
Polen verwüſtet, aber doch nicht ſo, daß man nicht noch überall den teils gotiſchen, 
teils wendiſchen Verband des Ziegelmauerwerks erkennen könnte. Biſchof Kromer weihte 
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fie 1581 von neuem in honorem 8. Laurentii et S. Stanislai ep. ein. Im J. 1801 
wurde fie nach der W. Seite zu um 7 m erweitert und zugleich der maſſive, aus 
Ziegeln gebaute Turm aufgeführt. 

Der älteſte Teil iſt jedenfalls das Mauerwerk um die eben erwähnten gekuppelten 
Niſchen herum, die im N. O. anſtoßende Sakriſtei mit einer leider übertünchten Inſchrift 
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Abb. 155. Lageplan der Burg Plul. 


in roten gotiſchen Minuskeln, die ganze O. Wand mit ihren diagonalen und zwei Mittel— 
Strebepfeilern und der anſtoßende Teil der S. Wand mit zwei ſpitzbogigen Niſchen. — 
Fenſter im Stichbogen. Taufkapelle im S. neben der Vorhalle angebaut. 
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Abb. 156. Anſichk der Burg Plut. 


Im Innern iſt die Kirche einfach. Turm mit Tonnengewölbe, Langhaus mit 
blau kaſſettierten Brettern flach gedeckt; Sakriſtei mit Tonnengewölbe. 

Der jetzige Hochaltar iſt 1694 errichtet. Sein Aufſatz in zwei Geſchoſſen hat 
zwiſchen korinthiſchen Säulen die Himmelaufnahme der ſeligen Jungfrau, gemalt; darüber 
der h. Laurentius. 
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Die Seitenaltäre ſind 1700 durch einen Königsberger Bildhauer errichtet. Der 
h. Joſephsaltar hatte früher ein Abendmahl, vom Maler Kolberg 1703 gemalt, welches 
1759 den Gemälden der h. Barbara und des h. Joſeph vom Maler Rogalski weichen 
mußte. Die drei Altäre ſind 1831 vom Maler Rutkowski übermalt und neu ſtaffiert. 
Eine hübſche Monſtranz in Sonnenform von 1723, mit den kleinen Statuettchen 
der hh. Nikolaus, Laurentius, des Erlöſers und der Jungfrau Maria. — Unter den 
ſechs Kelchen find zwei hübſche in Renaiſſanceform mit getriebenen Engelsköpfen u. ſ. w. 
Unter den zahlreichen Caſeln iſt eine von 1785, von den Kloſter-Jungfrauen 
in Braunsberg geſtickt, bemerkenswert; Pattſtickerei in Gold auf weißem Atlas. 
Kanzel im J. 1722 gebaut, zuletzt vom Maler Rutkowski ſtaffiert. Auf der 
Kanzeltreppenthür der h. Laurentius in Holzſchnitzerei. 
Tauftiſch von Holz auf knieendem Engel, 1717 angefertigt. 
Orgel und Orgelchor neu. 
An Epitaphien wäre eins zu erwähnen: Hoc saxo Simon Arnoldi Parochus 
Plautensis tegitur. Obiit anno MDCLXXIV die 2% Septembris aetatis suae 77. 
Vixi ego, tu vivis, morior, morturus et ipse es. 
Sum terra et pulvis; tu quoque pulvis eris. 
Si qua deinde manent nostrae solatia sorti, 
Recte vive tibi, sidera posce mihi! 


bie Glocken inſchriften P. E. XIII 130. 


Nachrichten über das Kſpl Plauten: 
Dittrich, 3. E. VIII 633 ff. 


Proſſitten, königl. Dorf, 22 km Lftl. w. von Röſſel; Praſſyten kommt zum 
erſtenmale 1354 vor. C. d. W. II Nr. 215. Seine älteſte Handfeſte iſt unbekannt. In 
den Kriegen des XV. Ih. ging es unter und wurde vom Bischof Mauritius Ferber 
(1523—37) von neuem gegründet. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, wurde zuerſt 1585 gebaut, 
wobei man die Fundamente einer älteren vorfand. Biſchof Rudnicki weihte die Kirche 
1608 in drein Assumtionis et Purificationis B. Mariae V. Im J. 1842 wurde ſie 
ganz neu gebaut und 1844 vom Biſchof Geritz geweiht. 

Der Hochaltar aus der Rococozeit. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und 
dazwiſchen je einem Pilaſter ein Olbild der Himmelaufnahme der h. Jungfrau zwiſchen 
den Apoſteln. L. ſteht die Holzſtatue des h. Petrus, r. die des h. Paulus. Verkröpftes 
Gebälk mit Stichbogen. Oben ein Medaillonölbild: Simeon mit der h. Maria und 
dem Chriſtkinde im Tempel. Krönung: das Auge Gottes, umgeben von Wolken und 
Strahlen. Daneben ſtehen die neuen Holzſtatuen der hh. Maria und Johannes. 

Seitenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen mit dahinter ſtehenden 
Pilaſtern ein Olbild des h. Antonius mit dem Chriſtkinde. Oben ein Olbild des 
h. Sebaſtian. Krönung: der Name Jehovahs in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar er. Architektur dieſelbe. Unten ein Olbild des Kruzifixus. Oben ein 
Olbild der ſchmerzensreichen Mutter. Krönung: das Labarum in Wolken und Strahlen. 

Daneben an der S. Wand ein mittelmäßiges Olbild der h. Magdalena. 

Kanzel noch barock, mit dem triumphierenden Chriſtus als Krönung des 
Schalldeckels. 

Orgel desgleichen, mit der holzgeſchnitzten Statuette Davids. 
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Purden, Groß⸗, königl. Bauerndorf, 17 km Eftl. ſ. ö. von Allenſtein, 1384 
Porden, erhielt feine Handfeſte 1384 C. d. W. III Nr. 164, erneuert mit fünf Pfarr- 
hufen 1503. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, iſt 1580 vom Biſchof Kromer in honorem 
8. Crueis et S. Michaelis Archangeli geweiht. Sie gehörte zum Erzprieſtertume Guttſtadt. 

Die Pfarrkirche iſt ein Ziegelbau mit Feldſteinen mit drei diagonalen Strebepfeilern, 
für den vierten nordöſtlichen tritt die Sakriſtei ein. An der O. Seite zwei Strebepfeiler. 

Der Turm im Erdgeſchoß von Feldſteinen und Ziegeln im gotiſchen Verbande. 
Eingangsthür ſpitzbogig mit zwei gotiſch geſchmückten, ſpitzbogigen Niſchen daneben. — 
Die eine l. hat ſchon einen Tudorbogen. — Darüber Holz mit Schindeldach. 

Auf die W. Seite von Ziegeln im gotiſchen Verband und dem neuen W. Giebel 
folgt das Langhaus, unten bis zur Sohlbank Feldſteine, darüber Ziegel in gotiſchem 
Verbande. Fenſter ſpitzbogig. Eine vermauerte Thür, ſpitzbogig mit Spitzbogen darüber, 
im S. W. des Langhauſes neben dem diagonalen Strebepfeiler. Sakriſtei im N. O. 
angebaut, an der Ecke gotiſchen, dann Kreuzverband. Ebenfalls im N. iſt die Roſalien— 
kapelle in Kreuzverband. 

Im Turme ſollte ein Kreuzgewölbe ausgeführt werden, kam indeſſen nicht zur 


Vollendung. — Eingangsthür zum Langhauſe ſpitzbogig mit Abtreppung. Dahinter 
Rammelbalken. — Der Aufgang zum Turm im Langhauſe l. Flache Holzdecke. 


Hochaltar barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild des Patrones 
der Kirche, des h. Michael. L. ſtehen in Holzſchnitzerei der h. Antonius, r. der h. Dominikus. 
Tabernakel. Das darüber befindliche Gebälk hat in der Mitte ſchon Troddeln. — Zweites 
Geſchoß: Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt die Krönung der h. Maria gemalt. 
L. ſtehen in Holzſchnitzerei die h. Katharina, r. die h. Barbara. — Die Krönung bildet 
der Namenszug der h. Jungfrau in der Glorie. 

Seitenaltar l. von 1746. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt die Ver— 
klärung Chriſti zwiſchen Moſes und Elias in Ol gemalt. L. ſtehen in Holzſchnitzerei 
der h. Nikolaus von Bari, r. der h. Laurentius. Verkröpftes Gebälk. — Zweites 
Geſchoß: Zwiſchen zwei vergoldeten Voluten ein Biſchof, Olgemälde. L. ſteht in Holz— 
ſchnitzerei der h. Rochus, r. der h. Sebaſtian. 

Seitenaltar r. Dieſelbe Architektur. Olgemälde: unten der Kruzifixus mit der 
holzgeſchnitzten Jungfrau und Johannes Evang. Oben iſt eine Pietà gemalt. L. in 
Holzſchnitzerei der h. Petrus, r. der h. Andreas. 

Roſalienaltar neu in dem n. Anbau. 

Sakramentshäuschen mit barockem Thürrahmen. 

Kanzel aus dem Achteck, barock. 


Ales, königl. Dorf, 27 km Lftl. ſ. w. von Heilsberg, Quetzow 1372, vom 
O Vogte Heinrich von Luter gegründet, erhielt in ſeiner Handfeſte von 1372 
(C. d. W. II Nr. 455) vier Pfarrhufen. Q. und ſeine Tochterkirche Roſengarth gehörten 
zur Sedes Guttſtadt. 
Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Quetz: 
Bei Quetz ein Pfahlbau. P. M. K. 1893 I 363. 364. 
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Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde vom Biſchof Kromer 
1580 in hon. s. Jacobi majoris Ap. geweiht. 1693 neugebaut und 1699 vom Biſchof 
Zaluski unter demſelben Titel geweiht. 

Die Außenmaße der Kirche betragen ungefähr 22 m zu 18 m; davor iſt 1862 
ein Turm angebaut von etwa Sm im Quadrat. Das Langhaus in Ziegeln im Kreuz— 
verband mit großen Fugen; anſcheinend früheſtes Vorkommen des Kreuzverbandes in 
Oſtpreußen. — An der Vorhalle ſind zu den Seiten der ſtichbogigen Thür zwei Hals— 
eiſen eingemauert, zur Strafe wider das ſechſte Gebot. 

Inneres: Decke flach, von Holz; neuerdings, wie das ganze Innere, bemalt. 
Sakriſtei mit flachem, rippenloſen Kreuzgewölbe. 

Hochaltar aus der letzten Barockperiode. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen, 
deren Kapitelle mit Feſtons verziert ſind, von denen je eine Säule vor einem Pilaſter 
vortritt, ein Olbild von 1750 (auf der gemalten Säule) des h. Jakobus major; zwiſchen 
den Säulen die Holzſtatuetten l. des h. Petrus, r. des h. Johannes Ev., beide auf 
Konſolen. Darüber das Auge Gottes in Wolken und Strahlen. An der Krönung 
hängen Troddeln. — Auf dem Hochaltar zwei vergoldete Reliquienkäſtchen; Beginn 
des Rococo. 

Seitenaltar el. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen vor je einem Pilaſter vor— 
tretend Olbild des h. Joſeph mit dem Kinde (von Hintz-Mehlſack, der auch die übrigen 
Bilder gemalt hat). Gebälk mit Flachbogen, worauf Engelchen ſitzen. Im Obergeſchoß 
Bild des h. Laurentius. Krönung: die Dornenkrone mit den drei Nägeln in Wolken 
und Strahlen. 1 

Seitenaltar er. In der nämlichen Architektur unten ein Olgemälde der h. Jungfrau 
mit dem Kinde; oben der h. Maria Magdalena als Büßerin. Krönung: das Herz in 
Wolken und Strahlen. 

Kanzel mit Treppe ohne Thür und Schalldeckel, der klaſſizierenden Richtung 
angehörend, geſchmackvoll gebildet. 

Eine gute Kopie des h. Franziskus mit dem Chriſtuskinde, von Hintz-Mehlſack 
gemalt, hängt an der r. Wand und rechts vom holzgeſchnitzten Kruzifixus, deſſen 
Füße hier ausnahmsweiſe mit zwei Nägeln befeſtigt ſind. 

Die Kirche beſitzt außer einem gotiſchen Kelch, welcher faſt genau dem Medenauer 
(Heft I Taf. I Mitte) gleicht, einen Kelch in getriebener, guter Rococoarbeit, der in Augs— 
burg gefertigt iſt und den wir auf Taf. X veröffentlichen. 

Die Tochterkirche von Quetz iſt in 

Roſengarth, königl. Bauerndorf, 5 km Lftl. ſ. von Quetz, von dem Vogte Bruno 
von Luter gegründet, erhielt laut Handfeſte von 1359 C. d. W. II Nr. 293 vier Pfarrhufen. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde an Stelle einer älteren 
1604 gebaut und 1606 vom Biſchofe Rudnicki unter dem Titel s. Matthaei Ap. et 
Evang. geweiht. 

Die Tochterkirche, welche faſt genau dieſelben Abmeſſungen hat wie die Haupt— 
kirche, iſt ſehr baufällig und hat einen ſich verjüngenden Holzturm mit hübſcher, ſchmiede— 
eiſerner, barocker Wetterfahne. 

Inneres: Bretterdecke flach, ſamt der übrigen Kirche geweißt. 

Hochaltar barock; zwiſchen vier korinthiſchen Säulen, die mit Feſtons mitein— 
ander verbunden ſind, ein Olbild der h. Jungfrau, die durch Gott Vater und Chriſtus 
gekrönt wird, zwiſchen den Holzſtatuetten des h. Markus und des h. Matthäus. Im 
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zweiten Geſchoſſe ein Medaillonölbild des h. Matthäus, als des Patrons der Kirche, 
zwiſchen den Holzſtatuetten des h. Lukas und h. Johannes Ev. 

Nebenaltar el. Zwiſchen zwei gewundenen, korinthiſchen Säulen ein Olbild der 
Verkündigung Mariä. Oben Medaillonölbild der h. Jungfrau mit dem Kinde. Über 
dem Gebälk ſtehen die Holzitatuetten l. des h. Jakobus major, r. eines Engels mit 
Kelch. Die Krönung bildet eine Holzſtatuette des h. Michael mit dem Drachen. 

Nebenaltar r. Zwiſchen zwei gewundenen, korinthiſchen Säulen ein Olgemälde 
des h. Rochus. Im Obergeſchoß Olbild: der h. Antonius von Padua kniet vor dem 
Chriſtuskinde auf ſeinem Buche. Links und rechts die Holzſtatuetten zweier Biſchöfe. 
Krönung: der h. Joſeph mit dem Kinde. 

Kanzel rund, wie die in der Hauptkirche klaſſtziſtiſch. 

Hübſcher ſchmiedeeiſerner Lichterträger, XVII. Ih. 


— N 
Muna, Groß⸗ adliges Gut, Vorwerk und Dorf, 24 km Lftl. n. ö von 

O Allenſtein; Rampſow 1379, Rauſſen Anf. XVI. Ih, ift vom Vogte Johannes 
Sorbom gegründet; Handfeſte von 1379. C. d. W. III Nr. 77. 

Die frühere kath. Pfarrkirche, unter Privatpatronat, war der h. Katharina geweiht. 
Die jetzige iſt 1727 gebaut und vom Biſchof Szembek 1730 in honorem S. Andreae Ap. 
et S. Rochi conf. geweiht. Sie gehörte dem Erzprieſtertume Seeburg zu. S. r. W. 1435. 

Die Kirche iſt ungefähr 22 m L, 13 m br. im Langhaus, mit im O. angebauter 
Sakriſtei von 4m Länge; ganz geputzt Turm in Rohbau in Kreuzverband. Vorhalle 
im S. angebaut. Thüren und Fenſter im Stichbogen. Wetterfahne von 1730 auf dem 
achteckigen, zwiſchen Langhaus und Sakriſtei aufgebauten Dachreiter. 

Inneres: Flache graue Bretterdecke. 

Hochaltar barock. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen Olbild des h. Andreas; 
J. die Holzſchnitzereien des hh. Petrus, Paulus, Andreas und eines bärtigen Mönches. 
Verkröpftes Gebälk, auf dem zwei ſilberne Reliquienkäſtchen ſtehen. — Im Obergeſchoß 
zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen die Mutter Gottes auf der Mondſcheibe; l. der 
h. Adalbert, r. der h. Nepomuk, beides Holzſchnitzereien. Krönung: das Labarum mit 
Wolken, Engelköpfen und Strahlen. 

Seitenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen das Olbild des h. Joſeph 
mit dem Chriſtkinde; l. Holzſchnitzerei des h. Joachim, r. eines Greiſes mit Räucherfaß. 
Verkröpftes Gebälk. Obergeſchoß: die Taufe Chriſti, Olgemälde zwiſchen zwei weiblichen 
Statuetten aus Holz. Krönung: eine Putte. 

Seitenaltar r. Architektur dieſelbe. Unten Olbild des h. Rochus zwiſchen zwei 
holzgeſchnitzten Biſchöſfen. Oben Olbild der hh. drei Könige zwiſchen zwei Diakonen in 
Holzſchnitzerei. Ornamente Rococo. 

Kanzel aus der letzten Barockzeit. 

Kreuzigungsgruppe, flach, mit der ewigen Lampe zuſammen. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 130. 


Raunau, königl. Dorf, 10 km Lftl. w. n. w. von Heilsberg. Runow 1389. 
Es iſt vor 1347 gegründet C. d. W. II Nr. 96 und erhielt in ſeiner Handfeſte 1359 
C. d. W. II Nr. 287 die Kirche mit vier Hufen dotiert. 
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Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Raunau: 
Raunau P. M. K. 1893 I 257. 


Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, weihte an Stelle einer älteren 1580 
Biſchof Kromer in hon. Simonis et Judae. In der Mitte unſres Jahrhunderts durch 
Brand zerſtört, wurde ſie vom Weihbiſchofe Frenzel 1857 auf ihren früheren Titel 
geweiht. 

Sie iſt im Außeren 27 ml., 18 m br, hat einen quadratiſchen Turm von 6,5 m, 
im Erdgeſchoß aus Feldſteinen mit Ziegelbrocken. Das Langhaus giebt die Gewähr, 
daß die alten Mauern bei dem Umbau im weſentlichen ſtehen geblieben ſind: ſie haben 
gotiſchen Ziegelverband und ſpitzbogige Fenſter und Blenden; auch die Thüren ſind 
ſpitzbogig. 

Im Innern flache, gegipſte Decke. Sakriſteithür alt, ſpitzbogig, abgetreppt. 

Hochaltar barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und Pilaſtern Dlbild 
des Kruzifixus mit Maria Magdalena. Zwiſchen Säule und Pilaſter r. der Apoſtel 
Judas Thaddäus, l. der h. Simon. Verkröpftes Gebälk (Stichbogen in der Mitte). 
Obergeſchoß: Chriſtus mit dem Herzen Jeſu, Olgemälde. Krönung: das Kreuz. 

Seitenaltar l. barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und Pilaſtern die 
Mutter Gottes mit dem Kinde, plaſtiſch. L. der h. Florian; r. der h. Sebaſtian. Im 
Obergeſchoß die Nachricht, daß Raunau 1845 eingeäſchert und die Kirche 1852 ver— 
größert ſei. Krönung: die Holzſtatue eines Heiligen. 

Seitenaltar r. Architektur wie vor. Unten Glbild des Erlöſers. L. ſteht 
der h. Nikolaus, r. der h. Joh. von Nepomuk. Im Obergeſchoß die Nachricht, daß 
der Weihbiſchof Frenzel 1857 die Kirche weihte. Krönung: die Holzſtatue eines 
Heiligen. 

Kanzel klaſſiziſtiſch. 

Taufe neu; gotiſch. 


Rautenberg, Groß⸗, königl. Dorf, 13 km Lftl. ſ. ſ. w. von Braunsberg, 
erhielt ſeine Handfeſte 1297, C. d. W. 1 Nr. 98, worin ſeinem Lokator Martin von Rauten— 
berg das Patronatsrecht verliehen wird. Ein Pfr. Humboldus wird 1304—14 genannt. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patronat jetzt dem Domkapitel zu Frauenburg zuſteht, 
iſt mit dem Turme ungefähr 29 ml., 10 m br. 

Der älteſte ö. Teil der jetzigen Kirche wurde 1597 von Jacob Bartſch, Bürgermeiſter 
in Braunsberg, der ſpätere w. von Albert von Tettau und Euphroſyne von Güldenſtern 
gebaut; der Turm ſtammt aus dem J. 1845. Biſchof Zaluski vollzog die Weihe 1702 
in honorem Omnium Sanctorum et Purificationis. 

Flache Holzdecke mit weißem Muſter auf blauem Grunde. Fenſter und Thüren 
ſind im Rundbogen geſchloſſen. Vorhalle im S. mit je zwei rundbogigen Niſchen im 
Innern, was dieſen Teil wohl als den älteſten der Kirche ausweiſt. — Die Sakriſtei, 
zugleich Taufkapelle, iſt im N. O. angelegt. 

Der Hochaltar ſtammt vom J. 1771; er zeigt noch den Übergang vom Barock 
zum Rococo, ein Beweis dafür, wie ſpät letzteres in Oſtpreußen oder doch bei einzelnen 
älteren Bildhauern ins Leben trat. — Hauptbild: Maria mit dem Kinde; gutes Gemälde, 
zwiſchen korinthiſchen Säulen. R. zwiſchen den Säulen ſteht in Holz geſchnitzt der 

14 
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h. Nikolaus von Bari, r. ein Bischof mit Pedum (Krummſtab). — Über dem Hochaltar 
als Krönung das ſtrahlende Gottesauge. An beiden Seiten des Altares ſind Konſolen 
angebracht, auf welchen Hoftien in kleinen meſſingnen Behältern ſtehen, die im aus— 
geſprochenen genre rocaille gehalten find. 

Zu den Seiten des Altares ſind Durchgänge im Stichbogen angeordnet; darüber 
ſtehen in Holz geſchnitzt l. der h. Nepomuk (?), r. ein Heiliger mit Buch. 

Der l. Nebenaltar trägt als Olbild den h. Joſeph mit dem Jeſuskinde zwiſchen 
zwei korinthiſchen Säulen. Das Labarum. 

Der r. Nebenaltar zeigt als Olbild Chriſtus am Kreuze. Darüber und darunter 
„Maria“. 

Kanzel aus dem Achteck gebildet, von demſelben Bildhauer geſchnitzt wie der 
Hochaltar, hat in ihren Feldern die vier Evangeliſten in unſchöner Schnitzarbeit. 
Schalldeckel. 

Taufe von Holz, barock. 

Zwei Beichtſtühle, einander gegenüber; Übergang des Barocks zum Rococo. 

Orgelgehäuſe gleichfalls. 

Altere Bilder: die h. Katharina u r., die h. Maria l, nicht ganz ſchlechte Bilder. 

Über den „Burgwall“ bei Rautenberg an der Baude, gegenüber einer Schanze 
aus dem Schwedenkriege, ſ. v. Winckler, 3. E. II 648 ff. 


Regerteln, königl. Amtsvorwerk, 22 km Lftl. ſ. w. von Heilsberg. Rogedel 
1297. — In der Handfeſte von R. aus dem J. 1297 C. d. W. I Nr. 102 iſt dem 
Alexander Lichtenau!) das Patronatsrecht über alle Kirchen eingeräumt, welche er 
in ſeinem Beſitztum gründen würde. Ein Pfr. in R. war 1358 ſchon vorhanden. 
C. d. W. II Nr. 263. 

Die kath. Pfarrkirche wurde durch den Biſchof Kromer 1580 in hon. s. Margarethae 
geweiht. Ihr Urſprung iſt aber älter. Sie iſt etwa 22 mel, 9 m br. mit im W. 
vorgelegtem Turme, 7 mel. und br. deſſen Erdgeſchoß, aus Feldſteinen und Ziegeln 
beſtehend, alt iſt, während er von da ab neu und nur aus Ziegeln in Kreuzverband 
erbaut iſt. 

Auch das Langhaus beſteht aus Feldſteinen und Ziegeln im gotiſchen Verbande, 
nur die Laibungen aus reinen Ziegeln. Einige Mühlſteine findet man im Mauerwerk. 
Strebepfeiler. Die Vorhalle an der N. Seite aus Ziegeln im gotiſchen Verbande. 
Außen an ihr ein Gemälde der h. Margaretha. Die Sakriſtei gleichfalls an der 
N. Seite in Ziegeln gebaut, teils im Block-, teils im Kreuzverbande. Ein rechtwinkliger 
Strebepfeiler iſt neu; ob die beiden nahezu rechtwinkligen Strebepfeiler im W. des 
Langhauſes mit ſeinem Bau gleichzeitig ſind, iſt ſchwer zu entſcheiden. Im O. Staffel— 
giebel mit übereckgeſtellten Pfeilerchen. 

Decke flach: in der Mitte ein leidliches Olbild der h. Margaretha; in den Ecken 
vier rohe Bilder aus dem Leben der Heiligen; ſonſt blau, grau, gelb, mit Granat— 
äpfeln bemalt. 


) Die Familie Lichtenau hatte jpäter die Zweiglinien von Rogedel, C. d. W. J Nr. 303, von Bludau 
und von Kurau. 
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5 Hochaltar barock; zwiſchen zwei gewundenen korinthiſchen Säulen das neue 
Olbild der Kreuzigungsgruppe. Davor das Tabernakel mit echter Intarfia. Neben 
den Säulen zwei Holzſtatuetten von Heiligen. Im Obergeſchoß ſteht die Holzſtatuette 
der h. Margaretha zwiſchen zwei Heiligen. 

Seitenaltar el. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen das Glbild der h. Jungfrau 
mit dem Kinde. Oben zwiſchen kleineren, korinthiſchen Pilaſtern die h. Anna, die kleine 
Maria beten lehrend. Barock mit Übergang zum Nococo. 

Seitenaltar er. Architektur wie vor. Unten Dlbild des h. Joſeph mit dem 
Chriſtkinde. Oben Simeon (?) mit dem Kinde. 

Kanzel barock, aus dem Achteck geformt, an den Ecken Säulchen in gar keinem 
Stil! In den Feldern die Bilder des h. Laurentius, Maximilianus Archiep. Laureacenſis 
Martyr (Biſchof von Lorch, ſpäter Paſſau, 7 ca. 308) und Stephanus. Kanzeltreppe 
mit dem Bilde von Chriſtus in Gethſemane. Auf dem Schalldeckel die Jahreszahl 
1654, Zeit der Erbauung der Kanzel. 


Reichenberg, fönigl. Dorf, 6 km Lftl. ſ. von Heilsberg, wurde vom Vogte 
Heinrich von Luter gegründet und erhielt in ſeiner Handfeſte von 1359 C. d. W. II Nr. 298 
vier Pfarrhufen. Pfr. Wynandus 1345. R. und ſeine Tochterkirche Süßenberg gehört 
zur Sedes Heilsberg. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, iſt der h. Eliſabeth geweiht; 1651 
brannte ſie ab. Neuerbaut im Anfange des vorigen Ih. 

Die Kirche iſt im Außeren ohne den neuen gotiſchen Turm (Wetterfahne von 1861) 
34 ml., 10 m br., durchweg geputzt, jo daß man den Verband nicht ſehen kann. 

Die Decke iſt flach, gegipſt. Der Anbau aus dem Achteck iſt durch zwei ſcharf— 
gratige Kreuzgewölbe geſchloſſen. Triumphbogen im Halbkreis. 

Hochaltar barock; zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und je einem Pilaſter 
Olbild der h. Eliſabeth. L. ſtehen der h. Antonius mit dem Chriſtkinde und die 
h. Roſalie; r. die hh. Joſeph und Jakobus major, alle vier Statuen neu. Verkröpftes 
Gebälk (in der Mitte Stichbogen) mit durchſchnittenen Volutengiebeln, auf denen zwei 
ſymboliſche weibliche Geſtalten ſitzen. Im Obergeſchoß ein Medaillonölbild von Chriſtus 
und Johannes. Krönung: das Auge Gottes im Dreieck, umgeben von Wolken und 
Strahlen. 

Im Chor, der von Peter Meyer ausgemalt iſt, ſtehen die Statuen l. des h. Georg, 
r. des h. Florian. 

Seitenaltar l. vor dem Triumphbogen, klaſſiziſtiſch. Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen und zwei Halbſäulen Slbild des h. Rochus. In der Krönung ſteht, daß der 
Altar 1878 renoviert jet. 

Seitenaltar r. Architektur wie vor. Olbild der h. Jungfrau. In der Krönung 
ſteht die Renovation des Altares 1870. 

Kanzel klaſſiziſtiſch; Schalldeckel mit Moſes als Krönung. 

Die Tochterkirche von Reichenberg liegt in 

Süßenberg, 4 km Lftl. ſ. ö. von R. Die Kapelle wurde in der Handfeſte von 
1359 C. d. W. II Nr. 291 mit zwei Hufen Dotation als Filiale von R. fundiert. Sie 
war völlig eingegangen und 1597 wußte man nur, daß eine Kapelle hier geweſen 
ſein ſolle. 

14* 
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Die kath. Kapelle wurde 1791 neu aufgebaut. Seitdem wird das Feſt Mariä 
Geburt (8. September) hier gefeiert. Einfache Kapelle von zwei Stichbogenfenſter-Achſen. 
Kleiner Dachreiter mit Wetterfahne von 1794. Sakriſtei im O. angebaut; hölzerner 
Glockenturm ſteht frei im N. W. 

Die Kapelle liegt auf einem ſteilen Berge, von dem man eine weite Umſchau hat. 
Möglich, daß hier eine Pruzzenburg gelegen hat, und daß man eben deshalb eine 
Kapelle hier erbaute. 


Abb. 157. Rirchlurm in Reimerswalde. 


ſteimerswalde, königl. Dorf, 7 km Lftl. wen. w. von Heilsberg, bei Goldbeck 
Römerswalde, hatte vier Pfarrhufen laut Handfeſte von 1359 C. d. W. II Nr. 296. R. 
gehört zur Sedes Heilsberg. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, weihte Biſchof Kromer 1580 
in hon. s. Johannis EV. Im J. 1783 ift ſie neugebaut und vom Biſchof Kraſicki auf 
denſelben Titel geweiht. 

Kirche unbedeutend. Den Turm mit ſeiner Zwiebelſpitze geben wir in Abb. 157 
wieder. 
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Röſſel, Kreisſtadt (ſeit 1818) an dem Zaineflüßchen; Reſel und Reſela bei 
Dusburg III c. 27. 92. ed. Harttn., Reſil bei Plaſtwig, in der alten Landſchaft Barten. R. 
iſt ein pruzziſcher Name, was auf die Verwendung der Stätte ſchon in pruzziſcher Zeit 
ſchließen läßt. Abb. 158 nach Gieſe. 

Die Burg Röſſel wurde 1240 oder 1241 am ſchroff abfallenden Ufer der Zaine, 
die ſie von zwei Seiten umſchließt, aus Holz erbaut, aber im Pruzzen-Aufſtande 1262 
vom D. O. wieder verlaſſen und verbrannt. Im J. 1273 war die Burg ſchon wieder 
im Beſitz des D. O. Verwüſtungszüge der Litauer 1311 und 1353. 1350 Teilung 
zwiſchen dem Biſchofe und dem Domkapitel. 

Im J. 1350—1355 iſt die nunmehr biſchöfliche Burg, welche bislang nur aus 
Erdwerk und Holz beſtand, vom Biſchof Johann I. in Stein ausgebaut: S. r. W. 160 jagt 
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Abb. 158. Lageplan der Stadt Röllel. 


Plaſtwig: Et (Johannes de Misna) similiter in castris Resel et Seheburg fundamenta 
posuit; erant enim antea in locis supradictis fortalitia lignea argilla circumducta. 

Der Biſchof Johann II. Streifrock (1355— 1373) ſetzte den Bau fort. Auch ſein 
Nachfolger Heinrich Sorbom (1373 —1401) baute noch daran (Treter 30). — In den 
polniſchen Kriegen wurde die Burg zerſtört und durch die Biſchöfe Simon Nudnidi 
(16041621) und Wenzeslaus Lescynski (1644—1659) wiedergebaut. 

Nach der Vereinigung Ermlands mit Preußen 1772 ward die Burg als Straf— 
anſtalt eingerichtet, was ſie bis 1807 blieb. In dieſem Jahre brannte die Burg aus 
und blieb bis 1822 als Ruine ſtehen, wo der ©. Flügel zur evang. Kirche umgebaut 
wurde. In dieſem Ih. wurden die Arkaden des inneren Kreuzganges abgebrochen. 
Später noch wurde die Außenmauer der Burg, in welcher das ſchöne Eingangsthor 
ſtand, auf Abbruch verkauft. Im J. 1845 wohnte der Pfarrer und der Rektor hier. 
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Es iſt hohe Zeit, daß für die Burg etwas geſchieht: namentlich muß der runde 
Turm eingedeckt werden, wenn er nicht zerfallen ſoll. 

Die Burg — auf einer mäßigen, aber ſteil abfallenden Anhöhe, von zwei Seiten 
von Waſſer umgeben — unmſchließt einen rechtwinkligen Hof, worin der Kreuzgang 
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Abb. 159. Lageplan der Burg Röffel nach Jeſter. 


lag, und war nicht, wie von Quaſt meint, nur im S. und O. von Gebäuden umgeben, 
ſondern Gebäude, wenn auch geringerer Art, umgaben ihn auch an den beiden andren 
Seiten. Möglich, daß ſich der Kreuzgang nur um zwei Seiten herumzog. Wir geben 
hier die von Quaſt'ſche Anordnung wieder, weil ſie in der Hauptſache doch einen brauch— 
baren Lageplan bietet. Abb. 159 nach Jeſter. Anſicht Abb. 160. 
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Sehr intereſſant iſt die Verteidigung der Burg durch Maſchikulis, die, jetzt ver— 
mauert, an der Eingangsfront liegen und an denen vorüber der Wehrgang in den 
mächtigen runden Turm führt. 

Im W. liegt das gut erhaltene, mit zwei Fallgattern und überdies noch mit 
einem ſtarken Balken abzuſperrende Eingangsthor mit zwei granitenen Wandpfeilern. 
Abb. 161. Im S. Flügel lag nach von Quaſt die Burgkapelle. 

Der Parcham wird von einer im W. und O, jetzt faſt überall niedergeriſſenen, 
doppelten Mauer umgeben, welche im N. W. einen baſtionartigen kreisrunden Ausbau 
und an der N. Seite zwei halbkreisförmige Türme hatte. Unter ihnen der Dansk. 
Im S. W. lag das abgebrochene Eingangsthor. Im übrigen verweiſen wir auf Stein— 
brecht, D. Bauk. d. D. Ritterordens, Bd. III, im Erſcheinen begriffen. — von Quaſt, Denkmale d. 
Bauk. in Preußen 1852 14 ff. Taf. VII. — zu Dohna, Darſtellungen alter preußiſcher Schlöſſer, Heft I. — 
Bils, Lithographie des Schloſſes 1838. — Mühling, N. P. P. B. IV 1847 403 ff. 447 ff. 


Abb. 160. Anſichk der Burg Röſſel. 


Die Stadt Röſſel iſt 1337 während der Sedisvakanz des biſchöflichen Stuhles 
vom Domkapitel gegründet. C. d. P. III Nr. 6. 

Wappen der Stadt: Das älteſte Siegel von 1472 hat im gegitterten und mit 
Kreuzen beſtreuten Felde einen auf einem Biſchofsſtabe nach (heraldiſch) rechts ſchreitenden 
Bären, welcher mit der Schnauze den gekrümmten Teil des Stabes berührt. Später 
wird der Bär ſitzend und den Stab in den Tatzen haltend dargeſtellt. Beckherrn, A. M. 
1892 248 ff. — Siebmacher, Städtewappen I 4 II 169 Taf. 198. 

Reſte der mittelalterlichen Befeſtigung in gotiſchem Ziegelverband ſind 
vielfach noch vorhanden, namentlich auf der W. Seite. An der N. Seite ſteht noch ein 
Turm im gotiſchen Verbande, jetzt als Gefängnis benutzt. Reſte des Stadtgrabens 
überall. Im Zainflüßchen lag eine Stauanlage, wovon noch alte Mauerreſte. 

Die kath. Pfarrkirche iſt den hh. Apoſtelfürſten Petrus und Paulus geweiht; 
Patron iſt der Biſchof. In der Stadthandfeſte von 1337, C. d. W. I Nr. 285, wurden 


216 Röſſel. 


ihr als Dotation ſechs Hufen gegeben. Ein Pfr. Johannes an ihr wird ſchon 1337 
genannt. Sie iſt vom Biſchof Kromer geweiht. Im J. 1806 brannte die Stadt bis 
auf die jenſeits des Zainbaches angebaute Vorſtadt, die Fiſchergaſſe, ab. 1817 wurde 
fie durch den Biſchof Hatten sub titulo ss. Petri et Pauli App. et S. Catharinae virg. 
von neuem geweiht. 

W. von der Burg iſt fie, hart am Abhange des Zainbaches gelegen, im Nußeren 
40,5 ml., 23,8 m br., mit Turm von 10,7 m Länge. Die ©. Seite macht wohl unſere 
Anſicht 162 klar: Auf Feldſteinfundament gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande; 
je fünf ſchmale Spitzbogenfenſter, durch Strebepfeiler von einander getrennt. Ein 
Kaffgeſims umzieht die ganze Kirche in Sohlbankhöhe. Vermauerte, einmal abgetreppte, 


Abb. 161. Eingang in die Burg Röſſel. 


ſpitzbogige Thür im zweiten ſüdlichen Joche vom Hochaltar. Im O. iſt ein niedriger 
Anbau in der Breite des Mittelſchiffs mit Pultdach. Die Sakriſtei iſt im N. bis 
zum ö. Abſchluß der Kirche vorgelegt; ſie hat ein Obergeſchoß, das ein Schleppdach 
trägt, welches die Fortſetzung des Kirchendachs bildet. Die Vorhalle an der N. Seite 
zeigt noch die Spuren eines ſchönen und reichen Treppengiebels, wie ihn von Quaſt 
auf Bl. IX reſtauriert gezeichnet hat. Der Turm hat im Erdgeſchoß drei ſpitzbogige 
Eingänge; der weſtliche iſt mit Birnſtäben und Hohlkehlen reich profiliert. In den 
übrigen Geſchoſſen teils gekuppelte Spitzbogenblenden, teils ſpitzbogige Fenſter. Notdach, 
auf dem eine offene, achteckige Laterne mit Spitze befindlich. 
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Inneres. Dreiſchiffige Hallenkirche. Fünf Joche ſechzehnteiliges, geripptes Stern— 
gewölbe, welches auf neueren Konſolen aufſetzt, die über dem Kapitell der achteckigen 
Pfeiler ſitzen. Beide Seitenſchiffe haben ebenfalls ſechzehnteiliges, geripptes Stern— 
gewölbe, die auch im Kapitell, alſo niedriger, aufſetzen. Die achteckigen Pfeiler ſetzen 
auf einer breiteren, ſchlichten Baſis an; ihr Kapitell beſteht nur aus zwei Platten, die 
obere mit Anlauf. Die Scheidebögen ſind profiliert. Die Kirche iſt gut ausgemalt, 
namentlich wirken die Gewölbe in hellgelb, die Rippen in Rohbau und die Schlußſteine 


Abb. 162. Anficht der Pfarrkirche zu Röffel. 


in rot, blau und grün, ſowie die Laibungen zwiſchen den Schiffen, auf welchen Ranken 
in natürlicher Färbung aufgemalt ſind, ſehr würdig und vornehm. Die ſpitzbogigen 
Fenſter haben neues Ziegelmaßwerk erhalten und um ſie ſind große, ſpitzbogige Niſchen 
ausgeſpart. Abb. 163. 

Hochaltar im Empireſtil, von Biereichel Sohn gefertigt. Mittelbau: Zwiſchen 
je drei kannelierten, korinthiſchen Säulen ein Olgemälde von Blank-Warſchau aus dem 
J. 1822: der h. Petrus und h. Paulus (Geſchenk des Fürſtbiſchofs Joſeph von Hohen— 
zollern); l. ſteht der Apoſtel Judas Thaddäus, r. Simon. Verkröpftes Gebälk mit 
Giebel über dem Mittelbau. Zweites Geſchoß: Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen 
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Olgemälde von Blank der h. Katharina; J. fteht Jakobus major, r. Philippus. — In 
den Seitenbauten find die korinthiſchen Säulen durch Feſtons miteinander verbunden. 
Verkröpftes Gebälk. Oberer Aufſatz durch vier in Voluten endigende Pilaſter dreiteilig 
gemacht. In der Mitte der Name Jehovahs in Wolken und Strahlen; l. und r. zwei 
Engelputten. 

Das Tabernakel hat reiche Rococodekoration und ſcheint in dem Brande von 1806 
gerettet worden zu ſein. 


Abb. 163. Annenanſichk der Pfarrkirche zu Rölfel. 


Seitenaltar el. Empire. Zwiſchen zwei kannelierten, korinthiſchen Säulen Olbild 
des Kruzifixus von Blank; Maria und Johannes, aus Holz geſchnitzt, ſtehen ihm zur 
Seite. Zu beiden Seiten je zwei kannelierte, korinthiſche Säulen. Verkröpftes Gebälk 
mit Giebel. Obergeſchoß: Zwiſchen je zwei kannelierten, korinthiſchen Säulen der gen 
Himmel fahrende Chriſtus mit der Sieges fahne, plaſtiſch. Zu beiden Seiten zwei Engel; 
je zwei kannelierte, korinthiſche Säulen an den Ecken. Verkröpftes Gebälk, auf dem 
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zwei Vaſen ſtehen. Krönung: das Labarum, über dem zwei Engelputten eine Krone 
halten. — Hölzerner Kruzifixus mit Rococoornamenten. 

Seitenaltar r. Architektur wie vor. Unten Olbild der ſchmerzensreichen Mutter 
von Blank. Oben die Himmelaufnahme Mariä, plaſtiſch. Statt des Labarums der 
Namenszug Mariä. — Silberner Kruzifixus mit Rococoornamenten. 

Im ö. Anbau hängt ein gutes Olgemälde der h. Jungfrau. 

Seitenaltar am 2. Pfeiler l. vom Hochaltar; Empire. Zwiſchen je drei kanne— 
lierten, korinthiſchen Säulen Olbild der Mutter Gottes mit dem Chriſtkinde; zu deren 
Seiten der h. Dominikus und die h. Katharina von Siena, aus Holz geſchnitzt, ſtehen. 
Verkröpftes Gebälk mit Giebel. Im Obergeſchoß ein Olgemälde des h. Rochus mit 
einem Engel. Krönung: der Namenszug Mariä. — Silberner Kruzifixus, der auf 
einem Rococoſchränkchen ſteht, in welchem hinter Glas die h. Anna ſitzt, die junge 
Maria leſen lehrend. 

Seitenaltar gegenüber. Architektur wie vor. Unten Olbild der Anbetung der 
drei Könige; l. aus Holz ein Mann mit Rauchfaß, r. Simeon. Oben: Olbild der 
Geburt Chriſti. Krönung: Gloria in excelsis deo in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar am 3. Pfeiler r. Empire. Unten: Olbild des h. Joſeph mit dem 
Chriſtkinde, r. und l. die beiden Johannes, aus Holz. Oben: Olbild: Chriſtus, der 
ſein eigenes Porträt hält. Krönung: Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar gegenüber. Empirearchitektur. Unten: Olgemälde der h. Trinität; 
l. aus Holz die winkende h. Jungfrau; r. der h. Joſeph mit dem Kinde. Oben: Olbild 
des S. Simeon Ep. M. Nepos S. Josephi ex fratre Cleopha, mit Kreuz und Biſchofs— 
mütze. — Kruzifixus von Holz mit Rococofuß. 

Seitenaltar am 4. Pfeiler r. Empirearchitektur. Unten: Olbild des h. Valentinus 
mit Kruzifixus, das er einer Mutter mit Kind entgegenhält; r. und l. Holzengel. Oben: 
Olbild des h. Nikolaus. Krönung: das Auge Gottes im Dreieck, umgeben von Wolken 
und Strahlen. 

Seitenaltar gegenüber. Architektur wie vor. Unten: Olbild der h. Anna, 
Maria unterweiſend; l. und r. Holzengel. Oben: Olbild des h. Joachim mit der 
kleinen Maria. 

Silb. Altarkreuz. „Die Querarme ſind aufwärts gebogen. Alle vier Arme 
endigen, ſtatt der gewöhnlichen Dreipäſſe, in eigentümlichen elliptiſchen Feldern, welche 
die Symbole der Evangeliſten einſchließen und durch Reihen ganz kleiner Krabben 
umgeben werden. Emailleverzierung. Sämtliche Arme ſind mit ſchön geſchwungenen 
Ranken beſetzt, die in große aus Silber getriebene Blumen auslaufen. Außerdem ſind 
die Arme noch mit einem Ornament verſehen, welches einen Baumſtamm mit abgehauenen 
Aſten darſtellt, alſo eine Hindeutung auf den Baum des Lebens. Der in ſeinen Ver— 
hältniſſen zum Kreuze ſehr wohl paſſende Kruzifixus iſt gleichzeitig mit dem Kreuz und 
recht gut gearbeitet. Sein Nimbus iſt auffallend groß, beſteht aus einer Strahlen— 
glorie, darauf ein Kreuz liegt, welches mit einem mit Email und Glasſteinen geſchmückten 
Rand umgeben iſt. Die Inſchrifttafel fehlt. 

Das Kreuz ſelbſt wird von einem gleichzeitigen, urſprünglich dazu gehörigen, ſehr 
reich ausgebildeten Fußgeſtell getragen. Aus einer einfachen ſechsblätterigen Fußplatte 
erhebt ſich der ſechsſeitige Schaft, welcher durch drei Knoten übereinander, jeder aus 
einem mit Strebepfeilern, Strebebogen, Fialen, Fenſtern, Wimpergen u. ſ. w., architektoniſch 
viel zu reich ausgebildeten, tabernakelartigen Bau beſtehend, gegliedert iſt. Die Ver— 
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mittelung zwiſchen dem tragenden Fuß und dem getragenen Kreuz bildet ein Engel.“ 
Bergau, M. d. E. K. II 1871 43. — Dittrich, Ztſch. f. chriſtliche Kunſt 1891 IV 318 ff. Taf. J. 

Zwei gotiſche Kelche. Der eine ſpätgotiſch, mit durchbrochenem Laubwerk mit 
Glasſteinen. Fuß im Sechspaß mit leichten Gravierungen: IHS. Der Donator 8. A. 
mit ſeiner Frau HIV. Kruzifixus I. N. R. J. 

Der andre ſtammt vom ZBiſchof Lukas Watzelrode (1489 — 1512). Silbervergoldet. 
Nodus mit Glasſteinen, dazwiſchen Roſetten mit Türkiſen. Über dem Nodus Apoſtel— 
figuren. Auf dem Fuße Gravierungen: h. Lukas, hh. Katharina, Barbara, Watzelrodes 
Wappen, Dorothea und Margaretha. !) 

Kanzel Empire, aus dem Quadrat mit ein- und ausſpringenden Kreisſegmenten, 
mit ſchmalen Fruchtſchnüren und am unteren Ende in einen Pinienapfel zuſammenlaufend. 
Die Krönung des Schalldeckels beſteht aus der von den vier Evangeliſten getragenen 
Weltkugel, auf welcher der jugendliche Chriſtus mit dem Kreuz und mit der Linken 
winkend ſteht. Zwiſchen Schalldeckel und Kanzel: die zehn Gebote zwiſchen Wolken 
und Strahlen; l. der h. Auguſtinus, r. ein Mann mit Mönchskutte, vielleicht der 
h. Hieronymus. 

Taufkapelle im Empireſtil. Korinthiſche Säulen mit verkröpftem Gebälk. 
Darauf durchbrochene Decke, gekrönt von Gott Vater. Vorn die Taufe Chriſti durch 
Johannes, plaſtiſch, mit Engelputten ringsherum. 

Orgel aus der Empirezeit mit geradem Gebälk über korinthiſchen Pilaſtern. 
Muſikinſtrumente an den Seiten; vom Bildhauer Jeraſchewitz. 

Die Orgelempore ſteht auf Säulen und hat ioniſche Säulchen, die durch Rund— 
bogen miteinander verbunden ſind. 

Vier Beichtſtühle in Rococoform in der Nähe des Hochaltars. 

An der Wand des n. Seitenſchiffes hängt ein (wohl neuer?) überlebensgroßer 
Kruzifixus aus Holz. 

Uhr am 1. Pfeiler r. vom Hochaltar mit echten Intarſien und Nococoornamenten. 

Sakriſteithür im N. mit gotiſchem Beſchlage und ſchönem Klopfring mit Inſchrift 
in gotiſchen Minuskeln. 

Über Glockeninſchriften P. C. XIII 128. 

Inventar von 1597 Hipler, Z. E. VIII 561. 


Die jetzige Gymnaſial-Kirche war urſprünglich eine Kirche der Auguſtiner— 
Eremiten, welche 1347 nach hier berufen wurden. Sie muß bald nach ihrer 
Ankunft zu bauen angefangen ſein. Nachdem die Mönche anfangs des XVI. Ih. das 
Kloſter verlaſſen, erhielt ſie den Namen „polniſche Kirche“, weil der polniſche Kaplan 
der Pfarrkirche hier predigte. Sie ſtürzte mit Ausnahme des Chores zuſammen und 
wurde bedeutend kleiner wiederhergeſtellt, 1580 vollendet und 1583 von Biſchof Kromer 
in hon. s. Johannis Bapt. geweiht. 

Im J. 1626 mußten die Jeſuiten vor den Schweden aus Braunsberg weichen 
und gründeten ein neues Kollegium zu Röſſel 1631. Bei ihrer Ankunft fanden ſie 
die Auguſtiner-Kirche durch Brand zerſtört. Nach ihrer Wiederherſtellung wurde der 
Hochaltar 1673 vom Weihbiſchofe Ujeyski geweiht. 1780 wurde durch päpſtliche Bulle 

) Vgl. die ſoeben erſchienene Abhandlung von Czihak's „D. kirchl. Kunſt auf der Ausſtellung 
von Geräten u. Gefäßen aus Edelmetall zu Königsberg, 1894“ in Ztſchr. f. chriſtl. Kunſt 1894 135 ff. 


Röſſel. 221 


von 1772 das Jeſuitenkollegium geſchloſſen; die Beſitzungen fielen an den Staat, der 
aus dem Kloſter 1781 ein Progymnaſium baute; jetzt Vollgymnaſium. Programme des 
Gymnaſiums zu R. von Ditki 1841, 1842, 1845, 1848, 1867. — N. P. P. B. 1853 III Heft 4 259. — 
S. r. W. I 402 f. 

Die Kirche war ſehr baufällig; 1793 wurde ſie abgetragen und in den beiden 
darauf folgenden Jahren vom damaligen Präfekten der Schule Joh. Doſt neugebaut, 
worauf fie der Weihbiſchof Hatten 1802 sub titulo Crueis exaltatae weihte. 

Um ſchnelle, zweckmäßige und wohlfeile Ausführung dieſes Baues, wozu großen— 
teils die alten Fundamente benutzt wurden, machte ſich der Maurermeiſter Joachim 
Sadrozinski ſehr verdient, dem Riß und Ausführung übertragen wurden. 

Der Titel der alten Kirche S. Johannis Bapt. ward wegen des geſchätzten 
Gemäldes in dem Hochaltare, das der alten Kirche entnommen wurde, in den Titel 
zum h. Kreuze geändert. 

Das Außere der Kirche iſt einfach; vier ioniſche Säulen tragen ein Gebälk, worauf 
das Obergeſchoß ſteht: zwei korinthiſche Säulen, die an den Seiten von Voluten begleitet 
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Abb. 164. Grundriß der Auguffinerkicche zu Röffel. 


ſind, rahmen eine rundbogige Niſche ein; darüber ein dreiteiliger Architrav und einfacher 
Fries, worauf das Geſims folgt. Oben ſchließt die Faſſade mit einem Halbkreis ab, 
worauf das Kreuz ſteht. Abb. 164. 

Im Inneren flache Decke mit neuerer Malerei. 

Hochaltar barock; zwiſchen je einer korinthiſchen Säule, je einem Pilaſter und 
je einer halbkreisförmigen, oben mit einer Muſchel geſchmückten Hohlkehle das gute 
Olbild des Kruzifixus mit Maria Magdalena. Verkröpftes Gebälk, auf dem zwei Vaſen 
ſtehen. In der Mitte Stichbogengeſims. Das zweite Geſchoß hat einen Mittelbau 
mit Volutenendigungen. Krönung: ein DOlbild, welches Chriſti Leichnam von den drei 
Marien beklagt darſtellt. Wolken, Engelsköpfe und Strahlen. 

Tabernakel mit laubgeſchmückten, korinthiſchen Säulchen. 

Marienaltar l. mit dem Olbilde der h. Jungfrau auf der Weltkugel, welche 
die Schlange mit dem Apfel umwindet. 

Johannes Bapt.-Altar mit dem Dlbilde von Johannes Baptiſta. 
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Kanzel, Übergang vom Barock zum Rococo, mit Aufgang in der S. Wand. 
Schalldeckel mit poſaunendem Engel; vorn ein Rococoornament. 

Überlebensgroßer, hölzerner Kruzifixus an der N. Wand. 

An der N. Wand der Kirche iſt eine Marmortafel angebracht: Johanni Dost 
* 1778 7 1835. Sacerdoti sanctimonia vitae, suavitate morum, docendi dexteritate 
et assiduitate insigni, qui per octo et triginta annos scholam Roesseliensem rexit, 
ab interitu iniquitate temporum imminente rara modestia, constantia, prudentia paene 
solus servavit, florentem reliquit, qui hanc ecclesiam vetustate collapsam pecunia 
maximam partem pie collecta e fundamentis reaedificavit, hoc monumentum discipuli 
et amici pio gratoque animo posuerunt, 1886. 

Rathaus mit zwei Gillyſchen doriſchen Säulen auf beiden Längsſeiten. Wetter 
fahne auf dem Dachreiter von 1816. 

An der Ecke der Speicherſtraße, Markt Nr. 12, iſt das einzige Haus, welches 
nebſt der Auguſtiner-Kirche in der Feuersbrunſt 1806 verſchont blieb. Es hat vier 
korinthiſche Pilaſter, die durch das Erdgeſchoß und erſte Stockwerk durchgehen. 

Das im W. der Stadt belegene Hoſpital hat eine kleine, im Grundriß halbrunde 
Kapelle, an welcher auf zwei korinthiſchen Säulen mit geradem Gebälk eine Halb— 
kuppel ſitzt. — Im Innern ein plaſtiſcher Kruzifixus. 

Brücke über den Zainfluß von zwei Stockwerken, das obere bewohnt. Abb. bei 
von Quaſt, a. a. O. 5 


Roggenhauſen, königl. Dorf, 7 km Lftl. n. ö. von Heilsberg, vor 1335 
gegründet, hatte 1337 ſchon einen Pfarrer C. d. W. J Nr. 288, erhielt ſeine Handfeſte 1338 
C. d. W. J Nr. 294, die der Kirche nicht gedenkt. R. gehört zur Sedes Heilsberg. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, iſt der h. Barbara geweiht. Abb. 165 
ihres Grundriſſes, woraus ihre Maße zu erſehen. Unten bis Mannshöhe Feldſteine 
mit Zwickern, oben gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande. Die Kirche muß im 
Anfange des XIV. Ih gebaut fein, was die Stärke ihrer Umfaſſungsmauern beweiſt; 
keine rechtwinkligen Strebepfeiler (die beiden auf der S. Seite ſind neu), ſondern nur 
zwei diagonale auf der O. Seite. Vermauerte ſpitzbogige Thür in der Mitte der 
S. Seite. Oſtgiebel mit ſtichbogigen Blenden und Frieſen. Turm im Erdgeſchoß in 
gotiſchem Verbande mit drei ſpitzbogigen Blenden an der N. und S. Seite, fünf ſpitz— 
bogigen Blenden in ſeiner Front. Der obere Teil iſt vom J. 1797 in Kreuzverband 
angelegt. Notdach mit kleiner, viereckiger Laterne. Wetterfahne von 1797 160) J. P. R. 
Auf der N. Seite liegt die Vorhalle und die Sakriſtei, beide im gotiſchen Verbande. 
Spitzbogige Fenſter, neu. 

Im Inneren Decke von Holz, flach, blau mit barockem, braunen Rankenwerk. 
Mittelbild: das Auge Gottes. Bild nach dem Hochaltar: die h. Barbara. Nach der 
Orgel: der Erlöſer offenbart ſich nach ſeiner Auferſtehung der Maria Magdalena 
(Markus 16,9). — In den vier Ecken und in der Mitte Olbilder des h. Blaſius mit 
brennendem Licht, des hh. Nikolaus, Burkardus (mit Monſtranz), Johannes, Nepomuk u ſ.w. 

An den Wänden machen ſich weite rundbogige Niſchen bemerkbar, welche die 
neuerdings ausgebrochenen, ſpitzbogigen Fenſter umrahmen. 

Hochaltar barock; zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und Pilaſterwerk Olbild 
der h. Barbara, gemalt von Strunge; l. die Holzſtatue der h. Katharina, r. die der 
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h. Apollonia. Verkröpftes Gebälk, auf dem zwei weibliche, ſymboliſche Figuren ſitzen. 
Obergeſchoß: die Taube in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar l. barock, von 1715. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen Olbild 
der h. Maria Magdalena, gemalt von Andraſch-Heilsberg. Obergeſchoß: zwiſchen je 
zwei korinthiſchen Säulen der h. Joſeph mit dem Chriſtkinde, gemalt von Wiſotzki— 
Elbing. Krönung: die Holzſtatue des h. Andreas. 

Seitenaltar er. Architektur dieſelbe. Unten: Olgemälde der h. Jungfrau, von 
Andraſch. Oben: Olbild der h. Jungfrau, von Wiſotzki. Krönung: die Holzſtatue des 
h. Chriſtophorus mit dem Jeſusknaben. 

An den Wänden zwiſchen den rundbogigen Niſchen ſind die Apoſtel, der Erlöſer 
und die ſchmerzensreiche Mutter in Stuck und bemalt angebracht; nicht ſchön; XVII. Ih. — 


Abb. 165. Grundriß der Pfarrkirche zu Roggenhauſen. 


In einer Niſche der S. Wand die ſehr mäßige Kreuzigungsgruppe. Neben ihr ſtehen 
kleine Figuren mit Spruchbändern, worauf die Leidensgeſchichte ſteht; XVII. Ih. 

Monſtranz: Fuß in getriebener Rococoarbeit mit ſpäter aufgeſetzter Sonne. 

Kanzel barock. Simſon mit dem Eſelskinnbacken ihr Träger. An den Ecken 
der aus dem Achteck gebildeten Holzkanzel je zwei ornamentierte, korinthiſche Säulchen, 
zwiſchen denen in muſchelgeſchmückten Niſchen der Erlöſer und hh. Petrus und Paulus 
ſtehen. Treppe mit ſchlechter Malerei der Evangeliſten. Thür mit Johannes Ev. und 
Antonius mit dem Chriſtkinde; über ihr ſteht der Erlöſer. Schalldeckel mit den Holz— 
ſtatuetten der h. Barbara mit Engeln. Zwiſchen Kanzel und Schalldeckel iſt Gott 
Vater gemalt. 

Taufkapelle vom ſelben Bildhauer wie die Kanzel geſchnitzt. Reich ornamentierte, 
korinthiſche Säulen tragen ein verkröpftes Gebälk, auf welchem in der Mitte ein Papſt 
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mit einem Kinde, an den Seiten zwei Diakonen mit Kindern (Mohrenknaben) ſtehen. 
Darin ſilb. kleines Gefäß für die h. Ole mit kleiner h. Barbara darauf; Geſchenk vom 
Pfr. Paterneſter, XVII. Ih. 

Zwei Beichtſtühle, Anf. XVIII. Ih. mit Engelsköpfen und reicher, vergoldeter 
Schnitzerei. 

Geſtühl des Gutes Bundien (3 km Lftl. n. von R.), barock, mit ioniſchen 
Säulchen; dazwiſchen reiche Intarſien; mit Kartuſchen geſchnitztes Gebälk; braun 
lackiert; XVII. Ih. 

Gegenüber barockes Geſtühl des Gutes Maraunen (2 km Lftl. n. ö. R.): 
Hanc sede Pnöb. Stren. ac generosus Dominus Joan. ab Hatten Epatg. Varm. 
Generalis Advocatus Capitaneus Wormditt. in Maraunen hereditarius exstruxit sibi 
suisque. | Anno 1649 4 Hujus sedis colores accurate restituit ac renovavit 
Rudolphus Blell Anno 1892. 

Grabſtein eines v. Hatten nebſt Ehegattin; XVII. Ih. — Grabſtein des Pfr. 
Paterneſter 7 1665. 

In der Kirche r. vom Turm ein Olgemälde von Peter Kolberg desſelben 
Gegenſtandes wie in Heinrikau. (Der h. Sebaſtian.) 

Auf dem Kirchboden Olgemälde von Peter Kolberg aus dem J. 1718: eine 
Kreuzabnahme; Moſes in der Wüſte; eine Frau. Madonna mit dem Chriſtkinde, ohne 
Jahreszahl, aber ſicher auch von Kolberg gemalt. 


hantoppen, königl. Dorf, 8 km Lftl. w. von Röſſel, heißt jo von ſeinem 
Gründer Santop oder villa S. Jodoci, von der dem h. Jodokus geweihten 
Kirche jo genannt. Handfeſte 1337 C. d. W. J Nr. 283 vier Kirchenhufen. Im J. 1343 
übergab Biſchof Hermann (1338-1349) und fein Domkapitel, welche ihre Güter noch 
gemeinſchaftlich beſaßen, das Dorf der Kirchenfabrik des Domes zu Frauenburg. 
C. d. W. II Nr. 29. 

Die kath. Pfarrkirche, in der jetzt das Domkapitel zu Frauenburg das Patronats— 
recht hat, iſt dem h. Jodokus geweiht. (Joſſe, Jobſt 7 668, nach Annahme Einiger 
nur eine chriſtliche Umgeſtaltung des flaviſchen Jodute-Swantewit.) 

Die Kirche iſt ungefähr 28 m L, 7m br. Turm 8,5 mel. und br. Unten 
beſteht ſie bis zur Sohlbankhöhe aus Feldſteinen mit kleinen Zwickern (auch im Turm); 
darauf gefugter Ziegelbau im gotischen Verbande. Vorhalle im S., Sakriſtei im N. 
(neu) angebaut. Oſtgiebel mit ſieben Staffeln mit ſpitzbogigen Blenden zwiſchen übereck— 
geſtellten Pfeilerchen. Abb. 166. 

Inneres. Die Decke flach, von Holz, neuerdings durch den Maler Bornowski 
ausgemalt. Die Abſicht, in der Kirche Gewölbe anzubringen, wird durch die Strebe— 
pfeiler verraten. 

Der Hochaltar von 1780, 1799 reich ſtaffiert und vergoldet, reicht beinahe bis 
zur Decke. Rococo. Zwiſchen je zwei römiſch-kompoſiten Säulen und je einem Pilaſter 
eine Olkopie einer Scene aus dem Leben des h. Jodokus, anſtatt des früheren Originals. 
Zu den beiden Seiten die Holzſtatuen des h. Franziskus und eines Heiligen mit einer 
Monſtranz (h. Hugo?). Verkröpftes Gebälk, worauf zwei Engel ſitzen. Dann folgt 
ein Aufſatz mit der Taube in Wolken und Strahlen. Krönung: Gott Vater. 

Einfaches Tobernakel. Kommunionsſchranke Rococo. 
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Urſprünglich bildeten den Schmuck des Hochaltares Scenen aus dem Leben des 
h. Jodokus, auf Holz gemalt, dieſelben, die, bis zum J. 1830 noch verbunden, jetzt ſehr 
beſchädigt auf der Rückſeite der auseinandergeſchnittenen, acht in der Kirche vorhandenen 
Flügelbilder vorhanden ſind. Das Mittelbild iſt verſchwunden und war wahrſcheinlich 
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Abb. 166. Anſichk der Pfarrkirche zu Sankoppen. 


ein Schrein mit geſchnitzten Figuren. Daran hingen die noch vorhandenen vier Flügel. 
Waren die Flügel geöffnet, ſo ſah man die vier Jodokusbilder; wurden ſie geſchloſſen, 
ſo ſah man acht Darſtellungen aus der Leidensgeſchichte Chriſti (Olberg, Verrat, 
Geißelung, Dornenkrönung, Händewaſchung Pilati, Abb. 167, Ecce-Homo, Kreuztragung), 
15 
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dieſelben Bilder, die noch jetzt, wiederhergeſtellt, die Kirche ſchmücken. — Wurden auch 
die äußeren Flügel geſchloſſen, ſo ſtellten ſie Mariä Verkündigung, die Kreuzabnahme, 
die h. Familie, die h. Urſula mit den 11000 Jungfrauen auf dem Rhein dar. 

Dieſe Bilder haben einen hohen Wert. Ausführliche Beſchreibung in Dittrich, 
M. d. E. K. II 13 ff. N 

Seitenaltar l. barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild des h. Joſeph 
mit dem Chriſtkinde. L. Holzſtatue des h. Antonius von Padua mit dem Chriſtkinde, 
r. ein Diakonus. Verkröpftes Gebälk. Im zweiten Geſchoß zwiſchen zwei kleineren, 
korinthiſchen Säulen ein Olbild des h. Valentinus. L. Holzſtatue des h. Johannes des 
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Täufers, r. eines Biſchofes. Verkröpftes Gebälk. Krönung: Mitte der h. Florian, 
l. der h. Nepomuk, r. der Apoſtel Judas Thaddäus oder Jakobus der jüngere. 

Seitenaltar r. Architektur dieſelbe. Unten Olbild der h. Madonna mit ſilbernem 
Gewande und ſilberner Krone auf dem Haupte auf der ſilbernen Mondſichel. L. Holz— 
ſtatue des h. Johannes Ev., r. der h. Maria Magdalena. Oben Olbild des h. Rochus 
zwiſchen den Holzſtatuen zweier heiliger Frauen. Krönung: Chriſtus mit dem Kreuze 
zwiſchen zwei weiblichen Figuren. 

Kanzel barock, mit gewundenen, korinthiſchen Säulchen; dazwiſchen die vier 
Evangeliſten. Treppe mit drei Apoſtelgeſtalten zwiſchen Fruchtſchnüren. Thür mit 
zwei korinthiſchen Säulen und verkröpftem Gebälk. Oben ein Apoſtel oder Chriſtus. 
Schalldeckel mit den darum befindlichen Holzſtatuetten der hh. Apoſtel Jakobus 
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des älteren, Simon, Mathias, Andreas und Judas Thaddäus. Krönung: ein Biſchof 
mit Löwen. 

Orgelempore, Nococo. 

Taufe von Holz, Rococo. 

Zwei Beichtſtühle, Nococo. 

Kronleuchter von Meſſing mit Doppeladler. 

In der ſ. Vorhalle hängen mehrere kleine Medaillonölbilder, die Geheimniſſe des 
Roſenkranzes darſtellend. 


Nachrichten über das Kſpl Santoppen: 


von Quaſt, Denkmale d. Bauk. in Preußen 1852 Taf. XXIII. 


Schalmey, königl. Amtsdorf, 10 km Lftl. ſ. von Braunsberg; Schalmia 1289, 
erhielt ſeine Handfeſte 1289. C. d. W. I Nr. 80—82. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Schalmey— 


Bei Grunenberg, 2 km Lftl. n. von Sch. liegt ein „Schloßberg“ am r. Paſſarge— 
ufer, zwiſchen dieſem und einem Bache. Das castrum Grunenberg kommt in der Hand— 
feſte der 3 km ö. davon liegenden Antiken im J. 1305 vor. Ferner heißt es von dem 
Berge: nunc in laudem Dei Grunenberg nominatus. C. d. W. 1 Nr. 81 und 82. Zuerſt 
ein umwallter Platz, 300 Schritt l., 120 —140 Schritt br. Dann folgt ein tiefer 
Graben. Darauf ein Abſchnitt 20 Schritt br. 100 Schritt l.; l. eine Vorburg. Es 
folgt ein zweiter Graben, dann die eigentliche Burg, an drei Seiten durch nahezu ſenk— 
rechte Abhänge geſchützt: 140 Schritt größte Länge, 50 Schritt größte Breite. 1289 
von Biſchof Heinrich Fleming unter ſeine nächſten Verwandten verteilt. von Winckler, 
Die Veſten der Vorzeit im Ermlande in Z. E. II 387 ff. 

Die kath. Pfarrkirche zu Schalmey iſt wahrſcheinlich nicht lange nach der Aus— 
ſtellung der Handfeſte gebaut. Sie wurde 1343 von dem Kollegiatſtift zu Glottau bei 
Guttſtadt annektiert, weshalb das Domkapitel zu Guttſtadt ihr Patron war. Die 
Kirche iſt dem h. Georg geweiht. 

Sie beſteht aus Langhaus und dem aus dem Achteck geſchloſſenen Chor nebſt 
vorgebauten Turm in der ſ. Mitte des Langhauſes, Sakriſtei am erſten Joche des 
Chors nach N. und 1892 gebauter Vorhalle im W. Gefugter Ziegelbau im wendiſchen 
Verbande mit Strebepfeilern an Langhaus und Chor. Vermauerte, profilierte 
Spitzbogenthür im N. in der Mitte des Langhauſes. Gegenüber liegt die ſpitzbogige, 
noch reicher profilierte Eingangsthür; davor der im Erdgeſchoß maſſive, aus Ziegeln 
ſchon im Kreuzverband gemauerte, oben aus Holz aufgebaute Turm. Im W. gleich— 
falls eine ſpitzbogige, profilierte Eingangsthür. Auf der Wetterfahne über dem W. Giebel 
iſt 1720 eingeſchnitten. Viereckige Fenſter im Langhauſe; ſpitzbogige, profilloſe im 
Chor. Abb. 168. Das Dach iſt noch teilweiſe mit Mönchen und Nonnen gedeckt. 

Inneres: Langhaus mit drei Fenſterachſen und flacher, 1680 nicht ſchön 
bemalter Decke. Sie zerfällt in Rechtecke, welche mit Heiligenbildern u. ſ. w. bemalt ſind. 
Schlecht gemaltes Jüngſtes Gericht auf der Wand des flachſpitzbogigen Triumph— 
bogens. Chor mit einem Joche achtteiligen Sterngewölbes und einem Joch, deſſen 
Gewölbeſchub auf die Strebepfeiler verteilt wird. Die birnſtabförmigen Rippen ſetzen 
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auf Säulchen auf, die nach unten in die Wand verlaufen. Auch der Chor iſt 1680 
ſchlecht bemalt. (Im Triumphbogen gemalt „1680 “.) — Die Wände waren einſt auch 
bemalt. 3. E. 1887 17. 

Der Hochaltar ſtammt von 1681. Im unteren Geſchoß ſtehen zwiſchen je zwei 
korinthiſchen Säulen die hh. Petrus und Paulus in Holz geſchnitzt. Ein großes 
Tabernakel verdeckt faſt das Hauptbild des h. Georg, der ſich vor ſeinem Richter verteidigt. 

Gebälk. Darauf folgt das obere Geſchoß mit zwei korinthiſchen Säulen, neben 
denen l. ein Engel mit Kreuz, r. ein Engel, der mit einer Zange einen Zahn hält, 


Abb. 168. Anſichk der Pfarrkirche zu Schalmey. 


(Apollonia?) ſteht. Zwiſchen den Säulen befindet ſich ein Olgemälde: der h. Valentinus 
erweckt zwei Kinder vom Tode. — Als Krönung befindet ſich über dem Gebälk der in 
Holz etwas derb geſchnitzte h. Georg, den Drachen tödtend. Geſchnörkeltes Rankenwerk. 

Sakramentshäuschen am üblichen Orte mit geringwertigem, gotiſchen Beſchlage. 

Die Nebenaltäre liegen im Langhauſe. 

Der Nebenaltar l. ſtammt von 1748. Zwei korinthiſche Säulen tragen Gebälk 
und die Krönung von drei in Holz geſchnitzten Engelſtatuetten. Darin ein gutes 
Olgemälde: die h. Maria mit dem Chriſtuskinde und dem h. Joſeph, von Anton Freund 
etwa 1850 gemalt. (N. P. P. B. 1857 XI 241 ff.) 
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Der Nebenaltar r. ſtammt von 1681. In der Predella iſt die Grablegung 
Chriſti gemalt. Zwiſchen zwei gewundenen korinthiſchen Säulen iſt das Hauptbild der 
Kruzifixus mit Maria, Maria Magdalena und Johannes. — Auf das Gebälk folgen 
ebenſolche Säulen, zwiſchen denen der betende h. Petrus mit dem Hahn gemalt iſt. 
Auf dem Gebälk ſteht der aus Holz geſchnitzte h. Michael mit der Wage. 

An der N. Wand befindet ſich ein guter Altaraufſatz aus gotiſcher Zeit. Das 
Hauptbild ſtellt die h. Jungfrau mit dem Chriſtuskinde dar, dem die h. Anna einen 
Apfel reicht. Darüber gotiſches Rankenwerk. Die Flügel ſtellen die vier heiligen 
Frauen dar, urſprünglich in Temperamalerei, ſpäter mit Olfarbe übermalt; r. o. die 


Abb. 169. Alkarblakk der Pfarrkirche zu Schalmey. 


h. Margarethe, r. u. die h. Dorothea, l. o. die h. Katharina, l. u. die h. Barbara. 
Auf der Außenſeite der Flügel befindet ſich in ſchöner Temperamalerei l. o. der 
h. Laurentius, l. u. der h. Antonius, der Abt, mit Glocke und Schwein; r. o. der 
h. Sebaſtian, r. u. Hiob, den ganzen Körper mit Peſtbeulen bedeckt, mit dem Teufel. 
Hiob 2, Vers 7. Abb. 169. 

Kanzel von 1681, aus dem Achteck gebildet. In den vier Feldern, die mit 
Pilaſtern, Rundbogen mit Schlußſtein, alles mit echten, ſchönen Intarſien, geziert ſind, 
die vier Evangeliſten gemalt. Dazwiſchen ſtützen korinthiſche Säulchen das Gebälk. — 
An der wie die Kanzel verzierten Kanzeltreppe, auf deren Brüſtung die Buchſtaben: 
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P. D. MPS SP. FF 1680 in Holz ausgelegt find, iſt Ambroſius und Gregor gemalt. — 
Kanzeltreppenthür mit echten Intarſien und den Gemälden der hh. Barbara und 
Katharina. — Schalldeckel mit echten Intarſien. Engel mit den Marterwerkzeugen 
und der triumphierende Chriſtus als Krönung. Alles aus Holz. — Die Kanzel iſt 
ein anſprechendes Werk aus der Mitte der Barockzeit. 

Taufe l. von der Vorhalle im Langhauſe mit Schranken aus dem Ende des 
XVII. Ih. Großer, runder, kelchförmiger Taufſtein mit Zinnſchüſſel darin. 

An der Orgelempore ſteht in einer Kartuſche: Structum hoc organum anno 
1743. Pictum auroque ornatum anno 1759. Unius DEI O. M. jubilo dicatum nam 
laudate EUM in chordis et organo. Psalm 150. Die Orgel iſt aber neu. — Die 
Orgelempore iſt unten mit Troddeln verziert, während Fruchtſchnüre die einzelnen, 
ſchlecht bemalten Felder trennen. 

Hübſches Geſtühl zu beiden Seiten des Chores, Ende XVII. Ih. 

Epitaph von 1685 mit gewundenen korinthiſchen Säulen (deren Kapitelle unten 
angebracht ſind!). Darin eine Biett. „Der edelgebohrnen Makrone Urſula von Tokten 
und ihrer Tochter Barbara von Nuolſen.“ 

Die Bilder in der Kirche ſind nicht viel wert, ausgenommen der in halber Lebens— 
größe gemalte h. Valentinus einen Toten erweckend, im Langhaus l. nach O. 

Unter den Glocken iſt eine vom J. 1489; in gotiſchen Minuskeln: in di|ere | 


gotis | unde | des li sinte | georgius | unde | alle | gotis | heiligen | M | CCCC | und | 
LXXXIX jar. 


Auf dem Eingange zum Kirchhofe von der Kunſtſtraße und vom Pfarrhauſe 
aus ſtehen auf Pfeilern der vom Bildhauer Splieth in Elbing 1870 gut in Holz ge— 
ſchnitzte h. Antonius, h. Georg und h. Conſtantius (?) mit Helm und Fahne, polychromiert 
vom Maler Bornowski. 


Schölit, königl. Bauerndorf, 35 km Pftl. ſ. w. von Heilsberg, auch Schlitt 
genannt. Scoliten iſt 1348 gegründet. C. d. W. II Nr. 103. 

Die kath. Pfarrkirche, unter biſchöflichem Patronat, iſt wahrſcheinlich an Stelle 
einer älteren 1684 erbaut worden und war dem h. Johannes Ev. ante portam 
latinam geweiht. Sie brannte im J. 1708 bis auf die Mauern nieder. Unmittel— 
barer Neubau. Weihe durch den Biſchof Zaluski 1709 in hon. B. Mariae natae et 
S. Johannis a. p. J. 

Die Kirche iſt im Außenmaß etwa 21 mal., 11 m br., in Ziegeln ohne Strebe— 
pfeiler im Blockverbande aufgeführt, hat Stichbogen- und kreisrunde Fenſteröffnungen 
und einen hölzernen Turm. 

Inneres: Die Decke iſt von Holz, in ganz flacher Wölbung in vier ſcheinbaren 
Kreuzgewölben ausgeführt und mit Rankenwerk bemalt. In ihr Olbilder der Mutter 
Gottes und des h. Johannes Evang. 

Hochaltar barock; „Altare privilegiatum pro Defunetis“; zwiſchen zwei Säulen 
mit trichterförmigem Kapitell iſt ein Olbild der h. Jungfrau Maria mit dem Kinde, 
von drei Heiligen (in der Mitte dem h. Petrus) angebetet. Auf dem Bilde ſtehen (nach 
byzantiniſcher Weife) die Buchſtaben N Os IE NV (uyIno seoö I/oov Noiloron).] 
Daneben ſtehen die Holzjtatuetten zweier Biſchöfe vor dem barocken Rankenwerk. Ver— 
kröpftes Gebälk. Darüber im kleinen Obergeſchoß das Medaillonölbild des h. Johannes 
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im Keſſel. Als Krönung befindet ſich darüber der Namenszug der h. Jungfrau zwiſchen 
Wolken und Strahlen. — Das Tabernakel ſchon Rococo. 

Seitenaltar l. barock; zwiſchen je drei korinthiſchen Säulen ein neues Olgemälde 
der Kreuzigungsgruppe; verkröpftes Gebälk, auf dem die Holzſtatuetten ſtehen l. eines 
Biſchofes, r. eines barhäuptigen Heiligen mit Doppelkreuz und Buch. Dazwiſchen im 
niedrigen Obergeſchoß ein Medaillonölbild des h. Joſeph mit dem Kinde. Als Krönung 
das Labarum, umgeben von Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar er. Architektur dieſelbe. Unten: Olbild des h. Nikolaus mit den 
drei Kindern im Keſſel. Oben: Medaillonölgemälde des h. Joachim, der h. Anna mit 
der kleinen Maria. Daneben die Holzſtatuetten der Kirchenlehrer Auguſtinus und Gregors 
des Großen. Die Krönung bildet der Name „Anna“ in der Glorie. 

Kanzel barock, aus dem Achteck, mit den ſchlechten Holzſtatuetten der vier 
Evangeliſten; auf der Kanzeltreppenthür die Statuette des Moſes; Schalldeckel mit 
dem triumphierenden Chriſtus. 

Taufkapelle Holz, barock. 

Orgel klein, aber mit reichem, hübſchen Barockſchmuck. 

Orgelempore mit ſchlechten Bildern aus dem Marienleben. Auf ihr ſteht ein 
(vernagelter) Schrein mit den ſchlechten Olbildern des h. Stephanus und des h. Georg 
mit gut gemalten Renaiſſancegehängen (Kardinalhut) an den Seiten; XVI. Ih. 


Schönbrück, königl. Bauerndorf, 11 km Lftl. ſ. w. von Allenſtein; Schone— 
brucke 1383, erhielt ſeine erſte Handfeſte 1363 C. d. W. II Nr. 347, ſeine zweite 1383 
C. d. W. III Nr. 152. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Schönbrück 


Wulpingſee P. M. K. 1893 I 129. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, wurde bei einer Viſitation vom 
Weihbiſchofe Johannes, ep. Simbal. sub titulo S. Nicolai et Johannis Ev. 1500 geweiht. 
Eine ältere Kirche war vorhanden, denn ein Pfr. Johannes und Heinrich von Queczow 
werden zwiſchen 1355 bis 1373 genannt. Sie gehörte dem Erzprieſtertume Guttſtadt 
zu. S. r. W. 1 419. 

Die orientierte Kirche beſteht aus einem Turm in Ziegelrohbau im Blockverbande, 
mit geringen Feldſteinmaſſen durchſetzt. Auf dem vierſeitigen Pfannendache erhebt ſich 
eine achtſeitige Laterne in Fachwerk, welche von einer welſchen Haube bedeckt wird. 
Wetterfahne von 1790. Eingang im Rundbogen; Fenſter im Stichbogen. Daran 
ſchließen ſich im N. und S. kleine, ſchmale und niedrige Backſteingelaſſe, von denen 
das ſüdliche den backſteinernen Treppenaufgang zum Turm enthält. Abb. 170. 

Das Langhaus, aus Feldſteinen mit Ziegelecken gebaut, ſchließt ſich dem Turme an; 
Sakriſtei, ebenſo gebaut, an der N. O. Seite; Taufkapelle aus Ziegeln im Blockverbande 
im N. An der S. Seite Vorhalle aus geputzten Ziegeln mit Wetterfahne von 1772. 

Fenſter im Langhauſe ſtichbogig. O. Giebel ſtaffelförmig im Blockverbande, der 
obere Teil neu aufgemauert im Kreuzverbande, mit bündigen Pfeilerchen und einem 
kleinen Glockentürmchen darauf. 

Inneres: Turm mit einem rippenloſen Kreuzgewölbe. — Durch eine ſpitzbogige 
Thür ohne jede Profilierung, mit einem Sperrbalken dahinter, betritt man vom Turme 
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aus das Langhaus. Eine ebenſolche Thür von der Vorhalle. Sakriſteithür im N. O. 
rundbogig, abgetreppt. 

Decke von Holz im Korbbogen mit drei Bildern: Über dem Hochaltar: Gott 
Vater, Chriſtus und der heilige Geiſt. — In der Mitte: die h. Jungfrau mit einem 
Lilienſtengel über zwei Heiligen ſchwebend. — Über der Orgel: der h. Nikolaus von Bari. 

Hochaltar im Übergang vom Barock zum Rococo. Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen die gut gemalte h. Familie mit Simeon. Holzſchnitzerei l. der h. Johannes Ev.; 
r. der h. Rochus. Dann zwiſchen Säulen und Pilaſtern zwei Apoſtel. Darüber ver— 


Abb. 170. Kirchturm zu Schönbrüch. 


kröpftes Gebälk mit der Inſchrift: Altare previlegiatum confraternitatis Sanctae Annae 
1750. — Zweites Geſchoß: zwiſchen zwei vergoldeten Voluten das Olbild des h. Nikolaus 
mit dem Labarum. Holkzſchnitzerei l. der h. Antonius; r. der h. Franziskus (2). Darüber 
die h. Barbara in der Glorie in Wolken mit Engelsköpfen. 

Seitenaltar l. genre rocaille. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Holzſchnitzerei 
des Kruzifixus mit der h. Jungfrau und dem h. Johannes. Darüber Gebälk. — Im 
zweiten Geſchoß Holzſchnitzerei Chriſti in Gethſemane. Daneben ſtehen der Glaube und 
die Liebe. Darüber Gebälk. Krönung: die Hoffnung; zwei Vaſen zu jeder Seite. 
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Seitenaltar er. Architektur wie vor. Did unten: Gott Vater, Chriſtus und 
der h. Geiſt, gut gemalt; l. Holzſchnitzerei des h. Judas Thaddäus, r. des h. Johannes 
Bapt. — Gebälk. — Olbild oben: der h. Joſeph mit dem Chriſtkinde, gut gemalt. Zu 
beiden Seiten in Holzſchnitzerei zwei Heilige. — Gebälk, darauf der h. Michael in Holz— 
ſchnitzerei; zwei Vaſen im genre rocaille. 

Auf dem Balken zwiſchen dem erſten und zweiten Deckenbilde iſt die Kreuzigungs— 
gruppe (Maria und Johannes flach) aufgeſtellt. 

Kanzel barock, aus dem Achteck. Zwiſchen vergoldeten Voluten iſt der Salvator 
mit den vier Evangeliſten in ſchlechter Holzſchnitzerei. Als Krönung des Schalldeckels 
ein poſaunenblaſender Engel aus Holz. Zwiſchen Kanzel und Schalldeckel ein Bild in 
Leimfarbe: ein Biſchof ſegnet einen Liegenden; im Hintergrunde fährt ein leerer Wagen ab. 

Die Olbilder der zwölf Apoſtel gut gemalt. — r. Herodias empfängt das Haupt 
des h. Johannes Bapt. Sehr verwittert. — l. Maria Magdalena mit Teufeln. — An 
der W. Wand die h. Jungfrau mit dem ſchlafenden Chriſtkinde. — 

Die Schillamühle, 2 km ſ. ö. von S., heißt jo, weil ſie dem Müller Johann 
Schiele Anf. des XV. Ih. verliehen wurde. 


Schöneberg, Alt, königl. Bauerndorf, 15 km Lftl. w. von Allenſtein; 
Schönbergk magna, Anf. XVI. Ih. Die älteſte Handfeſte von 1352 dotiert die Kirche 
nicht; C. d. W. II Nr. 180. Die zweite von 1575 hat aber ſechs Pfarrhufen. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, wurde 1500 vom Weihbiſchof 
Johannes in honorem Mariae Magdalenae geweiht und gehörte dem Erzprieſtertume 
Guttſtadt zu. Sie iſt 28 mal., 12,5 m br., 9 meh. 

Der Turm beſteht nur im Erdgeſchoß aus Feldſteinen mit Ziegelecken, in welches 
von N. und S. her ſpitzbogige Eingänge führen. Darüber iſt er aus Holz mit ſpitzem 
Schindeldache. 

Das Langhaus hat bis zur Fenſterhöhe Feldſteine, dann Ziegel in gotiſchem 
Verbande. O. Giebel neu von 1872: abgetreppt, aber ohne Pfeilerchen. Fenſter neu, 
ſpitzbogig. Sakriſtei und halbrunde Taufkapelle im N., Vorhalle im S. angebaut. 

Die Kirche hat im Inneren eine Decke aus Holz in Korbbogenform, ſchlecht bemalt. 
In der Mitte: Gott Vater ſegnet einen Heiligen mit dem Lilienſtengel. Über dem Hoch— 
altar: Maria Magdalena mit dem Kruzifix. Über der modernen Orgel: h. Apollonia. 

Hochaltar barock. Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen iſt das Olbild der 
h. Magdalena mit dem Kruzifix dargeſtellt. L. ſtehen in Holz geſchnitzt Johannes Ev. 
und Petrus, r. Paulus und Jakobus maj. Gebälk darüber. — Im zweiten Geſchoß 
ſtehen neben zwei korinthiſchen Säulen l. die h. Katharina, r. die h. Barbara in Holz 
geſchnitzt. — Das dritte Geſchoß hat ein Olbild der h. Magdalena zwiſchen zwei 
ioniſierenden Säulen. 

Seitenaltar r. barock. Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen iſt ein Olbild, 
in welchem die h. Jungfrau nebſt dem Chriſtkinde dem h. Dominikus und der h. Katharina 
von Siena Roſenkränze verleihen. Im zweiten Geſchoß zwiſchen zwei ebenſolchen Säulen 
ein Olgemälde: Matthäus mit dem Engel. 

Seitenaltar l. Architektur des vorigen. Unten Olgemälde der h. Apollonia; 
oben eines gekrönten Heiligen mit dem Jeſusknaben und dem Kreuze. 

Kanzel barock mit den ſchlechten Schnitzereien der Evangeliſten. 
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Schönwieſe, königl. Bauerndorf, 17 km Lftl. |. |. w. von Heilsberg. 

Ein an einem Kruzifix im J. 1713 verübter Frevel gab Veranlaſſung, daß Biſchof 
von Potocki einen kommiſſoriſchen Gerichtshof einſetzte, welcher die drei Hauptmiſſethäter 
mit der im J. 1715 erfolgten Enthauptung ſtrafte und den Schulzen zu Schönwieſe, 
welcher den Frevel, ohne Anzeige zu machen, mitangeſehen hatte, zu einer erheblichen Geld— 
ſtrafe verurteilte. Das Haus des Schulzen wurde abgebrochen und auf ſeine Koſten eine 

kath. Wallfahrtskapelle zum h. Kreuz erbaut. Dieſe Kapelle wurde bald zu klein 
und Biſchof v. Potocki legte den Grundſtein zu einer neuen, größeren 1722, welche er 
ſchon im nächſten Jahr in adorationem et deprecationem Salvatoris domini nostri 
Jesu Christi weihte. 


Abb. 171. Grundriß der Wallfahrlskirche zu Schönwieſe. 


Dieſe Kapelle war aber jo ſchlecht gebaut, daß man ſchon 1749 an den Neubau 
denken mußte. Derſelbe begann 1752, die Türme wurden 1756 ausgeführt. Ihre 
Weihung erfolgte 1775 durch den Biſchof Kraſicki. 

Das Hauptgebäude iſt 12,5 m br., 23 mal., im Außeren ſchlicht, von Ziegeln 
teils im Block-, teils im Kreuzverbande mit großen Fugen erbaut, mit zwei kleinen 
Türmen. Sakriſtei im S. (Die Kirche liegt nahezu von N. nach S.) Fenſter und 
Thüren im Stichbogen. 

Die Kirche liegt in einem rechteckigen Umgang mit vier, allmählich verfallenden 
Kapellchen. Abb. 171 und 172. 

Im Inneren drei Joche flache Kreuzgewölbe, durch halbkreisförmige Gurtbögen 
getrennt, die auf Pilaſtern ruhen. Alles geweißt. Der im gerade abſchließenden 
Chore ſtehende 


Schönwieſe. 235 


Hochaltar trägt in der Mitte ſeines Aufſatzes eben jenen verhöhnten Kruzifixus 
zwiſchen je zwei römiſch-kompoſiten Säulen mit je einem Pilaſter. Maria und Johannes, 
vergoldete Holzſchnitzarbeit, ſtehen zu beiden Seiten des Kruzifixus. Daneben ſind 
Durchgänge mit Vaſen. — Das Tabernakel, ähnlich dem Glottauer, hat in ſeinem 
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Abb. 172. Turm der Wallfahrkskirche zu Schönwieſe. 


Obergeſchoß korinthiſche Säulchen und eine von Engeln getragene Krone als Krönung. 
Im Obergeſchoſſe des Altars auf rotem, durchſcheinendem Grunde das Labarum 

in der Glorie. Auf dem verkröpften Gebälk und den gebauchten Giebelanfängen zwei 

ſchlechte Engelgeſtalten (Lanze und Yſopſchwamm). Rococoornament als Krönung. 


236 Schönwieſe. — Seeburg. 


Seitenaltar l. an der Längswand. Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen 
ein neueres Olbild des h. Michael. Verkröpftes Gebälk. Oben Jehovah in Ranken— 
werk, von der Glorie gekrönt. 

5 Seitenaltar r. an der Längswand. Architektur die nämliche. Unten neues 
Olbild der Pietä. Oben Namenszug der h. Jungfrau. 

Kanzel aus der Zeit des Klaſſizismus. Moſes als Krönung des Schalldeckels. 

Orgel ebenſo. 

Hübſcher, aus Meſſing getriebener Lichthalter in Rococoform wie auch gefällige 
ſchmiedeeiſerne Wandleuchter. 


Nachrichten über Schönwieſe: 
Ermländiſcher Hauskalender 1864 2 ff. — P. E. XVIII 1886 43 ff. 


Seeburg, Immediatſtadt, 28 km Lftl. w. ſ. w. von Röſſel, in der alten 
Landſchaft Tlocovia (Lokau) belegen, Seheburg, poln. Jeſiorany. 

Sie wurde neben der ſchon vorhandenen Burg im J. 1338 von Magiſter 
Nikolaus, dem Stellvertreter des Biſchofs Hermann, gegründet und erhielt ihre Hand— 
feſte im ſelben Jahre C. d. W. I Nr. 291; erneuert 1389 C. d. W. III Nr. 233. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Seeburg: 


Der heilige oder Heiden-Berg, 3 km Pftl. ſ.w. von S. Kabath, 3. E. II 656 ff. — 
Bei Voigtshof, 2 km n. w. von S., mehrere Pfahlbauten: im Kock- oder Kokow-See 
P. M. K. 1893 I 357—359; Heydeck, S. d. A. P. 1882/83 155 ff.; im Probchen-(Prab- oder 
Prapen-) See P. M. K. 1893 1360; Rettigbruch bei Voigtshof P. M. K. 1893 1361. — 
Kekitten, 8 km ö. von S. P. M. K. 1893 I 275278. S. d. A. P. 1884,85 7177. 

Die Burg Seeburg wurde vom Biſchofe Johannes I. von Meißen (1350-55) 
ausgebaut (Plaſtwig, S. r. W. 160) und von Johannes Streifrock (1355— 73) vollendet 
Plaſtwig, S. r. W. 175; Hennenberger, Erel. 1595 152. Im Bundeskriege wurde ſie von 
den Bündiſchen beſetzt, die indeſſen 1461 die Burg den Biſchöflichen überließen. Im 
J. 1521 war ſie noch feſt. Ihre Kapelle wurde 1609 wegen Baufälligkeit geſchloſſen. 
1783 brannte die Burg nebſt der Stadt durch ein Gewitter gänzlich nieder. 

Wir geben Burg und Stadt nach Gieſe wieder, Abb. 173 nebſt deſſen Legende: 
„B. Die Seeburg, deren w. Front ſich erhalten hat und die Umſchlußmauer, ſo, daß 
ſie an der äußeren Seite noch den Berg ſtützt. — Danzker. — V. Ebenſo die Mauer 
der Vorburg 

Stadt: Die Ringmauer an der n. w. Ecke und ein Teil der S. Front. Die 
W. Front und Berg hat an ſich ſteilen Abhang.“ 

Jetzt iſt von der Burg nicht mehr viel vorhanden, als der eine weſtliche Flügel; 
unten bis über Mannshöhe Feldſteinmauerwerk, darüber Ziegel im gotiſchen Verbande. 
Nach dem Brande 1783 iſt Ziegelmauerwerk im Kreuzverbande daraufgeſetzt. Der 
Turm an der N. O. Ecke der Burg iſt bis auf das Erdgeſchoß abgetragen und dient 
jetzt als Spritzenhaus. Die S. Seite, an welcher einſt der Dansker über dem Bach— 
waſſer lag, fällt ſteil ab. Wir geben die Gieſe'ſche Zeichnung, Abb. 174, wie er ſich 
die Anlage wohl nur gedacht hat. 

Von der Vorburg würden ſich die Fundamente unter den jetzigen Häuſern 
finden laſſen. 
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Die Ringmauer der Stadt iſt jetzt faſt ganz beſeitigt; es ſteht noch im N. O. 
ein kleines Stück: unten bis über Mannshöhe Feldſteine, oben Ziegel im gotiſchen 
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Abb. 173. Lageplan der Skadl Seeburg. 


Verbande. Die drei Thore ſind „mit Genehmigung der Königlichen Regierung“ 
abgebrochen. 
Eine Geſamtanſicht iſt nicht vorhanden. 


Abb. 174. Mulmaßliche Anſichl der Burg Seeburg. 


Wappen der Stadt: Drei ſchmale, zweigeſchoſſige Gebäude mit Pyramiden— 
dächern und modernen Thüren und Fenſtern ſtehen ohne Boden mit Zwiſchenräumen 
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nebeneinander; das mittelſte überragt die beiden anderen. Darüber ſchwebt der 
nichtſtiliſierte preußische Adler. Unter den Gebäuden liegt ein Zweig mit Blättern. 
Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. Taf. XIII. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde in der N. O. Ecke der 
Stadt angelegt und nach Kirchennachrichten 1345 eingeweiht. Toeppen, Geogr. 198. 
Ein Pfr. Renczke kommt 1373—81 vor. Die Kirche iſt dem h. Bartholomäus geweiht. 

Außeres: Die Kirche, mit einem unvollendeten Turm, der nur ein ganz kleines 
Stück, mit einem Satteldach bedeckt, aus ihr herauswächſt, iſt ein gefugter Ziegelbau 
im gotiſchen Verbande, mit diagonalen und rechtwinkligen Strebepfeilern. Fenſter und 
Thüren ſpitzbogig, letztere mit Dreiviertelrundſtäben als Profil. Die beiden ſich gegen— 
überliegenden Thüren im zweiten Joch vom Hochaltare ſind jetzt vermauert. Ein Kaff— 
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Abb, 175. Anlicht der Pfarrkirche in Seeburg. 
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geſims umzieht die Kirche unter den Fenſtern. Niedriger, ſpäterer Anbau im O. 
Schöner, an den Oſtgiebel von Guttſtadt erinnernder (v. Quaſt, a. a. O. 46) Oſtgiebel. 
An dem Südgiebel der Vorhalle befindet ſich die Steinſkulptur einer Madonna mit 
dem Chriſtkinde. Darunter das auf den großen Stadtbrand von 1783 bezügliche Diſtichon: 
Astra tonant, CastrI perVertVnt fVLgVra tVrreM 
Vrbs perlt, ast Dotes non perlere saCrae. 
Sakriſtei im Norden, mit einem äußerlich ſichtbaren, ausgekragten Bogen. Abb. 175. 
Inneres: Drei gleich hohe Schiffe (mit gerade abſchließendem Chor), durch je 
drei achteckige, ſchlichte Pfeiler ohne Kapitell und je zwei ebenſolche Halbpfeiler in vier 
Joche geteilt, zwiſchen denen die ſpitzbogigen, durch einfache Abtreppungen profilierten 
Scheidebögen liegen. Daran ſetzen ſich auf jeder Seite Konſolen der einfachſten Art 
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an, auf denen die Gewölbe aufſitzen. Im Mittelſchiff find dies — nächſt dem mit 
einem niedrigen, achtteiligen Sterngewölbe geſchloſſenen Erdgeſchoſſe des Turms — 
drei Joche ſechzehnteiliges Sterngewölbe; dann folgt über dem Chor ein Joch Netz— 
gewölbe. Die beiden Seitenſchiffe haben fünf Joche Netzgewölbe. Abb. 176. 

Die Schlußſteine von Holz ſind bemerkenswert; wie ſie einſt angeordnet waren, 
läßt ſich trotz ihrer ſpäteren Umordnung erkennen. Die Mitte der Kirche (einſchließlich 
des Turms) nimmt das in Ol gemalte Wappen des Biſchofs Szembek ein (zwei Ziegen 


Abb. 176. Annenanſichk der Pfarrkirche in Seeburg. 


und drei Roſen). Nach dem Hochaltar zu ſchließt das Sterngewölbe ein Schlußſtein 
mit dem Symbol des Evangeliſten Johannes. Im r. Seitenſchiff das des Matthäus; 
im l. das des Markus (der Maler hat irrtümlich „St. Matthäus“ unter den Löwen 
geſetzt), der vierte Evangeliſt iſt nicht mehr vorhanden. Im Mittelſchiff, weiter nach 
dem Hochaltar zu, folgt der „Salvator mundi“. Dann find die vier Kirchenlehrer 
vertreten: die hh. Gregorius, Auguſtinus und Ambroſius; der vierte fehlt wieder. 
Zuletzt kommen die Tugenden an die Reihe: Juſtitia, Providentia, Fortitudo; im 
l. Seitenſchiff im Joche neben dem Turm iſt eine Krone mit einem ſchwarzen Unter— 
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kiefer mit zwei ſchwarzen Zähnen (?) geſchnitzt. Alle dieſe Schlußſteine find plaſtiſch 
behandelt und polychromiert. 

An der ſpitzbogigen, mit zwei Dreiviertelrundſtäben profilierten Sakriſteithür ein 
gotiſches Thürſchloß mit einem Eichenkranz und einem Hunde, welcher den Klopfring 
im Maule hält. (v. Quaſt bringt dieſes Schloß fälſchlich bei der Filialkirche von 
Seeburg, Lokau.) Abb. 177. 

Windfang am Turm: Rococo. 

Hochaltar von 1734, geweiht vom Biſchofe Adam Stanislaus Grabowski 1752. 
Mitte: zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild des h. Bartholomäus. L. und r. 
ſchließen ſich durch Vermittelung je eines Pilaſters zwei Seitenflügel an. Vor den Pilaſtern 
ſteht l. der h. Burkardus mit einer Monſtranz, r. der h. Ivo. Zwiſchen den wie die 
Mitte geſtalteten Flügeln ſteht l. der h. Valentinus, r. der h. Albanus. Über die drei 
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Abb. 177. Sakriſtei-Thürklopfer der Pfarrkirche in Seeburg. 


Architekturteile zieht ſich ein ornamentiertes, verkröpftes Gebälk hin, mit einer Kartuſche 
in der Mitte. Auf dem Geſims des Gebälkes über den Säulen ſtehen in der Mitte 
l. ein unbärtiger Heiliger mit Palme, umgehängtem Kreuz, eine Blume in der Hand; 
r. der h. Antonius Abbas mit Pilgerſtab und Schwein. — Auf dem l. Flügel l. ein 
bärtiger junger Heiliger in römiſchem Koſtüm mit Krone und Fahne, vermutlich ein 
Heiliger aus der thebaiſchen Legion, r. der h. Chriſtophorus mit dem Chriſtkinde. Auf 
dem r. Flügel l. der h. Nepomuk, r. der h. Florian. 

Im zweiten Geſchoſſe zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und je zwei Pilaſtern 
mit reichem Rankenwerk ein Olbild des h. Abendmahles. Darüber ornamentiertes, 
verkröpftes Gebälk. Darauf folgt ein kuppelförmiger Aufſatz, der ſich mit der Krönung 
durch vergoldete Voluten vereinigt. Engel ſtehen und ſitzen auf dem Gebälk, lange 
Fruchtſchnüre und Blumengewinde haltend. — Die Schnitzarbeit am Hochaltar iſt 
tüchtig. — Tabernakel neu. 
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Je drei Seitenaltäre ſind vorhanden; wir beginnen mit der linken Seite und 
gehen vom Hochaltare aus. 

Roſarienaltar am letzten freiſtehenden Pfeiler. Zwiſchen je zwei korinthiſchen 
Säulen die plaſtiſche, vergoldete Mutter Gottes bei ihrer Himmelaufnahme. Sie tritt 
auf die von der Schlange umgebene Weltkugel. Engel bringen ihr Krone und Seepter. 
Zwiſchen den Säulen l. der h. Dominikus, r. die h. Katharina von Siena. Verkröpftes 
Gebälk. Zweites Geſchoß: Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen (die auf ornamentierten 
Sockeln ſtehen, zwiſchen welchen die Inſchrift: „Regina Ssmi Rosarij ora pro nobis“) ein 
ſchlechtes Olbild: Maria mit dem Kinde teilt dem h. Dominikus und der h. Katharina 
Roſenkränze aus. L. und r. zwei Heilige im Mönchsgewand. Verkröpftes Gebälk. 
Darauf ſtehen l. der h. Antonius mit dem Kinde, in der Mitte ein Heiliger in römiſcher 
Tracht mit Krone und Buch, r. ein unbärtiger Heiliger in Prieſtertracht. Darum ſind 
die fünfzehn kleinen, ſchlechten Roſenkranzmedaillonbilder angebracht. 

Dieſem Altar gegenüber liegt der 

Altar des h. Nepomuk. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen das Ölbild des 
h. Nepomuk, gemalt von C. Kabath 1866. Verkröpftes Gebälk. Im Obergeſchoß ein 
Medaillonölbild des h. Antonius mit dem Chriſtkinde zwiſchen vergoldeten Feſtons. 
Krönung: Maria Magdalena unter dem Kreuz. 

An der r. Seite am Mittelpfeiler der 8 

Herz-Jeſualtar. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild: ein Altar, auf 
dem das ſilberne, flammende Herz mit der Dornenkrone und dem Labarum, mit Rubinen 
umgeben, ſteht. Von gemalten Engeln angebetet. L. und r. jtehen zwiſchen den Säulen 
die flügelloſen Erzengel Gabriel und Raphael. Verkröpftes Gebälk. Im Obergeſchoß ein 
Medaillonölbild der h. Anna, die kleine h. Jungfrau beten lehrend, zwiſchen vergoldeten 
Feſtons. Krönung: ein Engel mit der Wage (h. Michael?) und zwei kleine Engelputten. 

Dieſem Altar gegenüber der 

Kreuz(?)-Altar. Unten: gutes Olbild der Mutter Gottes mit dem toten 
Heilande unter dem Kreuze, von H. Steffgen 1893 gemalt. Oben: ſchlechtes Medaillon— 
ölbild: Chriſtus in Gethſemane. 

Altar an der r. Seite am Pfeiler zunächſt der Orgel: Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen der Kruzifixus, von Kabath 1864 gemalt. L. die Holzſtatuette des h. Petrus, 
r. die des h. Paulus. Obergeſchoß: Neues Olbild der h. Veronika. Rococoornamente 
als Krönung. 

Dieſem Altare gegenüber der 

Joſephsaltar. Zwiſchen zwei römiſch-kompoſiten Säulen ein neueres Dlbild 
des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. Verkröpftes Gebälk. Oben: älteres Olbild der 
h. Barbara. Als Krönung Nococoornamente. 

Kanzel aus der letzten Barockperiode. In den vier Feldern die unſchönen, hockenden 
vier Evangeliſten. Von demſelben Bildhauer, welcher den Hochaltar ſchnitzte. 

Taufe nicht ſchön; Ende der Barockzeit. 

Hübſche Standuhr aus der Rococozeit mit gut geſchnitzten kleinen Statuetten 
von Petrus und Paulus darauf; neben der Sakriſteithür. 

Steinerne Gedenktafel im r. Seitenſchiff, r. vom Hochaltare in der S. Wand 
für den Biſchof Wydzga 1763. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 128. 
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N. der Stadtmauer liegt am Zuſammenſtoß der Wege nach Guttſtadt und Heils- 
berg, nahe dem Hoſpital, die 

Kreuzkapelle, ehemals vom Vogte Chriſtoferus Troſchke neugebaut und 1580 
vom Biſchofe Kromer geweiht. Die jetzige Kapelle datiert aus neuerer Zeit (Wetter— 
fahne auf dem Dachreiter von 1677). Sie iſt ungefähr 18 mel, 8,5 m br. Hoch— 
gelegene, nüchterne Fenſter. Flache Holzdecke. 

Altar aus dem XVII. Ih. Zwiſchen ornamentierten, korinthiſchen Säulen ein 
auf Holz gemalter Kruzifixus. L. ſteht eine weibliche Heilige, r. die h. Veronika. Ober— 
geſchoß: die aus Holz im Hautrelief geſchnitzten Jünger umſtehen eine Tumba. Krönung: 


die h. Jungfrau mit unſchönen Engeln. — In der Predella der Leichnam Chriſti von 
Engeln betrauert; l. der Donator des Altars mit ſeinem Hauswappen: 8. N. A. S. 
Rococokanzel. 


Überlebensgroßer hölzerner Kruzifixus; XVII. Ih. 


An der S. O. Ecke des Marktes iſt ein ſchmiedeeiſerner Laternenhalter: ein 
Adlerkopf nebſt Flügeln; darin Joſua und Kaleb (mit Zöpfen), die große Weintraube 
tragend. Vermutlich war an der Ecke ein Weinſchank. 

Namhafte Seeburger: Johannes Leo, * 1572 7 1635 (Epitaphium prostat 
in Collegiata (Guttstadt) ad murum ei lapis sepulchralis ex opposito.), Sohn des 
Schuhmachers Anton Leo, bekannt durch ſeine Historia Prussiae, gedruckt 1725. 

Die Tochterkirche von Seeburg iſt ſeit 1565 in 

Lokau, königl. Bauerndorf, 2 km Lftl. n. von S., das alte Kammeramt Tlokowe. 
Es erhielt ſeine Handfeſte 1318 C. d. W. 1 Nr. 186, in welcher die Gegend eine Solitudo 
genannt wird. L. hatte der Handfeſte nach einen eigenen Pfr. Jacobus, und die Kirche 
ſtand ſchon (Ecclesia exstructa). 

Die jetzige kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, wurde anfangs des XV. Ih. 
errichtet. Papſt Bonifacius IX. erteilte ihr 1402 eine Indulgenzbulle; Original im 
Pfarrarchive. Ihr Titel iſt der des h. Johannes Bapt. 

Die Kirche iſt ein Rechteck ohne Strebepfeiler mit davorgelegtem, hölzernen 
Turm, einer Vorhalle im S. und der Sakriſtei n. ö.; im Außeren 22 mel, 11,5 m br. 
Die Kirche war wie die zu Schulen urſprünglich ohne Turm angelegt, wie ihr aus— 
gebildeter W. Giebel bezeugt; auch ihr O. Giebel iſt demjenigen zu Schulen verwandt; 
nur daß hier die Endigungen der Staffeln durch Giebel mit kreisförmigen Offnungen 
gekrönt werden. Abb. 178. Bemerkenswert iſt die Bemalung der gekuppelten Spitz— 
bogenniſchen, von der v. Quaſt Beiſpiele giebt. Auch der Hauptfries war gemalt, wie 
man noch an ſeiner Einritzung erkennen kann: zwei einander gegenüberſtehende Halb— 
kreiſe, mit je drei kleineren Kreiſen in ihnen bildeten das Muſter. Die von Quaſt 
unter 11 dargeſtellte Zeichnung befindet ſich auf dem ſ. Anbau der Kirche. 

Im Inneren iſt eine flache Decke. 

Hochaltar barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen das Olbild des h. Johannes 
des Täufers. Daneben l. der h. Nepomuk, r. der h. Wenzeslaus. Im Obergeſchoß das 
Auge Gottes. Krönung: der h. Chriſtophorus, l. die h. Agnes, r. die h. Dorothea; 
alle drei aus Holz geſchnitzt. — Tabernakel Rococo. J 

Seitenaltar l. In der Predella die hh. Andreas und Johannes Ev. — Dlbild 
der Mutter Gottes mit dem Chriſtkinde und Johannes Bapt. zwiſchen zwei korinthiſchen 
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Säulen; l. der h. Petrus, r. der h. Paulus, Holzſchnitzerei in kleinen Niſchen mit 
Muſcheln. Im Obergeſchoß eine in Holz geſchnitzte Pietä; l. die h. Katharina, r. die 
h. Barbara. Die Krönung: der h. Johannes Baptiſta; l. die h. Dorothea, r. der 
h. Laurentius. 

Seitenaltar r. Zwiſchen zwei ornamentierten Pildftern Olbild der Vermählung 
der h. Jungfrau mit dem h. Joſeph. Oben Dlbild der h. Jungfrau; l. und r. zwei 
Mönche. Krönung: das Labarum. Anno 1698 deauratum. Ledergepreßtes Ante— 
pendium wie in der Hoſpitalkirche in Frauenburg. 

Über einen nicht mehr vorhandenen mittelalterlichen Altar ſ. M. d. E. K. II 1875 1ff. 
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Abb. 178. Einzelheiken der Filialkirche in Lokau. 


Die zweite Tochterkirche von S. iſt die 

Rochuskapelle, 4 km Pftl. u. von S. Im Jahre 1652 fanden Kinder im Walde 
ein kupfernes Gefäß, worin das h. Sakrament zu den Kranken getragen wird. In der 
Nähe der Stelle wurde 1665 zu Ehren des h. Sakramentes und des h. Rochus eine 
Kapelle gebaut, die das Ziel vieler Wallfahrer bildete. Als ſie baufällig wurde, 
führte man ſie von 1722 an maſſiv wieder auf; 1750 vollendet und vom Biſchof 
Kraſicki 1790 geweiht. 

Im Außeren nach einem Anbau im W. vom J. 1866 ein einfacher Bau ohne 
Turm, ungefähr 35,5 ml., 15 m br., dahinter die im halben Achteck angelegte Sakriſtei. 

16* 
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Gefugter Ziegelbau im Kreuzverband mit ſieben rechtwinkligen Fenſterachſen. Decke flach, 
getäfelt. Sakriſtei mit Kreuzgewölbe. 

Hochaltar Rococo. Abb. 179. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und 
dazwiſchen je einem Pilaſter Olbild des h. Rochus, auf Wolken ſchwebend. L. und 
r. zwei Engel in Holzſchnitzerei. Verkröpftes Gebälk, worauf zwei allegoriſche Figuren 
ſitzen. Krönung: die Taube in Wolken und Strahlen. Rococoornamente überall, ſowohl 
am Tabernakel, wie an der Kommunionbank und den Durchgängen zu beiden Seiten. 


Abb. 179. Bochalkar der Rochus-Rirche bei Seeburg. 


Seitenaltar l. Rococorahmen mit dem Dlbilde des Gekreuzigten. Krönung: 
Engelköpfe in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar er. Dieſelbe Umrahmung. Olbild des h. Johannes des Täufers. 

Kanzel aus dem Achteck, barock, mit Troddeln. 

Ein leidliches, lebensgroßes Olgemälde des h. Ambroſius ſteht unbeachtet in 
einer Ecke der Kirche. 

Hinter der Orgel eine ſchlechte Kreuzigungsgruppe. 
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Neben der Kirche im N. ein Kruzifixus von Stein von 1777. Auf ſeinem Sockel 
die Legende eingemeißelt. 


Nachrichten über das Kſpl Seeburg: 


von Quaſt, Denkmale der Baukunſt in Preußen 1852 45 f. Bl. XXII. — Hipler, Inventar 
von 1597 in 3. E. VIII 569 ff. — Lokau: v. Quaſt, a. a. O. 49 Bl. XXIII. — Rochuskapelle: 
Ermländiſcher Hauskalender 1861 20 ff. — Paſtoralbl. f. Erml. 1884 68 ff. 


Siegfriedswalde, königliches Dorf, 12 km Lftl. o. ſ. ö. von Heilsberg, 
Syuerdsuald 1376, Seifrittswaldt Anf. XVI. Ih., Seubertswalde, wurde vom Vogte 
Heinrich von Luter gegründet und erhielt laut beſtätigter Handfeſte von 1358 C. d. W. II 
Nr. 270 vier Pfarrhufen. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, war dem Evangeliſten Johannes 
(ante portam latinam) geweiht und brannte ab. Nach ihrem Wiederaufbau wurde ſie 
vom Biſchof Rudnicki 1606 in hon Dei omnipotentis, B. Mariae V. et omnium 
Sanctorum et in memoriam s. Johannis ante portam latinam geweiht. Pfr. Johannes 
Günther 1375. 

Die Kirche iſt im Lichten etwa 28 mal., 11,5 m br. Ziegelbau mit Stichbogen— 
thüren und-Fenſtern. Nur zwei Strebepfeiler an der N. Seite. Vorhalle und Sakriſtei 
an der S. Seite. Sich verjüngender Turm im Weſten, mit Ziegeln gedeckt, achteckiger 
Laterne und achteckigem Abſchluß. Wetterfahne mit dem Labarum. Wetterfahne auf 
dem kleinen Dachreiter im O. von 1515 mit Rad und zwei Herzen. 

Im Inneren iſt die Decke flach, blau bemalt. 

Hochaltar barock; zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und einem Pilaſter 
Olbild des h. Johannes Ev. zwiſchen zwei Diakonen in Holz. Verkröpftes Gebälk, 
auf dem flammende Vaſen ſtehen. Obergeſchoß: Medaillonölbild der Verkündigung. 
Krönung: das Auge Gottes im Dreieck, umgeben von Wolken und Strahlen. — 
Tabernakel barock; auf ſeiner Spitze das Lamm Gottes mit Kreuz. ö 

Seitenaltar l. barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen das neue Olbild 
des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. Verkröpftes Gebälk mit flammenden Vaſen. Im 
Obergeſchoß ein neues Medaillonölbild des h. Cagetan. 

Seitenaltar r. Architektur wie vor. Unten Olbild der h. Jungfrau mit dem 
Kinde, die dem h. Dominikus den Roſenkranz reicht Oben Medaillonölbild des 
h. Antonius mit dem Chriſtkinde. 

Kanzel aus derſelben Zeit wie die Altäre, in weiß und gold gehalten. Auf 
dem Schalldeckel der triumphierende Erlöſer aus Holz. 

Orgel mit ioniſchen Säulen und geradem Gebälk. — Orgelempore mit 
den ſchlecht gemalten klugen und thörichten Jungfrauen; der h. Ambroſius in 
der Mitte. 

Über der Eingangsthür hängt ein holzgeſchnitzter Kruzifixus in der Glorie, mit 
einem Weinlaubkranz mit den Marterwerkzeugen ringsherum. Ende des XVII. oder 
Anfang des XVIII. Ih. 

Taufkapelle im Turm mit joniſchen Säulen. 

Die Kirchhofsmauer hat ein mit den einfachſten Mitteln hergeſtelltes hübſches 
Thor aus Ziegelſteinen. 
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Springborn, ehemals Franziskaner-Kloſter, 10 km Lftl. von Heilsberg, auch 
Neukirch genannt, wird jetzt als Tochterkirche von Kiwitten betrachtet. Handfeſte 
von 1349; C. d. W. II Nr. 143. Der Ort war wegen ſeiner Wunder von Alters her 
berühmt (ab antiquo miraculis clarum; Treter 146), und zur Erinnerung an den 
mit den Schweden geſchloſſenen Frieden (1635) hatte Biſchof Nikolaus Szyskowski 
(16331643) einem gemachten Gelübde zufolge hier 1639 (S. r. W. 1433) oder 1641 
(Inſchrift an der Kirche zu Sp.) ein Kloſter der Franziskaner-Minoriten gegründet 
und eine Kirche aus Ziegeln gebaut (templo & Lateribus aedificato exornavit; Treter 146). 
Die Kirche verdankt ihren maſſiven Bau erſt dem Biſchof Johannes Stephan Wydzga 
(1659-79) (Monasterium in Springborn, disjecto ligneo, Sodalibus de observantia, 
cocto latere aedificavit; Treter 172), welchem Biſchof Grabowski das Langhaus nebſt 


Abb. 180. Kirche des Rloflers Springborn. 


Turm, ſowie die Hallen um die Kirche und das Kloſter 1715—1717 hinzufügte. Die 
Maße des Grundriſſes der Kirche ſind aus unſerer Abb. 181 zu erſehen. Das daran 
anſtoßende Kloſter iſt aus einzelnen Zellen der einfachſten Art, die ſich auf breite 
Korridore öffnen, zuſammengeſetzt, die jetzt zu anderen Zwecken benutzt werden. Das 
einzig ſehenswerte darin iſt eine mächtige Standuhr, die durch zwei Stockwerke hin— 
durchgeht. 

Der anſtoßende Kreuzgang mit den vier Kapellen in ſeinen Ecken iſt mit ſchlechten 
Malereien (die man wohl irrtümlicherweiſe dem Peter Meyer zuſchreibt), den ſehr mäßig 
im vorigen Ih. aus Stuck gebildeten Paſſionsbildern und den farbig bemalten, ſchlechten, 
plaſtiſchen Stationsbildern ausgeſtattet. Außerdem befinden ſich in den Kapellen ver— 
wahrloſte Altäre. 
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Die Kirche (oder Kapelle) ſelbſt beſteht aus einem Turm (Wetterfahne von 1715) 
und dreijochigem Langhauſe an einem kreisrunden Kuppelgewölbe. Von außen nichts 
bemerkenswert, außer zwei ſich gegenüberliegende, jetzt zugemauerte, barocke Rundbogen— 
thüren im Kreisbau, welche wechſelweiſe Wandungen aus grau und rötlich gefärbtem 
Sandſtein und ebenſolche Keilſteine im Rundbogen haben. Auf dem Schlußſtein der 
ſüdlichen Thür ſteht: Renovatum 1682. — Darunter: „Nachdem dieſe Friedens- 
kirche 15 Jahre geſchloſſen, wurde Sie durch die Huld Sr. Majellät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. dem Goklesdienſt geöfnek Anno 1841.“ 


Abb. 182. Bochalkar in der Kirche zu Springborn. 


Auf dem darüber liegenden Architrav ſteht im N. lateiniſch, im S. deutſch die 
Nachricht, daß Biſchof Szyskowski dieſe Kirche 1641 erbaut habe. Abb. 180. 

Innerhalb des vom Kreuzgange umſchloſſenen Raums ſtehen auf hohen Sand— 
ſteinſockeln zwei Sandſteinſtatuetten der h. Jungfrau und des h. Joſeph; neben letzterer 
eine im Freien ſtehende, ſchmiedeeiſerne Kanzel. 

Das Innere des Kuppelraumes iſt (ähnlich wie in Glottau) durch mit rötlicher, 
marmorierter Olfarbe geſtrichene, ioniſche Pilaſter ausgeſtattet. Dazwiſchen Stichbogen— 
fenſter, worunter die beiden Altäre (wo früher die beiden Rundbogeneingänge waren). 
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Kuppel vorwiegend blaugrün ausgemalt mit cosmatenartiger Bemalung der einzelnen 
trennenden Streifen. Oben eine Laterne, durch die das Licht einfällt. 

Ein Korbbogen leitet zu dem Langhauſe, welches aus drei Jochen Kreuzgewölbe 
beſteht, die auf einem durchgehenden Geſims aufſetzen. Hierauf beginnen erſt die beider— 
ſeitigen, ſtichbogigen Fenſter. f 

Hochaltar barock, dreiteilig. Zwiſchen zwei ganz vergoldeten, korinthiſchen Säulen 
Olbild der Mutter Gottes mit dem Chriſtuskinde, beide faſt ganz durch mit vergoldeten, 
getriebenen Blumen verziertem Silberblech bekleidet. R. und l. hängen viele ſilberne 


Abb. 183. Schmiedeeiſerne Kanzel zu Springborn. 


Votivgeſchenke. — Obergeſchoß: Zwiſchen zwei ganz vergoldeten, korinthiſchen Säulen 
der hölzerne Kruzifixus, worüber das Auge Gottes im Dreieck mit Strahlen. Krönung: 
der h. Michael aus Holz geſchnitzt. 

Auf der l. Seite zwiſchen ebenſolchen Säulen ein aus Holz geſchnitzter h. Joſeph 
mit dem Jeſusknaben; über ihm eine vergoldete Muſchel. Obergeſchoß dieſelbe Archi: 
tektur mit nur einer Muſchel. — Die rechte Seite ebenſo mit einem holzgeſchnitzten 
Mann mit der Tafel: Ecce Virgo concipiet. Links und r. zwei Durchgänge; auf 
dem l. ſteht der h. Antonius von Padua mit dem Chriſtkinde; auf dem r. der 
h. Joſeph mit dem Chriſtuskinde. — Tabernakel auf dem Altar mit zwei niedlichen 
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Biſchofsfigürchen. Abb. 182. In dem Rundbau l. Altar der h. Anna. Bwvifchen 
zwei vergoldeten, korinthiſchen Säulen Olbild der hh. Anna, Maria und des Chrift- 
kindes, faſt ganz mit vergoldetem Silberblech, worin Blumen getrieben, überkleidet. 
Verkröpftes Gebälk. Krönung: Sancta Anna ora pro nobis. Darunter im Taber— 
nakel die wunderthätige Figur der h. Jungfrau und des Chriſtuskindes auf Goldgrund 
gemalt, mit ſilber- und goldgeſticktmm Gewande. Innen auf der Tabernakelthür: 


Abb. 184. Epikaph aus Kloster Springborn. 


Christophorus Joannes In Slupow Szembek etc. coronavit Imaginem Thaumaturgam 
SS. Matris Dei Mariae In claro monte Czestochoviensi. Anno Domini 1717 die 
8va Septembris; mit des nachmaligen Biſchos Wappen. Mehrere Reliquienbehälter 
auf dem Altar. a 

Gegenüber der Altar des h. Franziskus. Architektur dieſelbe wie vorher. Olbild 
des h. Franziskus, neu. Krönung: S. Franeisce ora pro nobis. 
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In der Niſche l. der lebensgroße h. Franziskus mit einem Engel. In der Niſche 
r. der h. Dominikus mit einem Engel; alles aus Holz geſchnitzt. Im korbbogigen 
Triumphbogen ein hölzerner Kruzifixus. 

In einem Zimmer des Kloſters wird eine kleine holzgeſchnitzte Madonna auf— 
bewahrt, welche der dortige Direktor der Anſtalt für das wunderthätige Bild hält. 
Sie hat einen ſilbernen, mit getriebenen Blumen verzierten Mantel; beides, ſowohl 
die Holzſchnitzerei als der Mantel, aus dem XVII. Ih. 

Am r. Pfeiler des Triumphbogens die ſchöne, barocke, ſchmiedeeiſerne Kanzel mit 
Treppe. Abb. 183. 

Die Kommunionbank, gleichfalls aus Schmiedeeiſen, von demſelben Meiſter 
wie die Kanzel. 

Epitaphium aus Alabaſter mit ſchönen Ornamenten, anſcheinend der Früh— 
renaiſſance angehörend, enthält als plaſtiſches Bildwerk die Kreuzigung und die Grab— 
legung Chriſti. 

Wiederhergeſtellt durch Maler Otto Schwarz, jetzt P. M. K. IV 24. Abb. 184. 


Nachrichten über das Kloſter Springborn: 
P. E. 1876 81 ff., 1883 95. 


Stolzenhagen, königl. Dorf, 10 km Lftl. |. von Heilsberg; Stoltzenhain Anfang 
des XVI. Ih., vom Vogte Heinrich von Luter gegründet, erhielt ſechs Pfarrhufen in 
der Handfeſte von 1362 C. d. W. II Nr. 323. Balthaſar Rabe Pfr. 1408. 

Die kath. Pfarrkirche (Patron der König) war 1565 ſehr baufällig; nach ihrer 
Ausbeſſerung weihte fie Biſchof Kromer in hon. Nativitatis B. Mariae virg. et s 
Laurentii. Sie ſcheint hernach abgebrannt zu ſein, denn 1606 wird zu ihrem Aufbau 
Geld geſammelt. Biſchof Rudnicki weihte ſie 1608 auf denſelben Titel. Die Kirche 
iſt im Außeren etwa 17,5 mel, 11,5 m br., von Feldſteinen und Ziegeln gebaut, mit 
Stichbogenfenſtern und Rundbogenthüren, Vorhalle im S. und Sakriſtei im N. Staffel— 
giebel im O. mit Stichbogenniſchen und übereckgeſtellten Pfeilerchen. Bretterturm. 
Auf dem Dachreiter über dem O. Giebel Wetterfahne von 1868. 

Im Innern flache Decke. 

Hochaltar barock. Zwiſchen zwei ornamentierten, korinthiſchen Säulen Olbild 
des h. Laurentius, faſt verdeckt vom barocken Tabernakel. L. und r. zwei ſchlechte 
Medaillonölbilder von den hh. Petrus und Paulus. Verkröpftes, ornamentiertes 
Gebälk. Krönung: das Labarum in der Sonne. ü 

Seitenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen Olbild der h. Jungfrau 
(allein); r. der h. Joſeph, l. Maria mit dem Kinde, beide in ſchlechter Holzſchnitzerei. 
Obergeſchoß: Schlechtes Medaillonölbild der h. Anna mit Maria, I. in ſchlechter Holz— 
ſchnitzerei die h. Anna mit Maria, r. der h. Joachim. Krönung: der h. Nepomuk, 
mangelhaft in Holz geſchnitzt. 

Seitenaltar er. Architektur wie vor. Unten neues Glbild der h. Apollonia, 
l. die Holzſchnitzerei des h. Petrus, r. des h. Paulus. e Medaillonölbild 
der h. Apollonia zwiſchen den Holzſtatuetten r. des h. Nikolaus, l. des h. Adalbert. 
Krönung: die h. Barbara, Holzſchnitzerei. 
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Kanzel von demſelben Bildſchnitzer wie der Hochaltar. Ornamentierte, korinthiſche 

Säulchen teilen das Achteck in Felder, worin die vier Evangeliſten, ſchlecht aus Holz 
geſchnitzt, ſtehen. 

Auf dem Schalldeckel die Holzſtatuette des h. Laurentius. 

Taufkapelle mit den vier aus Holz geſchnitzten Kirchenlehrern. 

Taufe von Holz mit der Holzſtatuette des h. Johannes Baptiſta. 

Kommunionsſchranke Nococo. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 130. 


Abb. 185. Kanzel der Pfarrkirche zu Skurmhübel. 


Sturmhübel, königl. Dorf, 12 km Lftl. n. w. von Röſſel, Stormhübel 
Anf. XVI. Ih., erhielt feine Handfeſte 1339 C. d. W. I Nr. 296. In ihr wird es noch 
Boumgarte genannt. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, wurde vom Biſchofe Kromer 1581 in 
honorem S. Nicolai geweiht, brannte 1754 teilweiſe ab und wurde nach ihrem Wieder— 
aufbau 1779 vom Biſchofe Kraſicki demſelben Heiligen geweiht. 
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Der älteſte Teil der Kirche iſt ihre N. Wand, welche den gotiſchen Verband 
aufweiſt, auch eine ſpitzbogige Niſche und Strebepfeiler hat. Es folgt die S. Wand, 
unten Feldſteine, etwa bis zur Sohlbank der ſtichbogigen Fenſter, darüber Ziegel 
im Blockverbande; auch die im N. O. liegende Sakriſtei im Blockverbande. Die 
O. Wand nebſt dem im W. vorliegenden Turme im Kreuzverband. In der S. Wand 
nach O. zu iſt eine vermauerte ſpitzbogige Thür. An der W. Seite zwei diagonale 
Strebepfeiler. 

Die Decke iſt flach, von Holz und mit Sternen bemalt. Die Wände, von wenig 


Abb. 186. POrgelempore der Pfarrkirche zu Skurmhübel. 


vortretenden Pilaſtern eingeteilt, ſind marmorartig geſtrichen. Die Ausmalung geſchah 
durch den Maler J. Bornowski aus Elbing. ü 

Der Hochaltar Rococo. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen ein Olgemälde 
des h. Nikolaus mit drei Kindern, vom Maler Joſeph Korzeniewski aus Heilsberg 1764. 
Zwiſchen den Säulen Engel. Krönung: der Name Jehovahs in der Glorie zwiſchen 
zwei Engeln. 

Seitenaltar l. Rococo. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt Chriſtus in 
Ol gemalt. Krönung: das Labarum in der Glorie. 

Seitenaltar r. dieſelbe Architektur. Olbild der Krönung der h. Jungfrau 
Maria. Als Krönung das Monogramm der h. Jungfrau in der Glorie. 
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Neben dem Seitenaltar l. ſteht eine ſchöne Uhr mit Rocaille-Ornamenten. 
Kanzel außerordentlich ſchön im genre rocaille. Abb. 185. 
Taufſchranken gut, im genre rocaille. 

Orgel und Orgelempore im genre rocaille. Abb. 186. 

Zwei Beichtſtühle einander gegenüber im genre rocaille. 

Über dem l. Beichtſtuhl Olgemälde des h. Rochus. 

Neben dem Seitenaltar an der N. W. Olbild der h. Agatha. 

Über Glocke ninſchriften P. E. XIII 130. 


Süßenthal, königl. Bauerndorf, 14 km Lftl. n. von Allenſtein; Zuſental 
1344; Suſſenthal Anf. XVI. Ih. 

Süßenthal war 1344 dem Kollegiatſtift zu Guttſtadt als Dotation überwieſen. 
C. d. W. II Nr. 38. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, finden wir zuerſt 1565 er— 
wähnt. Der Biſchof Kromer weihte ſie 1581 in honorem S. Nicolai Ep. und ſie 
gehörte zur Sedes Guttſtadt. 

Die Kirche iſt ein Granitbau mit Ziegelecken und diagonalen Strebepfeilern im 
gotiſchen Verbande. Der Turm nur im Erdgeſchoſſe von Granit; darüber aus Holz 
mit Ziegelzeltdach. 

Durch eine ſpitzbogige Thür betritt man den Turm, der unten mit einem Kreuz— 
gewölbe überſpannt iſt. Aufgang innen l. Das Langhaus von drei ſtichbogigen Fenſter— 
achſen (Thürſchloß von 1789) hat eine flache Holzdecke, ſchlecht bemalt und faſt nicht 
mehr erkennbar. Im O. iſt die mit rechteckigen Fenſter- und Thüröffnungen verſehene 
Sakriſtei angebaut. 

Der Hochaltaraufſatz barock im Übergang zum Rococo. Zwiſchen je zwei 
korinthiſchen Säulen iſt der h. Nikolaus gemalt; davor das Tabernakel. Zwiſchen 
den Säulen l. der h. Nepomuk, r. der h. Valentinus in Holz geſchnitzt. Verkröpftes 
Gebälk, worauf zwei Engel ſtehen. Die Krönung bildet in Holz geſchnitzt Gott Vater 
in der Glorie. — Kruzifixus mit gutem Rococoornament. 

Seitenaltar l. barock. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Olbild: Maria 
mit dem Kinde reicht dem h. Dominikus und der h. Katharina von Siena den Roſen— 
kranz. Um die h. Maria herum kleinere Bilder der Chriſtusgeſchichte. — R. Petrus, 
Olmedaillonbild. Gebälk. Zweites Geſchoß: Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen das 
Olbild des h. Johannes Evangeliſta Das Olmedaillonbild der h. Anna bildet den 
Abſchluß. 

Seitenaltar r. die gleiche Architektur. Olbild der Verklärung Chriſti. R. 
Olmedaillonbild des h. Ignatius von Loyola. Zweites Geſchoß: der h. Andreas in 
Ol gemalt. Das Abſchlußbild fehlt. Auf dem Gebälk ſtehen in ſchlechter Holzſchnitzerei 
die hh. Barbara, Dorothea und die gekrönte Maria. 

Kanzel barock. Zwiſchen Voluten ſtehen die Evangeliſten ſchlecht in Holz aus— 
geführt. Zwiſchen Kanzel und Schalldeckel der h. Paulus in Holz. Schalldeckel mit 
Troddeln und dem Salvator als Krönung. 

Eine Monſtranz, Geſchenk des Domherrn Michael Gorrius an die Kollegiat— 
kirche in Guttſtadt 1595, ſpäter nach S. gekommen. Die Acta visitationis von 1622 
beſchreiben ſie folgendermaßen: Monstrantia argentea (minor) quibusdam locis inaurata, 
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in cujus turrieulae supremitate crux fusilis argentea, sub qua effigies S. Michaelis 
draconem interficientis, ab utraque parte Melchisedech imagines fusiles B. Mariae 
Virg. et S. Johannis, cujus pes talem inscriptionem habet: Michael Gorrius Dec. 
Gutstad. in vita volens animae suae prospicere, monstrantiam hanc pro Ecelia 
Collegiata proprio aere comparavit die 20. mensis Octobris 1595. 3. E. XII 594 f. 


N hiedmannsdorf (auch Tiedmannsdorf), königl. Dorf, 14 km Eftl. ſ. von 
Braunsberg, erhielt ſeine Handfeſte 1296, C. d. W. 1 Nr. 96, worin der Lokator 
die Patronatsrechte über die zu erbauende Kirche erhielt. 

Die ältere katholiſche Pfarrkirche, über die das Domkapitel von Frauenburg 
Patron iſt, weihte Biſchof Kromer 1582 in honorem s. s. Trinitatis et Assumptionis 
B. Mariae Virg. ein; 1597 heißt ſie Filia von Rautenberg. 

Zur jetzigen Kirche legte Weihbiſchof Kurdwanowski 1719 den Grundſtein und 
weihte fie 1721 unter demſelben Titel. S. r. W. 1 412. Sie iſt durchweg aus Ziegeln 
in Blockverband angelegt, hat einen einfachen Turm, der zwei Wetterfahnen — die eine 
vom J. 1719 — trägt, ein Langhaus von drei Rundbogenfenſterachſen nebſt hohem Chor 
mit zwei niedrigeren Anbauten, von denen der l. zur Sakriſtei, der r. zur Taufkapelle 
nebſt Beichtraum eingerichtet iſt. Die drei Achſen des Langhauſes ſind durch unbe— 
deutende Strebepfeiler geſondert. 

Auf dem Langhausgiebel eine Wetterfahne mit Eichkätzchen, dem Wappen der 
Baiſen oder Bartſch. Auf dem Chorgiebel ein hübſch gearbeitetes, ſchmiedeeiſernes 
Kreuz mit dem Labarum. 

Das Innere des Langhauſes iſt geräumig und hell und hat eine in der Mitte 
flache, nach den Seiten zu im Korbbogen geſchloſſene Holzdecke. Ein halbkreisförmiger 
Triumphbogen ſchließt das Langhaus ab. Der Chor iſt neuerdings durch Weiß— 
Elbing mit hübſcher Malerei ausgeſtattet und hat ein neues, geripptes Kreuzgewölbe 
mit Pinienzapfen in der Mitte. 

Die beiden Anbauten ſind durch je zwei Kappengewölbe geſchloſſen und werden 
durch je zwei Ochſenaugen erleuchtet. 

Der Hochaltar ſtammt aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, iſt zwei— 
geſchoſſig mit gewundenen, korinthiſchen Säulen. Im erſten Geſchoß hat er als DI- 
bild die Krönung der h. Maria. Das Gebälk darüber iſt durch ein in Holz geſchnitztes 
Blumengehänge verziert. 

Das zweite Geſchoß enthält als Olbild die Krönung des h. Antonius durch das 
auf ſeinem Schoße ſtehende Chriſtkind. Zwei Heilige mit Biſchofsmützen zu beiden 
Seiten in Holz geſchnitzt. Darüber ſtehen I. die Statuette der h. Katharina, r. die der 
h. Barbara, in der Mitte der h. Johannis Evangeliſta, alle drei nicht ſchön geſchnitzt. 

Zu beiden Seiten des Hochaltars rundbogige Durchgänge. 

Der r. Nebenaltar, der Kreuzaltar, hat als Hauptbild die h. Maria mit dem 
in ihr Herz eindringenden Schwerte, wie ſie das Haupt ihres vom Kreuze herabge— 
nommenen Sohnes ſtützt. Daneben ſtehen die beiden Johannes in mäßiger Holz— 
ſchnitzerei, vergoldet und bemalt. Daneben Rankenwerk, aus deſſen Verſchnörkelung 
man die letzte Zeit des Barocks erkennen kann. 

Im Obergeſchoß enthält dieſer Altar als Bild: Chriſtus erliegt unter der Laſt 
ſeines Kreuzes. Links und rechts zwei Heilige in Holzſchnitzarbeit; darüber der Kruzifixus. 
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Gegenüber auf der l. Seite ein zweiter Nebenaltar, der Mutter Gottes geweiht. 
Hauptbild: die Jungfrau Maria mit dem Jeſuskinde; voriges Jahrhundert. Daneben 
in Holz geſchnitzt zwei Engel. Im Obergeſchoß als Bild: Joſeph. Daneben halten zwei 
Heilige die Strahlen des Labarum. 

Im Triumphbogen ſteht auf einem Balken die bekannte Triumphbogengruppe: 
der Kruzifixus mit Maria und Johannes, gut geſchnitzte Holzarbeit aus dem fee 
des vorigen Jahrhunderts. 

Acht Trageleuchter aus derſelben Zeit, vier mit Engeln mit gewundenen, korin— 
thiſchen Säulchen, vier laternenartige. 

Kanzel aus derſelben Zeit, aus dem Achteck gebildet, mit Blattſchnüren auf den 
gefälligen Voluten, und den ſchlecht gemalten drei Evangeliſten in den Feldern. Der 
vierte, Johannes, hängt über der Kanzel in Holz geſchnitzt. Darüber ein Schalldeckel mit 
den anfangs vorigen Jahrhunderts üblichen Troddeln und dem triumphierenden Erlöſer 
als Krönung. Über dem Eingang zur Kanzeltreppe die kleine Holzſtatuette des Moſes. 

In dem Raume r. vom Chore ſteht ein ſechseckiger, hölzerner Tauftiſch aus 
dem Ende der Barockzeit und ein Beichtſtuhl desgleichen. 

Orgelgehäuſe ebenfalls im letzten Barockſtil. 

Ein zweiſitziger Stuhl r. im O. des Langhauſes; Barockzeit. 

Die Decke des Langhauſes iſt nicht übel ausgemalt: die beiden farbigen Mittel— 
bilder enthalten die Himmelaufnahme und die Krönung Mariä. Den ſechs Fenſtern 
entſprechend, braun in braun gehalten die vier Evangeliſten und die beiden Kirchen— 
väter Hieronymus und Auguſtinus. Dazwiſchen Muſcheln und Rankenwerk. 

Ein Olbild des h. Ignatius von Loyola hängt r. zwiſchen dem erſten und zweiten 
Fenſter. 


Tolksdorf, königl. Dorf, 15 km Lftl. ſ. ö. von Braunsberg, hat feinen Namen 
nach ſeinem Lokator Henricus interpres, einem angeſehenen Tolken, und ſoll vordem 
nach ſeinem Vater Bernhardus Bernhardsdorf geheißen haben. Vgl. C. d. W. I Nr. 240. 

Es erhielt ſeine Handfeſte 1300 C. d. W. I Nr. 109 mit vier, ſpäter ſechs Pfarr— 
hufen für die au erbauende Kirche. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patronat in den Händen des Domkapitels zu Frauen— 
burg liegt, iſt ein freilich vielfach veränderter Bau aus dem XIV. Ih. Ein Pfr. Peter 
Prange wird 1381 in T. genannt. Die Kirche wurde 1581 vom Biſchofe Kromer 
in hon. s. Martini geweiht. 

Ein rechteckiger Bau von ungefähr 30 m L. und 12 m Br., mit Ausnahme der 
aus Ziegeln beſtehenden, geputzten S. Wand faſt ganz aus ungeſprengten Feldſteinen, 
mit abgetreppten, ſpitzbogigen Fenſtern auf der O. und S. Seite, ſowie mit abgetreppter 
ſpitzbogiger Eingangsthür im Innern der ſ. Vorhalle. Der O. Giebel mit zwei diagonalen 
Strebepfeilern, anſteigenden, übereckgeſtellten Pfeilerchen und Blenden im Tudorbogen. Im 
N. O. vermauerte Rundbogenthür; im N. auch noch zwei, wahrſcheinlich ſpäter angebrachte 
Strebepfeiler. Im übrigen hat die Kirche nur Stichbogenfenſter. Im ©. find unter einem 
Dache die Vorhalle, Taufkapelle und Sakriſtei angebaut. An letzterer ein Halseiſen. 

Der im W. der Kirche vorliegende Turm iſt in Kreuzverband in den vierziger 
Jahren unſres Ih. auf das im gotiſchen Verbande errichtete Erdgeſchoß gebaut worden. 
Wetterfahne darauf von 1849. 

Inneres: Decke flach, von Holz. 
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Hochaltar, Seitenaltäre, Kanzel und Orgel ſtammen aus derſelben Zeit, dem 
Ende des vorigen Ih. 

Hochaltar. Zbwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt der Schutzpatron der Kirche, 
der h. Martin, in Ol gemalt, zwiſchen den holzgeſchnitzten hh. Petrus und Paulus. 
Es folgen zwei vortretende korinthiſche Säulen, über welche ſich das verkröpfte Geſims 
hinzieht. Darüber ein Olbild des Erlöſers zwiſchen Engelchen in Holzſchnitzerei. Die 
Krönung bildet die Dornenkrone in der Glorie. 

Seitenaltar el. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt der Kruzifixus gemalt. 
Verkröpftes Geſims. Kreuz, Kelch und Dornenkrone bilden, in Ol gemalt und in eine 
holzgeſchnitzte Glorie eingeſetzt, die Krönung. 

Neben dieſem Seitenaltar iſt das neue heilige Grab aufgeſtellt, welches, wie 
auch die neuen Stationen, von einem tiroler Bildhauer geſchnitzt iſt. 

Seitenaltar r. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen iſt die Heimſuchung der 
h. Jungfrau gemalt. Ihr gekrönter Namenszug in der Glorie iſt die Krönung. 

An der S. Wand über der Sakriſteithür hängt ein lebensgroßer Kruzifixus aus 
dem Anfange des XVIII. Ih. 

Kanzel in braun und gold gehalten. Schalldeckel mit dem triumphierenden Chriſtus. 

Taufe mit rundem Taufſtein, mit Ornament an die romaniſche Epoche anklingend. 

Kronleuchter mit Doppeladler; XVII. Ih. 

Apoſtelbilder von Hinz in Mehlſack in den ſiebziger Jahren gemalt. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 130. 


Nachrichten über das Kſpl Tolksdorf: 
Dittrich, Z. E. 1891 IX 180 ff., von dem unſre Darſtellung vielfach abweicht. 


Abb. 187. Geſamkanſichk der Stadt Warkenburg von Süden. 


Wenn, Stadt, 16 km Pftl. n. ö. von Allenſtein, zwiſchen der Piſſa 


und Kirmaß, im heidniſchen Gebiete Gunlauken; Warthberg 1329 C. d. W. J 

Nr. 245. Warperc 1346 C. d. W. II Nr. 77. Abb. 187. 
W. lag vom J. 1325 bis 1364 auf der Stelle, wo jetzt Alt-Wartenburg liegt. 
Dieſe vom Biſchofe Eberhardt durch ſeinen Vogt Friedrich von Liebenzell aufgebaute 
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Kolonie (Dusburg III cap. 353) wurde durch die Litauerfürſten Olgierd und Kinſtutte 1354 
mit Feuer und Schwert verwüſtet. Wigand v. Marburg 98. Im J. 1356 heißt W. ſchon 
„versus antiquam Ciuitatem“. C. d. W. II Nr. 235. 

Infolgedeſſen erbaute Biſchof Johannes II. Streifrock die Stadt zehn Jahre ſpäter, 
1364, auf der heutigen Stelle. Die Stadt wurde, weſentlich wegen Waſſermangels und 
weil fie fortifikatoriſch nicht tadellos gebaut war, verlegt. Biſchof Johannes befeſtigte 
ſie ſtark, aber nur aus Holz. S. r. P. II 545. Lokator war Heinrich von Leyſſen, der 
Bruder des Gründers von Allenſtein. Handfeſte von 1364 C. d. W. II Nr. 368. 

Biſchof Heinrich III. Sorbom (1373—1401) verſah die Stadt mit einer Mauer. 

Im J. 1594 brannte die Stadt ſamt Burg und Kirche ab; desgleichen 1798. 


Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Altertümer im Kſple Wartenburg: 
Wartenburg P. M. K. 1893 I 42. 62. 


Abb. 188. Der Kreuzberg bei Warlenburg. 


Hirſchberg, 6 km Lftl. ſ. ö. von W. In H. lag eine biſchöfliche Burg (C. d. W. II 
Nr. 357 und 358), welche 1364 genannt wird. Sie iſt von Gieſe in den Jahren 1826—28 
aufgenommen, der ſie „eine der ſchönſten Burgen“ nennt. Gieſe, 3. A. P. Dann beſitzt 
die Altertumsgeſellſchaft Pruſſia eine vorzügliche Zeichnung ihres Grundriſſes von der 
Hand des Frhrn. von Bönigk. Danach beſtand fie aus der im W. gelegenen eigent— 
lichen quadratiſchen Burg von 20 m Seitenfläche, einem nur von einer Mauer ein— 
gefriedigten Zwiſchenraum und einer quadratiſchen Vorburg von 35 m Seite im Q. 
Ringsherum war Waſſer, welches wiederum von bergigem Terrain umgeben iſt. A. P. 
Mappe XII Nr. 3. S. d. A. P. 1880/81 65 ff. 

Der Kreuzberg, 2 km Lftl. ö. von W., hart an der Piſſa, iſt eine in ſeinem 
oberen Teil künſtlich aufgetragene Höhe, welche auf kurze Zeit von einem biſchöflichen 
Lehnsmann bewohnt geweſen zu ſein ſcheint. Abb. 188. Frhr. von Bönigk hat eine 
Zeichnung ihres Grundriſſes 1880 gemacht (A. P. Mappe XI Nr. 6), aus der wir die 
Größe der ganzen Anlage auf 3000 qm bemeſſen. S. d. A. P. 1880/81 65 ff. 
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Landwehr, 3 km Lftl. ſ. ö. von W., 800 m l,, nur zur lokalen Verteidigung 
von Wartenburg, zwiſchen Aarſee und Kirmaßſee; ſonſt überall Weichland. Auf der 
Generalſtabskarte angegeben. S. d. A. P. 1880/81 65 ff. 

Lengainen, 3 km Lftl. ſ. w. von W. (Langhainen) Langene 1364, der „lange 
Hagen“; jetzt nichts mehr ſichtbar. S. d. A. P. 1880/81 65 ff. 

Groß-Maraunen, 3 km Pftl. n. w. von W. Burgwall. Brunnen nicht vor— 
handen. Fliehburg für die chriſtlichen Anſiedler. von Bönigk, A. P. Mappe XI Nr. 7. 
S. d. A. P. 1880/81 65 ff. 

Klein-Maraunen, 4 km Lftl. w. n. w. von W. Der Burgwall hieß in vor— 
chriſtlicher Zeit Gunlauken und heißt jetzt im Volksmunde Zamek — Schlößchen. Von 
drei Seiten von der Piſſa umſchloſſen. v. Bönigk, A. P. Mappe XI Nr. 27. S. d. A. P. 
1880/81 65 ff. 

Eine Geſamtanſicht von W. iſt nicht vorhanden; wir geben deshalb eine ſolche 
von S. und O. mit den hervorragendſten Gebäuden in Abb. 187 und 189. 


Abb. 189. Geſamlanſichk der Stadt Warlenburg von Pfr. 


Das Wappen der Stadt iſt nach einem Siegel von 1440 im blauen Felde ein 
grüner Hügel, auf dem zwei Engel ſtehen und zwiſchen ſich eine große, grüne Biſchofs— 
mütze mit goldenem Beſatze und Bändern emporhalten. Beckherrn, A. M. 1892 248ff. Taf. XIV. 

Die mittelalterliche Befeſtigung (ſamt den Thoren), die Biſchof Heinrich 
Sorbom (1373 1401) errichtete, iſt jetzt gänzlich verſchwunden, nach Gieſe war die 
Stadt im Rechteck angelegt, umſchloß zugleich Burg und Kloſter und war mit einer 
durch eckige und runde Türme befeſtigten Mauer umgeben. An der S. Seite kann 
man der Mauer in einer Straße noch nachgehen, indem die ſüdlicher gelegenen Häuſer 
ſchon im ehemaligen Stadtgraben angelegt find. Abb. 190 nach Gieſe. 

Die 1364 nach hier verlegte biſchöfliche Burg lag in der N. O. Ecke der Stadt, 
dicht am Mühlenteiche. Zu Gieſe's Zeit waren noch „erhalten die äußeren Mauern 
des Hauſes und einige Stücke im Innern, nicht mehr bis zu Anfang des Dachs.“ 
Jetzt iſt ſie abgebrochen und 1826 die jetzige evangeliſche Schule auf einem Teil 
derſelben gebaut. 
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Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde bald nach Gründung 
der neuen Stadt erbaut, denn bereits Biſchof Franz Kuhſchmalz erneuert 1449 eine 
ältere Stiftung einer Vikarie in der Pfarrkirche. Ein Pfr. Heinricus kommt ſchon 
1337 in der alten Stadt Wartenburg vor. C. d. W. 1 Nr. 282. 

Im J. 1594 brannte die Stadt ab und dabei wurde auch die Kirche, welche der 
h. Anna gewidmet war, ſtark beſchädigt. Im J. 1798 brannte die Kirche noch ein— 
mal; dennoch ſcheint die Kirche im Außern nicht ſehr gelitten zu haben, denn außer 
der ſpäter aufgeſetzten welſchen Haube auf dem Turme iſt ſie vollſtändig erhalten. 

Bei 37 m äußerer Länge des Langhauſes und 9 m des Turmes hat fie 17 m 
äußere Breite, iſt in gefugtem Ziegelbau im gotiſchen Verbande mit diagonalen und 
rechtwinkligen Strebepfeilern errichtet, hat ein Kaffgeſims unterhalb der Sohlbank 
der ſpitzbogigen Fenſter, zehn ſpitzbogige Staffelblenden zwiſchen übereckgeſtellten 
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Abb. 190. Tageplan der Stadt Warkenburg. 


Pfeilerchen am O. Giebel und einen im W. vorgebauten Turm, deſſen einzige Merk— 
würdigkeit die unmotivierten, rechtwinkligen Strebepfeiler nahe ſeiner Mitte ſind. 
Sakriſtei im N. Vorhalle mit abgetreppter, ſpitzbogiger Thür im S. angebaut. 
Abb. 191. 

Im Inneren tragen je vier achteckige, freiſtehende Pfeiler ohne Kapitell unmittel— 
bar die fünf Joche des Gewölbes, welches im Mittelſchiff ein geripptes Netzgewölbe, 
im l. Seitenſchiff ein ſcharfgratiges Tutengewölbe iſt, im r. Seitenſchiff aber aus einem 
Joche gerippten Netzgewölbes, einem Joche achtteiligen Sterngewölbes und drei Jochen 
ſcharfgratigen Tutengewölbes beſteht. Die ſpitzbogigen Scheidbogen ſind nur durch 
beiderſeitige Abtreppungen ausgezeichnet. Abb. 192, 193 und 194. 

Hochaltar barock, von Witt (17501790) gemacht. (Witt war Schüler von 
Schmidt in Röſſel.) Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen Olbild der h. Anna ſelbdritt, 
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zwiſchen den Säulen zwei aus Holz geſchnitzte Engel. Verkröpftes, nach oben ge— 
ſchwungenes Gebälk, auf dem zwei Vaſen ſtehen und zwei Volutengiebel, auf denen 
zwei weibliche ſymboliſche Figuren ſitzen, die rechts mit Anker, l. mit Kreuz. In der 
Mitte die Taube in der Glorie, umgeben von Wolken, Engelköpfen und Strahlen. 
Krönung: eine geflügelte Putte mit Kreuz. 

Seitenaltar l. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen und Pilaſtern Olbild 
des Kruzifixus mit Maria Magdalena. R. und J. ſtehen die manierierten, weiß an— 
geſtrichenen Holzfiguren der h. Maria und des h. Johannes Ev. Verkröpftes Gebälk 
mit durchſchnittenen Volutengiebeln, auf denen Engelchen ſitzen. Obergeſchoß: zwei 
mit herabhängenden, vergoldeten Blättern geſchmückte, pilaſterartige Pfeiler mit Gebälk 
darüber. Darin Medaillonölbild des h. Joſeph mit dem Chriſtkinde. Krönung: der 
Name Jehovahs in Wolken und Strahlen, 
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Abb. 191. Anſichk der Pfarrkirche zu Warlenburg. 


Seitenaltar er. Architektur dieſelbe. Unten Ölbild des h. Rochus, l. in Holz— 
ſchnitzerei ein Heiliger mit Roſenkranz im Haar, in der R. eine Palme, in der L. einen 
Totenkopf, zu den Füßen eine Krone; r. ein Heiliger, zu ſeinen Füßen ein Plätteiſen, 
auf einer Zange ſtehend. Im Obergeſchoß Medaillonölbild des h. Nikolaus. Krönung: 
das Auge Gottes in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar am rechten erſten Pfeiler vom Hochaltar. Zwiſchen je zwei 
korinthiſchen Säulen und je einem Pilaſter Olbild eines jungen, unbärtigen Heiligen 
(im Hintergrunde wird derſelbe mit einem Hammer und mit Steinen hingerichtet). 
Die Trinität ſchaut von oben herab. L. und r. zwei Heilige, beide mit vergoldeten 
Mitren (2). Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen Volutengiebeln, darauf Engelchen 
mit Palmen und Krone. Obergeſchoß: Medaillonölbild eines Heiligen mit einem Toten 
und zwei Leidtragenden vor einem Altare mit zwei brennenden Kerzen. Architektur 
dieſelbe. Krönung: die Taube mit einem Brote in Wolken und Strahlen. 
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Dieſem gegenüber ift l. ein Seitenaltar mit derſelben Architektur. Unten Olbild 
des h. Franziskus mit Buch und Lilie im ſilb. Blumengewande mit dem Chriſtuskinde; 
zwei holzgeſchnitzte Heilige ihm zur Seite, beide mit vergoldeten Schuhen zu ihren nackten 
Füßen. Oben Olbild der h. Barbara. Krönung: eine Krone in Wolken und Strahlen. 

Seitenaltar am linken zweiten Pfeiler vom Hochaltar: Architektur die nämliche. 
Unten Olbild der Mutter Gottes mit dem Chriſtuskinde, beide im Silberblumengewande; 
r. ſteht der h. Dominikus, l. die h. Katharina von Siena, beide aus Holz geſchnitzt. 
Oben Dlbild eines Heiligen, aus ſeinem Grabe auferſtehend, mit vielen umgebenden 
Menſchen. Oben die Trinität. Krönung: das Auge Gottes in Wolken und Strahlen. 
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Abb. 192. Gewölbeſchema der Pfarrkirche zu Warlenburg. 


Seitenaltar gegenüber; Architektur wie vorher. Unten Olbild des h. Nepomuk 
mit zwei holzgeſchnitzten Heiligen. Oben Olbild des h. Adalbert. Krönung: der Name 
Jehovahs in Wolken und Strahlen. 

Die beiden letzten Altäre ſcheinen der klaſſiziſtiſchen Richtung anzugehören. Der 
erſtere Altar am zweiten Pfeiler links vom Turme trägt zwiſchen je zwei kannelierten, 
korinthiſchen Säulen und je zwei Pilaſtern das Olbild des h. Joſeph mit dem Chriſt— 
kinde zwiſchen den Holzſtatuen der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus. Verkröpftes 
Gebälk mit zwei durchſchnittenen Volutengiebeln. Oben achteckiges Olbild des h. Ambroſius. 
Krönung: der Name des Jehovah in Wolken und Strahlen. 
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Altar r. gegenüber mit der nämlichen Architektur. Unten Glbild des Schutz— 
engels; l. die Holzſchnitzerei des h. Andreas, r. die des h. Johannes Ev. (2). Oben 
Olbild des h. Ignatius von Loyola. Krönung: das Labarum in Wolken und Strahlen. 

Bemerkenswert ein gotiſcher Kelch vom J. 1588; Fuß ſechsteilig, mit Gravie— 
rungen und Emailverzierungen. 

Kanzel am zweiten Pfeiler vom Hochaltar l,, klaſſiziſtiſch, aber noch mit Rococo— 
ornament am Schalldeckel; auf ihm ein poſaunender Engel. 
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Abb. 193. Anneres der Pfarrkirche zu Wartenburg. 


Taufkapelle Holz, übergang vom Rococo in den klaſſiziſtiſchen Stil, Ende des 
XVIII. Ih. 

Die barocke, nicht ſonderlich ſchöne, im Aufbau dreiteilige Orgel ſtammt aus 
der Kloſterkirche in W. 

Über Glockeninſchriften P. E. XIII 128. 

Inventar der Pfarrkirche von 1597 Hipler, Z. E. VIII 572 ff. 
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Das Franziskaner-Minoriten-Kloſter in Wartenburg wurde von Biſchof Johannes II. 
angelegt, der ſeiner ſchon in der Handfeſte gedenkt: Item reseruamus nobis infra dictam 
Ciuitatem Wartberg vnum spacium terre decem virgarum geometralium in latitudine 
et Triginta virgarum in longitudine, pro vno Claustro fratrum Minorum construendo. 
C. d. W. II Nr. 368. Wigand 144. 

Biſchof Lukas ſuchte 1499 dasſelbe zu reformieren und hielt mit Strenge darauf, 
daß die Mönche kein Eigentum beſäßen. Die Kirchentrennung entvölkerte das Kloſter, 
jo daß feine Gebäude zu Hoſius Zeit an Leute aus der Stadt vermietet waren. Biſchof 
Andreas Kardinal Bathori (1589 —1598) löſte das Kloſter von der ſächſiſchen Ordens— 
provinz los und brachte es zur polniſchen. Auch die Herſtellung der Kirche begann, 
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Abb. 194. cßewölbeanlage der Pfarrkirche zu Warkenburg. 


in der er ſich und feinem Bruder Kenotaphien errichtete. Biſchof Simon Rudnidi 
(1604— 1627) vollendete die Herſtellung der Kirche durch Hinzufügung des noch 
fehlenden Gewölbes und errichtete den Periſtyl aus Ziegeln. 

Jetzt iſt aus dem Kloſter eine Strafanſtalt gemacht, die 1846 abbrannte, wobei 
auch die Kloſterkirche beſchädigt und nachher wiederhergeſtellt wurde. 

Die Kloſterkirche, dem h. Andreas geweiht, zu welcher der Biſchof Patron iſt, 
bildete den ſüdlichen Flügel des Kloſters. Sie hat eine Geſamtlänge von ungefähr 
43 m, was der in der Fundationsurkunde genannten Zahl der decem virgarum 
geometralium entſpricht. Das Langhaus iſt im Innern ungefähr 13 m breit; daran 
ſtößt nach S. die Bathori'ſche Kapelle. 
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Im Nußeren gefugter Ziegelbau im gotiſchen Verbande, mit Strebepfeilern, der 
Ordensregel nach ohne Turm, nur mit einem kleinen Dachreiter auf dem O. Ende 
des hohen Langhausdaches, gegen welches das Chordach viel niedriger abfällt. 
W. Giebel des Langhauſes barock mit Volutenverzierungen. Fenſter ſpitzbogig, ſchlicht. 
An die N. Seite ſtoßen die Strafanſtaltsgebäude hart an. 

Das Innere des Langhauſes hat vier Joche Fächergewölbe, welche mit ihren 
Dreiviertelrundſtabrippen auf ſtarken Pilaſtern aufſetzen. Folgt der ſpitzbogige Triumph— 
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Abb. 195. Inneres der Kloſterkirche zu Warlenburg. 


bogen, hinter welchem der Chor mit vier Jochen Fächergewölben gebaut iſt, die mit 
Dreiviertelrundſtabrippen auf breiten, barocken Konſolen in zwei Drittel der Geſamthöhe 
aufſetzen, weil unten der Platz für die Chorſtühle gewahrt bleiben mußte. Die geſamte 
Wölbungsanlage iſt unter dem Biſchofe Simon Rudnicki (1604-1627) vollendet. 
Spitzbogige Fenſter nur auf der S. Seite in Langhaus und Chor. Abb. 195. 
Hochaltar barock. Zwiſchen je drei korinthiſchen Säulen mit dazwiſchen liegenden 
Pilaſtern iſt der h. Andreas in Holz geſchnitzt. Zwiſchen den Säulen die Holzſtatuen 
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der hh. Apoſtel Johannes Ev., Petrus, Paulus und Jakobus der ältere. Verkröpftes, 
ornamentiertes Gebälk, an dem Troddeln hangen. — Obergeſchoß: Zwiſchen je zwei 
römiſch-kompoſiten Säulen ſteht die Holzfigur des h. Franziskus mit zwei Begleitern. 
Daneben ſtehen zwiſchen den Säulen zwei Heilige in Mönchstracht, der eine mit Kreuz 
und Lanze, der andre mit Kruzifix und Fahne auf einem Orientalen ſtehend. Ver— 
kröpftes Gebälk. Krönung: Chriſtus mit Kreuz in Wolken mit Engelsköpfen und Strahlen. 

Im Langhaus l. vom Triumphbogen der Kreuzaltar, barock. Zwiſchen je zwei 
korinthiſchen Säulen und je einem Pilaſter der Kruzifixus von Holz. Verkröpftes 
Gebälk. Obergeſchoß: Olbild: der h. Franziskus betet das Chriſtuskind an. Krönung: 
das Labarum in Wolken und Strahlen. 

Der Marienaltar r. vom Triumphbogen mit derſelben Architektur. Unten: 
ſchlechtes Olgemälde: die h. Maria mit dem Kinde auf der Mondſichel. Oben: Olbild 
des h. Nepomuk. Krönung: der Namenszug Mariä in Wolken und Strahlen. 

Im Langhauſe l., Mittelpfeiler, Altaraufſatz: Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen 
und zwei Pilaſtern Olgemälde des Todes vom h. Joſeph; r. der h. Rochus, l. der 
h. Nepomuk in Holzſchnitzerei. Verkröpftes und nach oben gewundenes Gebälk, auf dem 
zwei Engel ſitzen. Obergeſchoß: Medaillonölbild der h. Barbara. 

Auf dem Altare ſteht in Rococorahmen ein Olbild des kreuztragenden Chriſtus; 
Kopfſtück. 

Im Langhauſe l., zwiſchen erſtem und zweiten Pilaſter Altaraufſatz: Zwiſchen 
zwei korinthiſchen Säulen und Pilaſtern Olbild: der h. Franziskus; darüber: Descendit 
de monte, secum ferens Christi effigiem. — Verkröpftes Gebälk mit durchſchnittenen 
Volutengiebeln. Darin ein Olbild des h. Franziskus. Krönung: zwei plaſtiſche, 
ſtigmatiſierte Arme mit einem Kreuze in Wolken und Strahlen. 

Gegenüber r. Altaraufſatz: Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und Pilaſtern 
Olbild der h. Bonaventura ſchreibend: Annotatio vitae S. P. N. Francisci. Daneben 
liegt ein Papier mit der Inſchrift: Domine Jesu defende civitatem hanc ab igne. 
R. u. l. heilige Frauen. Verkröpftes Gebälk, auf dem zwei Heilige ſtehen. In der 
Mitte ein dritter Heiliger; alles Holzſchnitzerei. 

Altar r. zwiſchen dem zweiten und dritten Pilaſter: Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen und Pilaſtern Olbild der h. Anna ſelbdritt; l. Holzſchnitzerei der h. Dorothea 
oder Roſalia mit Roſen in der Schürze und im Haar, r. der h. Agnes. Verkröpftes 
Gebälk, darauf ſtehen l. ein Orientale mit Schwert und Engelchen; r. ein halbnackter 
Heiliger mit Engelchen, welches ein Becken hält; in der Mitte ein Mohr. 

Auf beiden letzteren Altären ein hoher Pilaſteraufbau, das Auge Gottes und die 
Taube in Wolken und Strahlen als Krönung. 

Altar in der Bathorikapelle: Zwiſchen je zwei unten ornamentierten, korinthiſchen 
Säulen das ſchöne, neue Olbild des h. Antonius mit dem Chriſtkinde; l. Holzſchnitzerei 
des h. Joſeph mit dem Jeſusknaben, r. des h. Thomas oder Judas Thaddäus. Ver— 
kröpftes Gebälk mit Troddeln daran. — Im niedrigen Stichbogenobergeſchoß der 
h. Florian in Holzſchnitzerei. Krönung: das Labarum in Wolken und Strahlen. 

Schöne Kanzel im Rococoſtil; Abb. 196. Inſchrift darauf: Clama, ne cesses, 
quasi tuba exalta vocem tuam. Is. 58, 1. 


Die vom Biſchof Kardinal Andreas Bathori nach S. zu angebaute Kapelle (recht— 
eckige Thür und oben trapezförmige Fenſter) hat als Hauptſchmuck die Kenotaphien 
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des Biſchofs und ſeines Bruders in ſchwarzem und weißem Marmor von aus— 
gezeichneter Arbeit, die wir auf Taf. XII wiedergeben. Die Inſchrift lautet: D. O. M. 
Andreas Bathori de Somlio, S. R. E. Cardinalis, Eps. Varm. Steph. I. Reg. Pol., 


Abb. 196. Kanzel der Kloſlerkirche zu Warkenburg. 


Moschorumg. Domitoris, Christoph. Transil. Prin. ex fr. Andr. filius & honorib. 
a Steph. et Sigis. III Pol. fortiss. gratissig. regib. ornat. post varia utriusque fortunae 
ludibria, mortis memor, sibi fratrig. suo char. vivens pos. Calen. Sept. MDXCVIII. 
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Die barocken Chorſtühle, zu beiden Seiten je zwölf, find ſehr geſchickt geſchnitzt 
und enthalten in ihrem Oberteil männliche und weibliche Figuren in Hermenform mit 
einzelnen Emblemen, z. B. den Kelch, den Hahn u. ſ. w., welche die einzelnen Sitze 
abgrenzen. Unter den ſchlecht in Ol gemalten Heiligenbildern wieder gute, geſchnitzte 
Füllungen, jede von der andren verſchieden gearbeitet. Sehr ſehenswerte Arbeiten. 

Von dem Periſtyl, der um die Kloſterkirche ging, haben wir nichts mehr ent— 
decken können, dagegen enthält die Mauer um die evang. „Paſtorenkirche“ in ihrer 
S. W. Ecke noch Reſte der alten Kloſterummauerung mit ausgeſparten Spitzbogen, im 
gotischen Verbande, von bemerkenswert großen Ziegelſteinen (31—32 5414 15 411 cm). 


Die ev. Stadtkirche, Patron der König, iſt innerhalb des ehemaligen Kloſterterrains 
durch eine Sammlung des Paſtors Haß in W. unter ſämtlichen deutſchen Paſtoren 
(welche je einen Thaler gaben) in gotiſchen Formen zu Stande gekommen und im 
J. 1871 eingeweiht worden. Daher ihr Name „Paſtorenkirche“. Bericht des Paſtor 
Haß vom 28. März 1868. Lithographiert iſt die Kirche von A. Wilutzky, Königsberg, 
„zum Andenken für diejenigen, welche den Bau der Kirche durch ihre Unterſtützung 
ermöglicht haben“. Dann im Guſtav Adolphs-Boten VI 1. Heft. 

Früher fand der evangeliſche Gottesdienſt in dem oberen Stockwerk der an Stelle 
des alten Schloſſes 1823—1826 erbauten evangeliſchen Schule ſtatt. Nachdem die 
Kirche fertig war, vermietete es der Gemeinde-Kirchenrat an die Judengemeinde als 
Synagoge. 

Das Rathaus mit gotiſchem Dachreiter von Zink iſt in der Mitte unſres 
Jahrhunderts fertiggeſtellt; um dasſelbe der rechteckige Marktplatz. 

Das Hoſpital, anfangs in der Stadt befindlich, wurde nach einem Brande am 
5. März 1544 auf die Seeburger Vorſtadt verlegt und mit einer Kapelle verbunden. 
Es brannte im J. 1798 mit der ganzen Stadt ab und wurde (ohne die Kapelle) an 
derſelben Stelle, gerade der nördlichen Piſſabrücke gegenüber, wiederaufgebaut. 


Nachrichten über das Kſpl Wartenburg: 


N. P. P. B. 3. Folge 1 303. — Die Kloſterkirche mit ihren Inſchriften ſoll in einem Mſe. zu 
Frauenburg behandelt ſein; vgl. Z. E. IV 688. 


Wartenburg, Alt-, königl. Bauerndorf, 11 km Lftl. n. ö. von Allenſtein, 
war urſprünglich als Burg und Stadt Wartenburg 1325 angelegt. S. r. P. II 545. 
Das Dorf heißt heut noch im Volksmund stare miasto = die alte Stadt. Die Burg 
lag auf einem jetzt zur Orezechowo-Mühle gehörigen Terrain, durch einen künſtlichen, 
trocknen Graben von der Hochfläche abgetrennt. Die Einſenkung im N. W. wurde zu 
einer Fahrſtraße benutzt. Lagerraum: zwei Hektar. Gebrannter Lehm; Weißdorn; 
gedrehte Scherben. Dieſe Stadt wurde von den Litauern 1354 verwüſtet. Alles dort 
gefundene zwiſchen 1325 und 1354. 1369 wird „Aldenwartberg“ zuerſt erwähnt. 
C. d. W. II Nr. 430. 

Die Landwehr bei Alt-Wartenburg führt, 700 m L, nach einem Torfbruch. 
In der Generalſtabskarte fälſchlich Schwedenſchanze genannt. S. d. A. P. 1880/81 65 ff. 

Tengutten, 6 km Eftl. n. n. ö. von A.-W. Pfahlbau. S. d. A. P. 1893 59. 
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Alt⸗Wartenburg (Aldewartberg) erhielt ſeine erneuerte Handfeſte 1376 C. d. W. III 
Nr. 14 mit vier Pfarrhufen. Lokator Heinrich von Blankenſee. Die Mühle 1385 ge— 
gründet. C. d. W. III Nr. 187. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König, iſt mehrmals umgebaut. Biſchof 
Kromer weihte 1582 eine Kirche in honorem S. Catharinae. Dann wurde eine Kirche 
1782 bis 1784 gebaut, die Biſchof Kraſicki 1784 in honorem S. Laurentii M. et 
S. Catharinae V. weihte. 

Die jetzige Kirche wird zur Zeit (1892) in romaniſchen Formen umgebaut. Davon 
it der in Kreuzform vorſpringende Chor mit drei Apſiden fertig. Ein kleiner Dach— 
reiter darauf. 

Das Langhaus und der Turm ſtehen noch von 1784 in Blockverband, wie auch 
die Eingangshalle im N. Turm ähnlich dem von Döbern, Heft III Abb. 11. 

Kanzel im genre rocaille, der in Sturmhübel ähnlich. 

Taufkapelle Übergang des Barocks zum Nococo. 

Eine ſchöne gotiſche Monſtranz, Taf. XIII. 

Vergoldeter Kelch, mit durchbrochener Silberarbeit an der Cupa. Unter dem 
Fuß die Inſchrift: Hie (calix) proprius est Dni Joannis Henningij Parochi Alt- 
Wartenburg. Anno 1614. Oretur pro eo. 

Gute Olgemälde von Strunge + 1861: 

h. Stephanus, Altarbild, 
h. Valentinus, N. P. P. B. 1864 89 ff. 
der Schutzengel, 

hängen nicht mehr in der Kirche. 

Im Kſple A.-W. liegt Tollack, früher Breitenfeld genannt, das in ſeiner Handfeſte 
von 1369 C. d. W. II Nr. 430 eine Kirche mit fünf Pfarrhufen verſchrieben erhielt, die 
aber wahrſcheinlich im Bundeskriege untergegangen iſt. 1538 verlieh der Biſchof 
Johannes IV. Dantiskus das Gut ſeinem Domherrn Achatius von der Trenck. Im 
vorigen Jahrhundert errichteten die Einwohner eine noch beſtehende kleine Kapelle 
daſelbſt, die Biſchof Kraſicki 1782 weihte. 

In Gratken, Grauden 1422, 9 km Lftl. n. von A.-W., beſtand ein vom Beſitzer 
Andreas Kauteck erbautes Privat-Oratorium, in dem von 1743— 1782 Meſſe geleſen 
wurde. G. gehörte ſchon zur Sedes Guttſtadt. 


Wernegitten, königl. Dorf, 6 km Pftl. ſ. von Heilsberg, ſollte nach der 
Urk. von 1348 Schönenvelt heißen. Schonenueld 1356, Werengitten Anf. XVI. Ih.; 
Wargitten bei Goldbeck. Laut Handfeſte von 1348, C. d. W. II Nr. 106, erhielt die 
Kirche, welche der h. Margaretha gewidmet werden ſollte, vier Hufen. Georg Wehner, 
Pfr. in Heilsberg, war 1497 zugleich Kommendarius in W. Erſt am 13. November 
1577 ernannte Biſchof Kromer einen eigenen Pfr. in W. und weihte die Kirche 1581 
in hon, s. Margarethae. 

Die kath. Pfarrkirche, Patron der König, iſt im Lichten 22,5 ml., 9 m br.; Holz⸗ 
turm wie in Schulen. Mauern teilweis aus Feldſteinen, ſonſt Ziegeln im Blockver— 
bande. Fenſter rundbogig; Thüren ſtichbogig. Wetterfahne auf dem kleinen Dach— 
reiter auf dem O. Ende: IV RI 1645; auf dem Turme: I. P. C. P. W. 1759. Im 
Innern flache Decke, neuerdings ausgemalt. 
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Hochaltar neu, romaniſch, mit den Figuren des Erlöſers, Petri und Pauli. 

Seitenaltar l. neu, romaniſch, mit dem neuen Olbilde des h. Nikolaus. 

Seitenaltar r. desgleichen, mit dem Dlbilde der ſchmerzensreichen Mutter 
von 1855. 

Kanzel neu in romaniſchen Formen. 

Blumenau, königl. Dorf, 8 km Lftl. ſ. ö. von Heilsberg. 

Die kath. Kapelle des h. Jakobus wurde bei Gelegenheit einer Peſt 1612 ge— 
gründet und im Anfange des XVIII. Ih. neu gebaut. Seit 1775 wird hier am Jakobus— 
tage die h. Meſſe geleſen. Es gehört in das Kſpl Wernegitten. 

Bl. wurde 1349 gegründet. C. d. W. II Nr. 138. 


Wolfsdorf, königl. Dorf, 26 km Lftl. ſ. w. von Heilsberg. In der Hand— 
feſte von 1332 C. d. W. I Nr. 259 wird zwar der Aufbau einer Kirche in W. geſtattet, 
ihre Dotation jedoch nicht angegeben. Der älteſte, uns bekannte Pfr. iſt Johannes 
Wilde 1481. 

Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Wolfsdorf: 

Zwischen Wolfsdorf und dem 5 km Lftl. o. n. ö. davon liegenden Beiswalde 
ſoll ein Schloßberg, angeblich eine alte Wallburg, liegen. 3. E. 1887 75. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Bischof iſt, wurde nebſt Turm 1786—87 
neu gebaut und vom Biſchof Kraſicki 1789 in hon. s. Johannis Bapt. geweiht. 

Die Kirche, unten aus Granitſteinen mit Ziegelecken, oben aus Ziegeln, iſt un— 
gefähr 27 m im Außenmaß l. Daran ſchließt ſich der Ziegelturm, wie der von Döbern, 
Heft III Abb. 11, und Alt-Wartenburg gebaut, nur mit welſcher Haube, worauf eine offene 
achteckige Laterne mit Spitze ſteht, gedeckt. Wetterfahne von 1787 mit dem Labarum. 

Inneres: Decke von Holz, flach, unbemalt; fünf Achſen rechteckiger Fenſter, 
worüber ein Stichbogen. 

Hochaltar und beide Seitenaltäre Ende des XVIII. Ih. 

Hochaltar: Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen ein Agende des h. Johannes 
des Täufers, als Kirchenpatron. Verkröpftes Gebälk mit Vaſen darauf. Im oberen 
Volutengeſchoß ein Medaillonölbild der h. Apollonia mit der Zahnzange, in Rococo— 
rahmen. Die Krönung bildet das Auge Gottes in der Glorie. 

Nebenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen und zwei desgleichen Pilaſtern 
ein Olbild der h. Anna, welche die kleine h. Jungfrau leſen lehrt. Verkröpftes Gebälk 
mit Vaſen darauf. Obergeſchoß in Volutenform, marmoriert. Krönung: der Name 
des Jehovah in Wolken und Strahlenglorie. 8 

Nebenaltar er. Architektur genau dieſelbe. Olbild der h. Jungfrau mit dem 
Chriſtuskinde. 

Einige zinnerne Leuchter auf den drei Altären: E. P. W. 1735, alſo noch aus 
der älteren Kirche. 

Kanzel: Nococo. 

Taufe: Eingang l. vom Hochaltar; flaches, rippenloſes Kreuzgewölbe; Holz— 
tauftiſch rund, mit Akanthusblättern auf ſeinem Deckel. 

Orgel und Orgelempore in ſchlichten Rococoformen. Von der Orgelempore 
aus der Eingang zum Turm; daſelbſt auf dem Turmboden die alten Apoſtelbilder, 
die aufgefriſcht ſchöner wären als die jetzt hängenden. 
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Wormditt, Stadt, 36 km Lftl. |. ſ. ö. von Braunsberg, an der in die Paſſarge 
fließenden Drewenz. Wormedith 1312; Wurmedyten 1313; Warmedithen 1326; 
Wrmedit und Wurmedit 1341; Wurmdit 1343; Wrmdit 1359; Wormpnyt 1360; 
Wormadit Stadtſiegel an Urk. von 1388. Wahrſcheinlich die alte Hauptſtadt der 
Warmier, von Mülverſtedt, N. P. P. B. XI (LVII) 65. Biſchof Eberhard (13011326) 
hatte der wahrſcheinlich 1308 gegründeten Stadt 1316 eine Handfeſte gegeben; Biſchof 
Johann II. Streifrock ſie 1359 erneuert. C. d. W. II Nr. 288. 

W. litt unter den wechſelnden Kriegsfällen durch die Polen, wie bei den Ein— 
fällen derſelben 1414, 1477, wo es erobert und teilweiſe verbrannt wurde. Vom O. 
wurde es 1520 eingenommen. 
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Abb. 197. Lageplan der Skadk Wormpift. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Wormditt: 


Gieſe giebt als heidniſche Burg Orneta, nördlich von W. an, der er den 
Charakter der allerälteſten Burgen zuſchreibt. Hennenbergers Namen Orneta hält 
er nicht für polniſch. Die Burg liegt ſeiner Zeichnung nach von W. aus jenſeits der 
Drewenz, nach der Generalſtabskarte in der Hoſpital-Haide. 

Eine heidniſche Schanze bezeichnet Gieſe öſtlich von W. 

Eine Geſamtanſicht der Stadt iſt nicht erhalten. 

Wappen der Stadt: „Ein Lindwurm, welcher den Kopf gegen den Rücken wendet 
und den langen Schwanz aufwärts bis über den Kopf hinweg krümmt, eine Stellung, 
welche dem Ungeheuer gegeben worden iſt, um dieſe langgeſtreckte Figur dem kreis— 
förmigen Siegelfelde beſſer anpaſſen zu können. Infolge der ehemals herrſchenden 
Vorliebe für redende Wappen hat man in nichts weniger als anſprechender Weiſe 
verſucht, auch dieſes zu einem ſolchen zu ſtempeln, nämlich ſo: Wormditt iſt gleich 
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dit Worm — dieſes Wurm! womit der Lindwurm gemeint wird. Dieſes iſt aber, wie 
die andern fabelhaften Tiere, eine in den alten Wappen nicht ſelten vorkommende Figur 
und auch, aus nicht mehr zu ermittelnder Veranlaſſung, in das gewiß ſehr alte Wappen 
der Stadt Wormditt gelangt, deren Name keineswegs zu dieſer Wappenfigur, ſondern zu 
der altpreußiſchen Landſchaft Warmien in Beziehung ſteht.“ Beckherrn, A. M. 1892 248 ff. 
Siebmacher, Städtewappen I 4 II 343 Taf. 330, wo der Lindwurm irrtümlich auf dem Rücken 
liegend dargeſtellt iſt. 

Die mittelalterliche Befeſtigungsmauer iſt im S. O. und N. faſt überall 
nachweisbar, indem ſchon frühzeitig darauf Häuſer gebaut wurden und ſie ſo erhalten 
blieb. Zu unterſt, wie faſt überall, Feldſteine, darüber Ziegel teils im gotiſchen, teils 
im wendiſchen Verbande. An der O. Seite, n. vom ehemaligen Oberthor (Bahnhofs— 
ſtraße), liegt ein bis auf das Dach völlig erhaltener Turm in wendiſchem Verbande, 
neben ihm die Ruine eines Mauervorſprungs mit alter, kleiner Niſche fürs Licht oder 
um etwas aus der Hand zu ſetzen. 

Vor dem Oberthor führt eine Brücke über den hier tiefliegenden Stadtgraben, 
auf der h. Nepomuk, als Brückenheiliger in Stein mit der Unterſchrift ſteht, die das 
Jahr ſeiner Errichtung bezeichnet: „D. O. M. — Sante NepoMVCene, ora et Del 
pLebe (1756). Mer in gefahr der Ehren [lehl, Von mihr nichk ungekröſtek geht.“ 

Das Oberthor haben wir ſchon genannt; außer dieſem gab es nach Hennen— 
berger noch ein Baderthor; jetzt find die Thore der Stadt alle verſchwunden. 

Die Burg Wormditt lag im N. W. der Stadt und ſprang über die Stadtmauer 
erheblich vor; ihre Stellung iſt noch kenntlich an der künſtlichen Ausbauchung, welche 
die Drewenz macht, um die Burg zu umgeben. Erwähnt wird die Burg zuerſt 1338 
C. d. W. I Nr. 292 Datum in Castro nostro Wormedith. Jetzt ſteht eine kath. Mädchen— 
ſchule dort, mit andren, abzubrechenden Häuſern, die einen geräumigen, annähernd 
quadratiſchen Hof umrahmen. Durch Aufgrabung der überall vorhandenen Fundamente 
aus ungeſprengten Feldſteinen würde man ihre Anlage feſtſtellen können. Gieſe 
zeichnet die Burg als unregelmäßiges Sechseck mit Mauern davor, die eine Ver— 
längerung der Stadtmauer bilden. Abb. 197. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der Biſchof iſt, wurde vom Biſchofe Heinrich III. 
Sorbom 1379 geweiht. Über der Sakriſteithür ſteht: Anno 1379 Ecclesia hee 
consecrata per olim Henricum D. G. Epp. Warm. in honorem Dei Omnipotentis et 
Glorioss. V. Mariae et S. S. Patr. Joannis Baptistae et Evangelistae. C. d. W. III Nr. 84. 
Sie kann alſo viel älter ſein, als die Weihung ſtattfand. 

Die Kirche ſtammt in ihren älteſten Teilen aus dem Anfange des XIV. Ih. 
Ein Pfr. Heinricus wird 1312, Albertus Pruthenus 1326 genannt. S. r. W. I 436. 

Sie iſt eine der in Oſtpreußen ſehr ſeltenen, dreiſchiffigen, gotiſchen Baſiliken mit 
geradem Chorabſchluß und Strebepfeilern, zwiſchen welche vermutlich noch im Anfang 
des XV. Ih. Mauern eingeſchoben und jo Kapellen angelegt wurden (3. E. 1887 192 f.). 
Wir vermuten, daß ſich an dieſen Bau die zweite Weihung des Gotteshauſes 1494 
durch den Weihbiſchof Jakobus von Plock anſchloß. Abb. 198. 

Die Kapellenanlage hat (ähnlich dem Magdeburger Dome) einzelne Satteldächer, 
zwiſchen welchen das Waſſer in Röhren abfließt; die Röhren liegen aber nicht am 
Fußpunkt des Gewölbes, ſondern auf ſeinem Scheitel. 

„Als zum ältern Bau gehörig erkennt man leicht den ſchlank emporſteigenden 
O. Giebel des Mittelſchiffs, deſſen Ecken, in ähnlicher Weiſe wie am Dome zu Gutt— 
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ſtadt, durch Strebepfeiler flankiert werden, welche zu oberſt tabernakelartig endigen; nur 
greifen ſie hier, bei der geringeren Breite und Höhe des Giebels (indem derſelbe nur ein 
einziges Schiff überdeckt) nicht bis in denſelben hinein.“ Die ſchräggeſtellten Strebe— 
pfeiler inmitten der O. und W. Seite laſſen erkennen, daß die Seitenſchiffe ehemals 
hier abſchloſſen. 

„Der große weſtliche Turm, welcher von den umgebenden Architekturteilen faſt 
gänzlich umfaßt wird, gehört gleichfalls noch dem älteren Bau an. Wie namentlich 
aus der Anſicht Abb. 199 erſichtlich, hat derſelbe eine höchſt eigentümliche Anordnung. 
Über einer ſchmuckloſen Baſis, welche die ganze Weſtfront der Kirche umfaßt, und ſich 
nur das niedrige, ſpitzbogige Hauptportal befindet, erhebt ſich der viereckige Mauer— 


Gn 


Abb. 199. Anſichk der Pfarrkirche zu Wormdikk. 


körper ohne alle Horizontalgliederungen. An jeder Seite ſind drei hohe, geputzte 
Spitzbogenblenden angebracht, deren mittlere etwas tiefer hinabgeht und breiter gehalten 
iſt; in ihr bezeichnen jederſeits vier gedoppelte Spitzbogenöffnungen die inneren Stockwerk— 
abteilungen und ein oberes größeres Spitzbogenfenſter dient nach allen vier Richtungen 
hin dem Glockenhauſe als Schallloch. 

Oberhalb jener Blenden werden die Ecken nach oben zuſammengezogen, doch iſt 
der darüber aufſteigende achteckige Mauerkörper, wenigſtens jetzt, nur von geringer Höhe 
und wird von ſeinen vier breiteren Hauptſeiten aus von niederen Stichbogenfenſtern 
und Blenden durchbrochen. 

Die angefügten Kapellenreihen erweiterten die Breite der Seitenſchiffe um das 
Doppelte. Wenn früher der Unterſchied zwiſchen der Höhe der alten Seitenſchiffe und 
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der Oberfenſter des Mittelſchiffes ausreichend war, um dem Pultdache des erſteren das 
nötige Gefälle zu verleihen, ſo war dies ſeit jener Verkleinerung um das Doppelte 
nicht mehr der Fall und man mußte deshalb nun eine andre Anordnung des Daches 
vornehmen. Dies geſchah in der Art, daß man die ganze Länge des Seitenſchiffes 
entlang eine Reihe von quergeſtellten Satteldächern aufrichtete, welche nach außen mit 
Giebeln vortreten, während große, hölzerne Dachrinnen zwiſchen ihnen das Regenwaſſer 
ſammeln und nach außen abführen. Um die Oberfenſter des Mittelſchiffes frei zu 
laſſen, mußten die Dächer aber ſo angeordnet werden, daß deren Firſte ſtets der Mitte 
zweier Fenſter entſprach, während die Rinne ſich gerade unter letzterem befand. Da 
nun aber die Gewölbeanordnung der Seitenſchiffe und Kapellen denen des Mittelſchiffes 
entſprach, ſo liegt die Rinne jedesmal gerade über den Fenſtern der letzteren, und die 
Giebel der Seitendächer befinden ſich ſtets nicht über dem Gewölbeſcheitel der Kapellen, 
ſondern über den ſie trennenden Zwiſchenmauern. Hierdurch entſteht aber auch die 
Eigentümlichkeit, daß an den beiden Endpunkten gegen Oſten und Weſten gleichfalls 
der Scheitel eines Daches zu liegen kommt, welches hier natürlich nur ein halbes 
Satteldach iſt, und nach dieſen beiden Richtungen hin ſtets einer hohen Abſchlußmauer 
bedurfte, welche man, in ähnlicher Weiſe wie die Giebel und Halbgiebel, durch hoch— 
aufſtrebende Blenden zu ſchmücken ſuchte, um ſie weniger laſtend erſcheinen zu laſſen. 

Die äußere Architektur dieſes ſpäteren Anbaues zeigt, auch abgeſehen von 
dieſer Hauptanordnung, höchſt eigentümliche Formbildungen, wie ſolches namentlich an 
der Abb. 200 gegebenen Nordſeite zu erkennen iſt. Über einer hohen, ganz kahlen 
Baſis, welche etwa dem Gewölbeumfange der inneren Kapellen entſpricht, zieht ſich ein 
breiter Fries aus gebrannten Ziegeln hin. Zwei Bandſtreifen, deren Rankenwerk mit 
Blättern verſehen iſt, umfaſſen einen mittleren, breiteren Fries, der zwiſchen rohen 
Fialen ſtets kleine von Giebeln überſtiegene Spitzbogenniſchen zeigt, deren jede durch 
eine Büſte ausgefüllt iſt, mit ſtetem Wechſel eines männlichen und eines weiblichen 
Kopfes.“ (Doch kommen auch nur Frauenköpfe vor, wie ſie von Quaſt ganz richtig 
auf Bl. XII Fig. 1 gezeichnet hat.) 

„Ahnliche Niſchen mit Köpfen ſind ſenkrecht übereinandergeſtellt zu den Seiten 
der zwei Seitenportale (im N.) angeordnet. 

Über dieſem Frieſe ſteigt der Hauptkörper des Mauerwerks bis zum Krönungs— 
geſimſe empor, das aus gotiſchen Maßwerksformen zuſammengeſetzt iſt. 

Die Giebel nur der Südſeite ſcheinen noch der erſten Anlage dieſer Erweiterungen 
anzugehören, indem ſie mit ihren Fialen und Spitzbogenblenden dem Charakter der 
übrigen Architektur entſprechen; die der Nordſeite zeigen einen entſchieden ſpäteren 
Charakter.“ 

„Wir werden daher in der Annahme nicht fehlſchließen, daß dieſer Giebelaufbau 
der Nordſeite erſt einer ſpäteren Herſtellung ſeine Entſtehung verdankt, wahrſcheinlich 
nach der Eroberung durch den Orden 1520. Während der weſtliche Halbgiebel der 
Südſeite ſowohl nach Weſten, als auch an ſeiner ſüdlichen Stirnſeite noch rohere Formen 
zeigt, einfache Stichbogenblenden ohne Detail, die nur einer notdürftigen Herſtellung, 
vielleicht erſt aus dem XVII. Ih. angehören, ſehen wir dagegen die Weſtfront 
der Nordſeite in ſehr edler und eleganter Weiſe ausgebildet.“ von Quaſt, a. a. O. 
Abb. 201 und 202. 

Im Inneren der Kirche finden wir im Mittelſchiff vier Sterngewölbejoche 
(außer der Turmhalle), welche auf einfachen Konſolen aufruhen. Die niedrigeren 
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Seitenſchiffe haben achtteilige Sterngewölbe, welche ſich auf reicher und edler ge— 
bildete Konſolen aufſtützen. Sie ſowohl wie das Rippenprofil entſprechen völlig denen 
im Schloſſe Heilsberg wie in der Schloßkapelle der Marienburg. 

Die über unbedeutenden Konſolen ſich erhebenden Sterngewölbe der Kapellen, 
deren Seitenanſchluß wie auch der Durchſchnitt durch jede Kapelle rundbogig iſt, zeigen 
ein Rippenprofil, welches dem der Seitenſchiffe zwar ähnlich, doch kleinlicher gebildet iſt. 
Abb. 203 und 204. 


Abb. 200. Bordfeile der Pfarrkirche zu Wormdikk. 


An Altären iſt die Kirche reich zu nennen. Wir führen hier nur die gegen— 
wärtigen an, während über die früheren Dittrich, Z. E. 1887 IX 191 ff. nachzuleſen iſt. 

Hochaltar, unter Erzprieſter Lamprecht (1739—1746) erbaut, 1744 vergoldet. 
Zwiſchen je drei römiſch-kompoſiten Säulen mit Fruchtbehängen an den Kapitellen ein 
Olbild der Taufe Chriſti; zwiſchen den Säulen und an den Ecken die eee der 
hh. Petrus, Paulus, Andreas, Jakobus, Johannes Ev., Johannes Bapt. — Im zweiten 
Stockwerk zwiſchen je drei korinthiſchen Säulen ein Olbild der h. Eliſabeth, der Patronin 
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der Stadt. Zwiſchen den Säulen die Holzbilder der hh. Bartholomäus, Philippus, 
Mathias, Thomas. — Im dritten Stockwerk ſteht zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen 
eine vergoldete Holzſtatue der h. Jungfrau auf der Mondſichel in einer Glorie, neben 
ihr hh. Simon, Judas Thaddäus und zwei Engel. Darüber von vielen Engeln um— 
geben Gott Vater. — Im J. 1829 durch Maler Strunge gereinigt. Antependium 
von 1829. Die beiden Kredenztiſche 1829 durch Strunge vergoldet. 

In der n. ö. Ecke im l. Seitenſchiffe ſteht der Altar der h. Barbara, geſtiftet 
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Abb. 201. Weſtfronk der Pfarrkirche zu Wormdilk. 


aus einem Legat des Erzprieſters Braun ( 1838); er wurde 1823 fo umgeſtaltet, 
daß er dem (gleich folgenden) St. Valentinsaltare völlig gleicht. Zwiſchen je zwei 
korinthiſchen Säulen das Ölbild der h. Barbara; ihr zur Seite zwiſchen den Säulen 
in Holz geſchnitzt die Statuen des h. Nikolaus (?) und des h. Johann von Nepomuk. 
Im Obergeſchoß war ein Bild des h. Laurentius zwiſchen den hh. Urſula und Dorothea. 
Dieſes Bild iſt 1879 herabgenommen, um der nicht ſchönen, modernen Glasmalerei des 
h. Johannes Baptiſta Platz zu ſchaffen. 
18 * 
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Die beiden ſilbernen Reliquiare auf dem Altare ſind aus dem J. 1724. Zwei 
andre ſilberne Reliquienbehälter, oval, aus ungefähr derſelben Zeit, ſtehen auf der 
Konſole, auf welcher der Kruzifixus aufgeſtellt iſt. 

In der ſ. ö. Ecke des Seitenſchiffs ſteht der St. Valentinusaltar, 1799 vom 
Bildhauer Schulz unter Erzprieſter Thomas von Orlikowski erbaut: Zwiſchen zwei 
korinthiſchen Säulen das Olbild des h. Valentin mit dem Kreuze vor dem Richter; 
Maler Feierabend. Zwei häßliche Engel, in Holz geſchnitzt, zwiſchen den Säulen. 
Gebälk. Dann folgen zwei ſitzende Engel mit Anker und Kreuz auf verkröpften 
Giebelſtücken. 1823 durch den Maler Rutkowski mit weißer Farbe angeſtrichen und 
vergoldet; 1833 Antependium. Das Fenſter darüber iſt jetzt mit der nicht ſchönen, 
modernen Glasmalerei des h. Johannes Evangeliſta verſehen. 


Abb. 202. Einzelheiken der Pfarrkirche zu Wormdikk. 


In der vom Hochaltar gerechnet zweiten ſ. Kapelle befand ſich ein Altar 
der h. drei Könige, 1584 St. Annenaltar genannt. 1605 wurde er auf Koſten 
des Guttſtädter Domherrn Urban Joſt umgebaut; von ihm rührt das kunſtvoll ge— 
arbeitete ſchmiedeeiſerne Gitter her, welches die Kapelle abſchließt; in ihm ſeine ſchmiede— 
eiſerne, von Engeln getragene Hausmarke. Jetzt ſtehen in der Kapelle nur noch die 
h. drei Könige (ohne Altar) aus der Wende vom XVI. zum XVII. Ih., gut in Holz 
geſchnitzt und vergoldet. 

Die dritte Kapelle enthält den Peter- und Paulsaltar. Von ſeiner Aus— 
ſtattung anfangs des XVII. Ih. (1617) iſt noch erhalten die Predella mit der überaus 
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unſchönen Olmalerei Chriſti mit den beiden Jüngern von Emmaus, und das Hauptbild 
Chriſti unter den zwölf Apoſteln, dem h. Petrus die Schlüſſel übergebend, mit der 
Jahreszahl 1609. Es ſteht zwiſchen zwei bis zum Kapitell hin reich ornamentierten, 
korinthiſchen Säulen, welche urſprünglich zum Magdalenenaltar gehörten. Neben den 
Säulen ſtehen in Holz geſchnitzt l. Jakobus minor, r. der h. Matthäus. — Im oberen 
Stockwerke wurden zwiſchen ebenſolchen Säulchen 1830 die das Martyrium der beiden 


Abb. 204. Südliches Seilenſchiff der Pfarrkirche zu Wormdilk. 


Apoſtel darſtellenden alten, nicht ſchönen Schreinflügel aufgeſtellt nebſt den beiden alten 
Holzſchnitzarbeiten der hh. Petrus und Paulus. Über dem Altare ſteht: 
S. Petro et S. Paulo dieatum altare hoc 

erectum MDOXVII 

consecratum MDCCXIV 

renovatum MDOCOXXX. 

Über die Schreinflügel ſowie die Bilder aus dem Magdalenenaltare ſ. unten bei 

der Jeruſalemskapelle. 
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Die vierte Kapelle enthielt den Maria-Magdalenenaltar. Letzterer war 
1830 ſo baufällig, daß Tiſchler Rohn einen neuen arbeitete, welcher genau dem gegen— 
überliegenden Michaelsaltar nachgearbeitet iſt. Anfang des Rococo. In der Predella 
und dem unteren Stockwerk ſind noch die Bilder der Magdalena, wie ſie die Füße des 
Heilandes küßt, und am Fuße des Kreuzes aus dem Anf. des XVII. Ih. Neben dem 
Hauptbilde zwei ältere Statuen des h. Petrus (?) und Johannes. Für das zweite 
Stockwerk malte 1830 der Maler Strunge den Heiland, wie er der h. Magdalene als 
Gärtner erſcheint. 

Die Trinitatis- oder Georgs- und Adalbertskapelle im ſüdl. Seitenſchiffe 
zunächſt dem Turm enthält jetzt einen 1765 hergeſtellten Altar. Eine korinthiſche 
Säulenarchitektur umrahmt das Bild der Verkündigung, an den Ecken Holzſtatuen vom 
h. Adalbert und dem h. Michael. Im zweiten Stockwerke eine plaſtiſche Darſtellung 
der Krönung der h. Jungfrau durch Gott Vater und Sohn. Die Architektur noch 
barock, die Ornamente ſchon Rococo. 

Dieſer Kapelle gegenüber im n. Seitenſchiff zunächſt dem Turme iſt die Kapelle 
mit dem Altare der (nicht vorhandenen) Apoſtel Andreas und Bartholomäus, 
auch Kreuzaltar genannt. (Derſelbe bildet nicht ein Gegenſtück zu dem ſüdlichen 
Altare, wie Prof. Dittrich annimmt.) Die Kreuzigungsgruppe ſ. unter Jeruſalems— 
kapelle. Der neue Altar wurde 1830 vom Tiſchler Rohn angefertigt; Biereichel Enkel 
ſtellte den Kruzifixus her, wozu die ſchmerzensreiche Mutter und Johannes als vor— 
handene Bildwerke geſtellt wurden. Im oberen Stockwerke die plaſtiſche Olbergſcene 
aus dem ehemaligen Kreuzaltar. 

In der nächſten Kapelle nach dem Hochaltare zu iſt der St. Michgels- oder 
Totenaltar von 1781. Die letzte Erneuerung dieſes Altares fällt in das J. 1830: 
Maler Strunge malte das Hauptbild, den h. Michael den Satan überwindend. Zur 
Seite die beiden Holzſtatuen des h. Franziskus von Aſſiſi und des h. Johann von 
Nepomuk; oben ein Bild des h. Rochus. Architektur Rococo. 

In dieſer Kapelle iſt die Taufe angebracht. 

Die nächſte Kapelle iſt die der Marienbruderſchaft. Über ihren älteren Altar 
ſ. unter Open. Jetzt befindet ſich in ihr der vom Erzprieſter von Orlikowski (1785-1814) 
angekaufte Marienaltar aus der Franziskaner-Kirche in Braunsberg, ein Werk vom 
J. 1646. In der Predella eine Darſtellung des Abendmahls; Hauptbild der h. Jungfrau, 
ihr zu Füßen das Jeſuskind und an den umrahmenden Marmorſäulen die beiden Johannes. 
Alles Alabaſter. Im zweiten Stockwerk malte Hove 1814 Jeſus im Tempel lehrend, 
zwiſchen den Alabaſterſtatuen des h. Ignatius und h. Franziskus Xaverius. Oben beſagt 
eine Marmortafel: Hoc altare marmoreum in honorem B. V. M. ex destructa Jesuitarum 
Sacra Aede Brunsbergae thesauro Eecl. Wormd. emptum mensibus 8 bris (Octobris) et 
9 bris (Novembris) 1814 feliciter erectum et ab Ill. Dno. Stanislao ab Hatten, Suffraganeo 
Warmiensi, die octavo Octobris 1815 solemniter est consecratum. 

Betrachten wir nun die ſechs Altäre an den freiſtehenden, achteckigen Pfeilern. 

Am erſten Pfeiler l. dem Turm zu ſteht der 

Cajetanaltar, in den neunziger Jahren des vorigen Ih. aufgeſtellt. Zwei 
korinthiſche Säulen, woneben zwei Engelſtatuen, umrahmen ein Bild (wahrſcheinlich 
von Langhanki) des h. Cajetan, der das Jeſuskind aus den Händen der Mutter ent— 
gegennimmt. Darüber iſt ein Bild des h. Valentin und oben der Name Elochim in 
der Glorie. 
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Ihm gegenüber ſteht nahe der Magdalenenkapelle der Antoniusaltar, den der 
Erzprieſter von Orlikowski durch den Bildhauer Schulz aus Heilsberg nach dem 
Cajetanaltar arbeiten ließ und den der Biſchof von Hatten 1815 weihte. Das Bild 
des h. Antonius von Padua, dem das Chriſtkind eine Lilie zureicht, 1792 von Maler 
Langhanki aus Biſchofſtein. Im oberen Geſchoß ein Bild des h. Johann von Nepomuk. 
Oben der Name Jehovah in einer Glorie. 

Am l. Mittelpfeiler, an den ſich die Kanzel anlehnt, iſt der Altar des h. Joſeph. 
Sein Hauptbild von 1663 ſtellt die h. Familie dar. Zu beiden Seiten Statuen des 
h. Valentin und der h. Apollonia. Im zweiten Stockwerk iſt ein von Engeln gehaltenes 
Medaillonbild der Heimſuchung. Die Inſchrift giebt 1774 als das Jahr der Um— 
geſtaltung des Altares an. 

An dem ihm gegenüberliegenden Pfeiler iſt der Roſenkranzaltar von 1761. 
Das Hauptbild ſtellt zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen die h. Jungfrau mit einem 
ſilbernen, teilweiſe vergoldetem Gewande dar. Am Rahmen vergoldete Rococoornamente. 
Neben den Säulen ſteht aus Holz geſchnitzt und vergoldet r. die h. Katharina von Siena 
mit Dornenkrone, Kruzifix und Palme, r. in gleicher Weiſe der h. Dominikus mit einem 
Hunde, welcher eine Fackel im Maule trägt. (Traum ſeiner Mutter.) — Im oberen 
Geſchoß ein Medaillonölbild der h. Jungfrau, ihr Kind nährend. Oben hängen aus 
Wolken die aus plaſtiſchen Darſtellungen beſtehenden Geheimniſſe des Roſenkranzes. 

Eine ſilberne, nur wenig vergoldete Monſtranz, die 1565 als ſchon vorhanden 
angegeben wird, gotiſch mit Renaiſſance gemiſcht. Im Viſitationsbericht von 1682 
wird fie ungefähr folgendermaßen beſchrieben: Eine große, ſilberne Monſtranz mit 
vergoldetem Fuße und Melchiſedek (1. Moſe 14, 18), zu deſſen Seiten die gegoſſenen 
Statuetten des hh. Petrus und Paulus, Johannis des Baptiſten und Evangeliſten 
ſind. über dem Melchiſedek ſteht eine vergoldete Statuette der h. Jungfrau mit dem 
Jeſusknaben. Über dieſer Statuette ſind zu den Seiten vier vergoldete Engel mit 
Kreuz, Leiter, Lanze und Säule, über welchen der h. Andreas vergoldet mit ſilbernem 
Kreuze ſteht. (Als Krönung enthält die Monſtranz ein Türmchen, in deſſen Mitte die 
h. Jungfrau mit dem Kinde ſteht.) Darauf ſteht die Kreuzigungsgruppe. Abbildung 
auf Taf. XIII. Das Türmchen iſt nicht mehr vorhanden, vielmehr folgt die Kreuzigungs— 
gruppe unmittelbar auf den h. Andreas. 

Zwei Reliquiarien, ebenfalls auf Taf. XIII. Das l. ſtehende gotiſch mit durch— 
brochenem Laubwerk. Fuß aus dem XVII. Ih. 

Ein ſpätgotiſches, etwa 50 em hohes Altarkreuz. Fuß ſchlicht, achteckig. Auf 
den vier Enden der Kreuzesarme die plaſtiſchen Evangeliſtenſymbole. Schöne Ornamente 
eingraviert. Oben den Namen Jeſu mit Strahlen, r. und l. Engel mit Kreuz und 
Säule, unten „eine ſehr würdige Figur mit dem Schweißtuche der Veronika“. Auf 
der Kreuzung eine Madonna mit dem Kinde, alles eingraviert. Den oberen Abſchluß 
bildet der h. Johannes der Täufer. 

Zwei Altarleuchter auf dem Kreuzaltar von Meſſing: C. S. Crucis 1646, auf 
drei geflügelten Adlerskrallen. 

Silbervergoldeter Kelch mit durchbrochenem, geſtanzten Ornament um Cupa und 
Fuß. Unter dem Fuße: Urbanus Jost decanus canonieus Gudstadien. fundator benefieii 
in ecclia et capellae S. Annae Wormditten. calicem hune donat As 1619 die 14 Septembris. 

Das Antependium aus dem XVI. Ih. und den Kronleuchterbehang von 
1598, welche Dittrich, a. a. O. angiebt, haben wir nicht mehr aufgefunden. 
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Die Kanzel iſt vom J. 1744; letzte Barockzeit, aus dem Achteck gebildet, mit 
korinthiſchen Säulchen und dem holzgeſchnitzten Salvator mit den vier Evangeliſten 
und den römiſchen Kirchenlehrern in den Feldern und an der Treppe. Über der 
Treppenthür, die eine Einrahmung von korinthiſchen Säulen mit Gebälk hat, ſtehen 
Petrus und Paulus in Holzſchnitzerei. Fruchtſchnüre ziehen ſich zwiſchen den Feldern 
hinab. Schalldeckel mit dem triumphierenden Erlöſer. 

Die Taufe, die ehemals vor dem Jakobusaltar ſtand, befindet ſich jetzt in der 
Michaelskapelle; letzte Barockperiode, mit korinthiſchen Säulen und durchbrochenen, mit 
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Abb. 205. Ankarſien am Gefühl der Pfarrkirche zu Wormdikl. 


Bändern durchflochtenen Wänden. Die Krönung der offenen Halle bilden eine Guirlande 
tragende Engel. Darüber ſchlagen ſich luftige Voluten, welche die Taufe Chriſti in 
Holzſchnitzerei tragen. 

Orgel aus der letzten Barockzeit. 

Das Geſtühl iſt meiſt aus neuerer Zeit. In der Peter-Paulskapelle von 1651 
mit echten Intarſien. Abb. 205. Gegenüber, in der Marienkapelle, mit mäßiger Malerei 
von 1637. 

An der W. Wand r. der Korbsdorfer Stuhl (Korbsdorf 3 km ſ. w. von W.), 
ein Zweiſitz, den der Ratmann Karl Jung im J. 1574 ſtiftete: Qvina ter vt fverant 
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post Christum secvla et anni bis dvo: cvm Ivstris qvattvor atqve decem Carolvs 
hoc praesens erexit in de sedile | Jvngivs: vt templi rite patronys erat. (Lat. Maj.) 

Diefer Stuhl ift von: > HANS PAVRMAN VON MANSFELT mit echten 
Intarſien verſehen; an feiner Hinterwand befinden ſich Nelken, Granatäpfel u. ſ. w. 
in Rundbogen, welche auf toskaniſchen Pilaſtern aufſetzen. In ſeinem Giebel Gott 
Vater plaſtiſch. 

An der W. Wand l. der Schöffenſtuhl von 1570, bekrönt von dem Bilde und 
Wappen des Kardinals Hoſius: Stanislavs Hosivs Miseratione Divina S. R. E. Titvli 
S. Priscae Praes. Cardi. Epi. War. Legatvs Anno aetatis svae LXV. Renov. MDCCCLIV. 
in einem Rundbogen von nachgeahmten Quadern mit hervortretendem Schlußſtein zwischen 
toskaniſchen Säulchen; darüber toskaniſches Gebälk und Giebel. Darunter die Namen 
der Schöffen mit ihren Hausmarken. 

Neben den Altären (namentlich in den Kapellen der S. Seite) befinden ſich noch 
die urſprünglichen, in Niſchen angelegten Wandſchränke, in welchen einige der für 
die Darbringung des heiligen Opfers notwendige Sachen aufbewahrt wurden, teilweiſe 
noch mit den gotischen Beſchlägen und Schlöſſern. 

Ein großer Muttergottesleuchter mit ſechs Armen von Meſſing mit der 
Doppelſtatuette der h. Jungfrau von Meſſingguß im Inneren. Auf einem der Arme 
die Inſchrift: „Mil Gotes Bulfe gos mich Herman Bennimk!) zu Danhigk Anno: 
M:D.LXXVI:IAR“ Der Kronleuchter hat ſchon ganz die Form der im XVII. Ih. 
üblichen niederländiſchen Kronleuchter. 

Der große Kandelaber vor dem Hochaltar von tüchtiger Arbeit; XVI. Ih. 

Lavabokeſſel in der Sakriſtei mit nicht entzifferbarer Inſchrift in gotiſchen 
Minuskeln. 

Unter den Gemälden find keine beſonders hervorragend; das des h. Kaſimir mit 
dem Kruzifix in der Linken und einer Lilie in der Rechten zeichnet ſich durch die ſchönen 
Verſe aus: Tu cantasti, praedicasti pene super hominem; metro gravi, voce suavi 
matrem Dei Virginem. Omni die fac Mariae mea cantet anima, te sequatur, amplect- 
atur illam devotissima. Ae 1641. 

Über die Epitaphien und Grabſteine ſ. Dittrich, 3. E. 1887 IX 230 ff. 

Über die Glocken ebenfalls, S. 240 ff. und P. E. XIII 1881 128. 


Außerhalb der Stadt an der Elbinger Kunſtſtraße, nach N. W. zu, liegt die im 
Jahre 1829 erbaute 

Jeruſalemskapelle, ein einfacher Bau mit je zwei Eckpilaſtern an den Schmalſeiten, 
ungefähr 7 meal. 6 m br., mit je einem ſtichbogigen, großen Fenſter an der S. und 
N. Seite, das von je zwei ſtichbogigen Blenden umgeben wird. Eingang im Rundbogen 
geſchloſſen. An der O. Seite hängt außen ein lebensgroßer Kruzifixus. Volutengiebel 
mit Wetterfahne, in der zwei Pferde (?) und zwei Sterne ausgeſchnitten ſind. 

Im Inneren flache, gegipſte Holzdecke. 

Der einzige Altar enthält in feinem Aufſatz zwei korinthiſche Säulen nebjt 
Gebälk mit daran hängenden Troddeln. Darüber ſteht in Holz geſchnitzt und farbig 
bemalt der Erlöſer als Triumphator in der Wolkenglorie. In dem Aufſatze ſteht die 


) Die Benning waren ſchon mehrere Generationen lang Gießer zu Danzig; ſo goß Gert Benning 
1453 die große Glocke zu St. Marien in Danzig. Herrmann Benning goß 1586 die große Glocke zu 
Groß⸗Thierbach, Oberland; Gerdt B. 1599 die große Glocke in Usdau, Kr. Neidenburg. 
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Kreuzigungsgruppe in Holz geſchnitzt und polychrom ausgeſtattet; alles aus dem Ende 
der Barockzeit. Dittrich giebt an, daß das Bild des Aufſatzes vom Kreuzaltar in 
der Pfarrkirche vom J. 1597 ſtamme, was uns ſchwer glaublich erſcheint. 

In der Kapelle hängen nachfolgende, aus der Pfarrkirche hierher übertragene Bilder: 
Vom Peter-Paulsaltar: Chriſtus am Olberge, die Kreuztragung, Kreuzigung und Kreuz— 
abnahme, aus dem Anf. des XVII. Ih. Sorgfältig ausgemalte landſchaftliche Hintergründe. 

Vom Magdalenenaltar: Auf Holz gemalt zu Anfang des XVII. Ih.: die Auf— 
erweckung des Lazarus, Chriſtus bei Martha und Maria Magdalena, Chriſti Erſcheinung 
vor Maria Magdalena, die hh. Marien auf dem Wege zum Grabe des Heilands. 

Hölzerne, hübſch geſchnitzte Leuchterhalter mit Urne darauf; Anf. des XIX. Ih. 


Im 


Abb. 206. Ralhaus zu Wormdikk. 


Die ev. Pfarrkirche, Patron der König. „Ein Verſuch des Georg von Polentz 
im Anfang des XVI. Ih. in Wormditt die Reformation einzuführen, mißlang. Erſt 
nach 1772 bildete ſich eine kleine Gemeinde, die ihren Gottesdienſt bis 1830 auf dem 
Rathaus hielt.“ Harnoch, C. u. S. 1890 135. 

Die Kirche, aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Schinckel'ſcher Bau, wurde am 
19. Dezember 1830 eingeweiht. Putzbau mit Rundbogenfenſtern. Im Inneren je drei 
Fenſterachſen mit doriſchen Säulen, welche auf drei Seiten eine Empore mit kleineren 
doriſchen Säulen tragen. Durchbrochenes Gitter darum. Mittelſchiffsdecke von Holz 
im Tonnengewölbe; Seitenſchiffe flach gedeckt. 
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Altar aus dem Beginn der Rococozeit; in ſeinem Aufſatz die Kanzel. Zu 
beiden Seiten ſtehen in Holzſchnitzerei die Statuen des Petrus und Paulus zwiſchen 
vortretenden, korinthiſchen Säulen, hinter denen Pilaſter ſtehen. Hinter der Kanzel iſt 
ein neueres Olgemälde von Chriſtus, oben ein ſolches von Gott Vater. Krönung: 
das Auge Gottes in der Glorie. 

Kein Turm, ſondern hölzerner Glockenſtuhl. — P. P. B. 1831 143. — Harnoch, a. a. O. 


Gotiſches Rathaus, Abb. 206, mit der älteſten Glocke Ermlands im Dachreiter: 
Anno domini milesimo . CCC. LXXXIIII. Katherina. O. rex. glorie.xpe.. veni.cvm. 
pace. C. d. W. III 3. Gotiſche Minuskelſchrift. 


Abb. 207. Porlal des Berrenhauſes zu Tüngen. 


Eine Filia von Wormditt iſt in 

Tüngen, 5 km Eftl. ſ.w. von W. in Pogeſanien gelegen. Tüngen hieß urſprünglich 
campi Bogatheni et Kercus (Krickhauſen) und wurde 1282 an drei Pruzzen verſchrieben, 
welche ſich ſpäter von Tüngen nennen. C. d. W. I Nr. 62. Aus ihnen ging der Biſchof 
von Ermland Nikolaus von Tüngen (1467 1489) hervor. Vgl. 3. E. 1887 58 ff. 

Die kath. Kirche in Tüngen iſt aus einer Kapelle entſtanden, welche 1595 auf 
Koſten des Gutsbeſitzers Otto Jordan erbaut und 1625 durch den Weihbiſchof Michael 
Dzialinski in hon. s.s. Trinitatis geweiht wurde. 

Im Kriege wurde ſie 1807 ſo beſchädigt, daß ſie 1824 abgetragen wurde. Neubau 
auf einer andren Stelle 1829. Weihung durch den Weihbiſchof von Hatten 1831 in 
cultum s.s. Trinitatis et in hon. s. Michaelis. P. P. B. XIV 69. 

Auf der Stelle, wo die alte Kirche ſtand, im Gemüſegarten des Herrenhauſes, 
iſt ein Säulenſtumpf mit einem Kreuze errichtet. 
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Der einzige Altar iſt 1830 nach Anweiſung des Malers Strunge durch die 
Tiſchler Rohn und Machtans gearbeitet. Im erſten Stockwerk aus der Wormditter 
Pfarrkirche das Bild des h. Michael von 1615. Neben ihm die Erzengel hh. Raphael 
und Gabriel, von Biereichel-Röſſel geſchnitzt. Im zweiten Stockwerk ein Olgemälde 
von Strunge, die Trinität darſtellend. Vor derſelben wurden ebenfalls zwei Engel 
angebracht, während zwei ältere Statuen, der h. Joachim und die h. Anna, aus 
Wartenburg hier aufgeſtellt wurden. Strunge beſorgte 1831 die Staffierung des 
Altars und des Ciboriums, ſowie des hölzernen Antependiums, auf welchem man mit 
Beziehung auf den Erzengel Michael (Epiſt. Judä 1, 9) die Worte lieſt: „Quis ut Deus?“ 

Alles übrige iſt aus den Jahren 183033. 


Tüngen war berühmt durch die jetzt von der Marienburg angekaufte, hervor— 
ragende Waffenſammlung des kunſtliebenden Rittergutsbeſitzers Blell (jetzt in 
Lichterfelde bei Berlin). Vor dem Herrenhauſe iſt ein Beiſchlag (Wolm) aus dem 
XVII. Ih. angebracht. Abb. 207. 

Nachrichten über das Kſpl Tüngen: 

Dittrich, Z. E. IX 1887 249 ff. 


Nachrichten über das Kſpl Wormditt: 


Dittrich, Z. E. 1887 196 ff. — P. P. B. 3. Folge IX 467. — von Quaſt, Denkmale der 
Baukunſt in Preußen, Berlin 1852 19 ff. 22 K. Taf. XI. XII. — Das Inventar der Kirche von 1584 


Hipler, 3. E. VIII 576 ff. 


Wuſen, königl. Dorf, 26 km Lftl. ſ. von Braunsberg. Handfeſte von 1289 
(S. r. W. J Nr. 83) von Biſchof Heinrich auf dem Territorium Woſen. 


Geſchichtliche Altertümer im Kſple Wuſen: 


3 km ſ. ſ. w. von Wuſen liegen anſehnliche franzöſiſche Schanzenreſte, von 
denen wir einen Grundriß nach Gieſe 1826—1828 geben. Sie heißen gewöhnlich 
die Spandener Schanzen nach dem jenſeits der Paſſarge liegenden Gute Spanden. 
Unweit Tüngen, an der Brücke bei Spanden, fand ein bedeutender Zuſammenſtoß der 
Franzoſen und Ruſſen 1807 ſtatt, infolgedeſſen die Ruſſen ſich gezwungen ſahen, nach 
Wuſen hin ſich zurückzuziehen. Abb. 208. Vgl. Bender, 3. E. 1887 IX 32f. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron das Domkapitel zu Frauenburg iſt, im 
XV. Ih. erbaut. Ein Pfarrer Caspar Braxatoris wird 1480 erwähnt. S. r. W. I 146. 
Sie iſt dem h. Jakobus major geweiht. 

Der Turm, nach einem Brande 1688 in den Jahren 1698—1700 in Block— 
verband mit Rundbogen-Blenden und -Fenſtern mit zwei Wetterfahnen von 1749, hat 
vier Geſchoſſe. 

Das Langhaus ohne Chor hat trotz mehrfacher Brände die Ziegel im gotiſchen 
Verband erhalten. An der S. Seite fünf vermauerte ſpitzbogige Offnungen mit ab— 
wechſelnd ſchwarzglaſierten Ziegeln; daneben nach O. zu eine vermauerte rundbogige 
Thür, ebenfalls abwechſelnd mit ſchwarzer Glaſur, vermutlich urſprünglich zu einem 
Gewölbe gehörig. Letzter Umbau der Kirche 1729. Wetterfahne auf dem Oſtgiebel 
von 1729. Keine Strebepfeiler, außer einigen kleinen, ſchon im Kreuzverband angelegten. 
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Sakriſtei im N., Vorhalle nebſt Taufe im Kreuzverbande im S. gebaut. Fünf 
ſpitzbogige, neuerdings ausgebaute, unprofilierte Fenſterachſen. An der O. Wand unten 
viel Feldſteine. O. Giebel wie Turmgiebel in geſchweiften Barockformen. 

Das Innere des Turmes mit flacher Holzdecke. Durch eine rechteckige Thür 
tritt man in das Langhaus mit flacher Holzdecke. 

Der Hochaltar von 1742 mit Antependium von gepreßtem Leder desſelben 
Muſters wie in Pettelkau und Herrndorf III 30. Aufſatz mit Tabernakel. Erſtes 
Geſchoß mit je zwei korinthiſchen Säulen. Hinter dem Tabernakel das Olbild des 
h. Jakobus major, des Patrons der Kirche. Die Holzſtatuen der Apoſtelfürſten, des 
h. Petrus l., h. Paulus r. Zwiſchen den zwei Säulen ſtehen in Holz geſchnitzt zwei 
Biſchöfe. Gebälk mit Troddeln. — Zweites Geſchoß: Zwiſchen zwei korinthiſchen 
Säulen das Olgemälde des h. Georg mit dem Drachen; l. ein Heiliger ohne Attribute; 
r. der h. Adalbert, Holzſchnitzerei. Neben den Säulen ſtehen zwei holzgeſchnitzte Heilige. 
Auf dem gekröpften Geſims ſteht l. Maria, r. der verkündigende Engel Gabriel, in 


Abb. 208. Lageplan der Schanzen bei Wulen. 


Holz geſchnitzt. Die Taube in der Glorie als Krönung. Rankenwerk, welches noch 
nicht den ausgeſprochenen Charakter des genre rocaille hat. — Die Kommunionbank 
(Schranke) 1766 gemacht. 

Die beiden Seitenaltäre zeigen gleiche Architektur; der r. hat das Datum 
ihrer Erbauung: Haec minora Altaria sculpta sunt anno 1.7.5.9. Deaurat. Offertoriis 
Benefactorum 1761. 

„Der Altar r. zeigt zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen Chriſtus am Kreuz 
in Ol gemalt. Zwiſchen den Säulen ſtehen in Holzſchnitzerei l. die h. Maria, r. der 
h. Johannes Evangeliſta. Über dem gekröpften Gebälk das zweite Geſchoß mit je 
einer korinthiſchen Säule. Dazwiſchen ein Olbild: der h. Michael tötet den Drachen. 
Daneben ſteht in Holz geſchnitzt der h. Antonius mit dem Chriſtkinde und ein andrer 
Heiliger. Der h. „G. ldor, Patron der Ackersleut“, bildet die Krönung. 

Ein lebensgroßer, farbiger Kruzifixus aus Holz hängt oben l. aus der Zeit 
der klaſſizierenden Reaktion. 
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Kanzel 1764 vom Stegmannsdorfer Bildhauer noch barock () aus dem Achteck 
geſchnitzt. Die vier Kirchenväter in nicht ſchlechter Holzſchnitzerei in den durch Voluten 
mit Akanthusblättern und Fruchtſchnüren getrennten Feldern. Unten ein Pinienzapfen. 
Kanzeltreppe im genre rocaille verziert. Zwiſchen Kanzel und Schalldeckel ein Bild 
vom Apoſtel Paulus mit Rococoornamenten. Schalldeckel mit dem triumphierenden 
Chriſtus als Krönung, umgeben von Moſes, Elias, Petrus, Johannes und Jakobus 
major. 1775 die Kanzel vergoldet. 

Die Taufe liegt im ſ. Anbau mit rundem, kelchförmigen Taufſtein. Ihre Tauf— 
thür, ebenſo die daneben liegende Eingangsthür ſowie die Sakriſteithür hübſch im 
genre rocaille verziert. 

Orgel neu. Orgelempore 1750 mit nicht ſchönen Bildern ausgeſtattet; ſteht auf 
zwei korinthiſchen Säulen. 

Zwei Stühle mit Troddeln darüber. In dem r. befinden ſich die Gemälde des 
h. Chriſtophorus und eines geharniſchten Heiligen mit Krone und Seepter, vielleicht 
des h. Wenzeslaus. R. der h. Franziskus und Antonius mit dem Chriſtkinde. 

Daneben zwei Beichtſtühle mit den Gemälden der hh. Magdalena und Petrus. 

Die Kirche hat eine von den ermländiſchen Malereien ſehr abweichende Decken— 
bemalung. Dieſelbe iſt vom Maler Loſſau 1752 gemacht. Er iſt wahrſcheinlich ein 
Schüler Tiepolos ( 1770) in Würzburg oder doch Nachahmer desſelben. Letzterer 
hatte die Decken- und Gewölbemalerei des Paters Andrea Pozzo noch weiter aus— 
geführt, prächtige architektoniſche Perſpektiven gemalt und dieſes Syſtem auch auf 
Deutſchland übertragen. 

Loſſau malte in der Kirche zu Wuſen auf Kreidegrund an der Decke eine römiſch— 
korinthiſche Architektur-Perſpektive mit kleinen Kuppeln, die ihm als Hauptſache gilt; die 
drei Hauptgemälde an der Decke ſind nur Nebenſache. Über und zwiſchen der Architektur 
blickt ſcheinbar der freie Himmel herein. 

Das Mittelbild ſtellt die h. Dreieinigkeit dar, dem Hochaltar zu iſt der h. Michael 
dargeſtellt, der Orgel zu ein gewappneter Reiter, anſcheinend der h. Jakobus, mit dem 
Spruchband: „B. Jacobus Eilet zu Belfen.“ 

In den Säulenſtellungen und Kuppeln ſind viele Heilige, darunter die vier 
Evangeliſten, ſitzend dargeſtellt. Daneben kleine, braun in braun gehaltene Bildchen. 

Die Figuren, namentlich die Geſichter, ſind nicht ſchön, dagegen die Architektur 
flott und gut gemalt. Taf. XIV. 

Wir werden Loſſau auch bei der Tochterkirche von Wuſen kennen lernen. 


Stegmannsdorf, 3 km Eftl. ö. von Wuſen, erhält 1349 ſeine Handfeſte 
C. d. W. II Nr. 140 und hat eine Wallfahrts-Kirche, Tochterkirche von Wuſen; früher 
(1317) Bertingen C. d. W. I Nr. 181. 

Die Pfarrkirche, deren Patron das Domkapitel von Frauenburg iſt, war urſprünglich 
eine Kapelle in Fachwerk, die ungefähr 1570 erbaut wurde, aus Anlaß eines im be— 
nachbarten Appelauwalde aufgefundenen Kruzifixus, welcher nach vergeblichen Verſuchen, 
ihn nach Wuſen zu bringen, ihre Erbauung verurſachte. Dieſe Kapelle wurde in der 
zweiten Hälfte des XVII. Ih, abgebrochen, um einem größeren Fachwerksbau Platz zu 
machen. Das Domkapitel beſchloß zur Zeit der Peſt 1709 die Errichtung einer Votiv— 
kirche, die 1720 vom Wormditter Baumeiſter Joh. Chriſtoph Reimers in Angriff 
genommen und ſamt dem Dachreiter 1728 vollendet wurde. Im ſelben Jahr wurde 


288 Wuſen. 


die Kirche vom Biſchofe Szembek dem h. Kreuze und dem h. Chriſtophorus geweiht. 
(Juſchrift über der Sakriſteithür.) Abb. 209. 

Die Kirche iſt eine Capella gratiosa; dreiſchiffige Kreuzkirche aus gefugtem 
Ziegelbau im Kreuzverbande, mit halbrunder Apſis und zwei kleinen Nebenapſiden. 
Auf der Faſſade die vier Evangeliſten in Thon, neu. 

Auf dem mit Kupfer gedeckten Dachreiter Wetterfahne von 1721. Fenſter im 
Stichbogen geſchloſſen. 

Das Innere macht einen ſchönen und erhebenden Eindruck: auf vier Pfeilern ruht die 
hölzerne, kreuzgewölbte Decke, deren Deckengemälde von Loſſau in den Jahren 1748 und 
1749 auf Kreidegrund ausgeführt wurden. Hier, wie in Wuſen, iſt eine reiche Architektur, 
diesmal von korinthiſchen Pilaſtern, zur Verwendung gekommen, auf deren gekröpftem Ge— 
bälk die einzelnen Gemälde ihren Fußpunkt haben und von einander durch die ſchön ge— 
zierten Kreuz-Gurtungen getrennt ſind. Wir beginnen mit dem Mittelſchiff von Weſten an. 

1. Joch. l. Kaiſer Konſtantin gegen den Tyrannen Maxentius ſieht das Kreuz: 
In hoc signo vinces. Niceph. J. 7 C. 37. 

r. 40000 Türken werden nach der Gefangenſchaft des Königs Balduin durch das 
Zeichen des Kreuzes von 3000 Chriſten geſchlagen. Baronius ad annum 1123. 

2. (Mittel-) Joch. Exaltatio S. Crucis in der Mitte. 

l. Heraclius will nach Beſiegung der Perſer das Kreuz als Kaiſer geſchmückt auf 
den Kalvarienberg ſetzen, vermag es aber nicht. Brey. Romanum 14 Sept. Abb. Taf. XV. 

r. Heraclius kann das Kreuz im Mönchsgewande aufſtellen. Brev. Rom. 14 Sept. 

Mitte: Auffindung des Kreuzes. Ein Mann überreicht der Helena die Inſchrift: 
I. N. R. I. 

3. Joch. l. Biſchof Makarius heilt mit dem wahren Kreuz eine Frau. Brev. 
Rom: 3 lib. mai. 

r. Biſchof Makarius von Jeruſalem erweckt mit dem Kreuze in Gegenwart der 
Helena einen Toten im J. 326. 

Dieſes Gemälde iſt neuerdings durch einen Maler der Düſſeldorfer Schule in 
günſtigſter Weiſe übermalt. Es wäre zu wünſchen, daß es an allen Gemälden geſchähe, 
die gemalte Architektur aber gewahrt bliebe. 

Je zwei Bilder in den beiden Seitenſchiffen: 

„Biſchof Udalricus ſchützt Augsburg mit dem Kreuze zur Zeit des Kaiſers Otto. 
Der Graf Neanias wird durch den Anblick des Kreuzes bekehrt. 

Der türkiſche Kaiſer Solidanus (Saladin) wollte das Kreuz auf das Grab— 
denkmal ſeiner Mutter ſetzen. Der Donner vertrieb ihn. Baronius ad annum 1160. 

r. 2. Alphonſus, König der Luſitanier, wird vom Kruzifix ermahnt, gegen die 
Türken mit dem Kreuze vorzugehen. Er ſiegt. 

An den vier Pfeilern nach dem Mittelſchiffe zu die vier Kirchenväter: 

Pfeiler 1. l. S. Cyrillus Hierosolimitanus. S. Ambrosius. S. Maximus. 
S. Bernhardinus. 

Pfeiler 1. r. S. Chrysostomus. Venerabilis Thomas a Kempis. Anastasius 
Sinaita. S. Hieronymus. 

Pfeiler 2. l. S. Bonaventura, Abb. Taf. XV. S. Gregorius. S. Leo. Ein 
Heiliger in weißem Gewande. 

Pfeiler 2. r. Beatus Petrus Damianus. Ein Heiliger in weißem Gewande. 
S. Hugo. S. Augustinus. 
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Abb. 209. Grundriß der Wallfahrkskirche in Skegmannsdorf. 
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Auf den Emporen in den Kreuzarmen ſind die wunderbaren Heilungen in 
Stegmannsdorf vom Pfr. Bartholomäus Werdich 1661 bis auf Gertrud Heide 1712 
in kleinen Bildern dargeſtellt. 

Hochaltar, Übergang vom Barock zum Rococo, mit zwei gleichzeitigen, hübſch 
geſchnitzten Durchgängen. 

Daran befindet ſich der erwähnte, im Appelauwalde aufgefundene Kruzifixus 


Abb. 210. Inneres der Wallfahrkskirche in Skegmannsdorf. 


(Crucifixus miraculosus). Darunter ein Tabernakel. L. die h. Jungfrau, r. der 
h. Johannes Ev. 

Zwiſchen je drei römiſch-kompoſiten Säulen, die ein verziertes Gebälk tragen, 
l. in Holzſchnitzerei der h. Petrus mit Schlüſſeln und dem umgekehrten Kreuz; ein 
Heiliger mit Kreuz. R. der h. Andreas; der h. Antonius Magnus. 

Über dem Gebälk die Taube in der Glorie; darüber eine Glorie mit Gott Vater: 
Hic est filius meus dilectus! Abb. 210. 
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Seitenaltar l. 1. Geſchoß. Zwiſchen je drei korinthiſchen Säulen befindet ſich 
als Olgemälde eine Pietd. L. und r. Heilige in Holzſchnitzerei. 2. Geſchoß. Zwiſchen 
zwei korinthiſchen Säulen iſt das flammende Herz, die Dornenkrone und das Kreuz 
gemalt. Daneben zwei Heilige in Holzſchnitzarbeit. Der h. Andreas in Holzſchnitzerei 
als Krönung. 

Seitenaltar er. Architektur wie vor. Hauptbild der h. Antonius mit dem 
Chriſtkinde zwiſchen zwei holzgeſchnitzten Heiligen. Oben: Bruſtbild in Wolken von 
einem Heiligen mit Kreuz; daneben zwei Heilige in Holzſchnitzarbeit. Die Krönung 
bildet der h. Michael mit dem Drachen. 

Kanzel in der erſten Hälfte des XVIII. Ih, aus dem Achteck geſchnitzt, faſt 
ebenſo wie in Wuſen. Zwiſchen Voluten ſind die vier Kirchenväter und der h. Chry— 
ſoſtomus in nicht ſchlechter Holzſchnitzerei angebracht. Auf dem Schalldeckel ſtehen die 
vier Evangeliſten und der h. Petrus. 

Orgelgehäuſe in reinem genre rocaille. 

Sieben Beichtſtühle (gleich, bis auf die in ihnen enthaltenen Olgemälde) aus 
der Mitte des XVIII. Ih., mit Troddeln und durchbrochener, vergoldeter Verzierung 
um das Gemälde. 

Ein vierſeitiger, flachgedeckter Umgang, wie in Heiligelinde und Kroſſen, umſchließt 
die Kirche, angeblich 1820 gemacht, mit vier Türmchen an den Ecken. Darin die neuen, 
bemerkenswerten Stationen, vom Bildhauer Stufleſer in Tirol geſchnitzt. 


Nachrichten über die Kſple Wuſen und Stegmannsdorf: 
P. E. 1874 109 ff. — Dittrich, Z. E. VIII 641 ff. 


Wuslack, königl. Dorf, 19 km Lftl. ö. von Heilsberg, Wuſelauke 1357, 
Woſelauken 1380, urſprünglich Friſchenbach genannt und vor 1350 gegründet, erhielt 
ſeine Handfeſte 1357 (S. r. W. II Nr. 259), die jedoch eine Kirche nicht erwähnt. 

Die kath. Pfarrkirche, deren Patron der König iſt, muß noch im XIV. Ih. erbaut 
ſein, da 1379 ein Pfr. Nikolaus hier iſt. Die Kirche iſt dem h. Antonius Magnus 
(7 356) geweiht. 

Vom Außeren des ſchönen Turmes, der Kirche und der angebauten Kapelle 
giebt unſre Abb. 211 genügenden Aufſchluß. Unten Feldſteine, darüber gefugter 
Ziegelbau in gotiſchem Verbande. Auf der N. Seite eine vermauerte, ſpitzbogige Thür. 
Abgetreppter O. Giebel mit übereckgeſtellten Pfeilerchen und ſieben auf- und abſteigenden 
Blenden. Um die Kirche läuft oben ein breiter, weißgeputzter Fries herum. 

Das Innere der Kirche zeigt vier Joche von hölzernen Kreuzgewölben, ſchlecht 
bemalt, mit dem zu Eulenburgſchen Wappen und den Jahreszahlen 1700 und 1753. 

Hochaltar aus dem Ende der Barockzeit. Zwiſchen je zwei korinthiſchen Säulen 
ein Olbild des h. Antonius Magnus mit dem Glockenſtab. l., Holzſchnitzerei, der 
h. Johannes Baptiſta (2), r. ein Mann mit Eimer (h. Florian?), l. der h. Laurentius, 
r. der h. Rochus. — Gebälk. 

Im zweiten Geſchoß mit gleicher Architektur in der Mitte ein Olbild der Himmel— 
aufnahme der h. Jungfrau; daneben ſtehen in Holzſchnitzerei l. der h. Johannes Baptiſta, 
r. der h. Simon. Die Krönung bildet der holzgeſchnitzte h. Martin. Lange Frucht— 
ſchnüre hängen von oben bis unten herab. 

19 * 


292 Wuslack. 


Seitenaltar l. Zwiſchen zwei korinthiſchen Säulen eine Pietä in Ol gemalt. 
Gebälk. Das zweite Geſchoß zeigt den Tod des h. Joſeph. 

Seitenaltar r. Dieſelbe Architektur. Unten Olbild: die h. Anna mit Maria; 
oben: Zacharias mit dem Chriſtkinde. 

Die Gemälde der drei Altäre find durchweg gut; vgl. Preuß. Archiv VII 1796 673 f. 

Kanzel aus dem Achteck gebildet, mit korinthiſchen Säulchen. In ihren Feldern 
ſtehen in Holz geſchnitzt die hh. Gregorius, Auguſtin, Ambroſius, Hieronymus und der 
zwölfjährige Jeſus im Tempel. — An der Kanzeltreppe, die mit leidlichen Schnitzereien 
geziert iſt, ſtehen zwei Biſchöſe. — Auf dem Schalldeckel Chriſtus zwiſchen Moſes 
und Elias. 


Abb. 211. Anſichk der Kirche zu Wuslack. 


Taufe aus dem XVII. Ih. mit geſchnitzten Schranken; darauf von Holz die 
hh. Anna ſelbdritt, Barbara und Dorothea (?) mit Körbchen. — Tauftiſch ſechseckig, 
von Holz, barock. 

An die Kirchenvorhalle im Süden baute 1727 Gottfried Heinrich zu Eulenburg 
(* 1670 7 17340) eine runde 

Kapelle des h. Bruno an, die Peter Meier aus Heilsberg ausmalte. 

Altar mit Wandgemälden in Leimfarbe: in der Mitte iſt der h. Bruno dargeſtellt, 
der als Apoſtel der Preußen 1009 zu Braunsberg getötet wurde. R. der h. Antonius 
Magnus; l. ein Heiliger mit Krücke und Kreuz, dem eine Taube Brot herbeiträgt. 


) Gottfried zu Eulenburg wurde katholiſch, ſtarb und wurde begraben im Dome zu Frauenburg 
als Domherr. Er iſt der Gründer der reichen Bibliothek zu Gallingen. 
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Neben den rechteckigen Fenſtern die Bilder vom Biſchofe Makarius und eines 
Mönches mit Kreuz und Blätterkörbchen. Über der Thür die h. Maria Magdalena. 

Das Deckengewölbe zeigt Chriſtus gen Himmel fahrend, umgeben von vielen 
Heiligen. 


Über Glockeninſchriften P. E. XIII 130. 


Wuttrienen, königl. Dorf, 20 km Lftl. ſ. ſ. ö. von Allenſtein; Butrin anfangs 
des XVI. Ih. Seine Handfeſte von 1412 C. d. W. III Nr. 477 erwähnt die Kirche nicht. 
Im Jahre 1689 neugebaut und vom Weihbiſchofe Kurdwanowski 1724 dem Apoſtel 
St. Jakobus dem älteren geweiht. Dieſe Kirche brannte 1886 aus. Mit ihrer Hilfe 
wurde danach die kath. Pfarrkirche, Patron der König, in gefugtem Ziegelbau im 
Kreuzverbande angebaut. Von der älteren in Blockverband iſt etwa noch zwei Dritteil 
vorhanden. Die Kirche mit Spitzbogenfenſtern hat die Sakriſtei und Taufkapelle ein— 
gebaut, was ihr zuſammen mit dem innen eingebauten Turm ein häßliches Anſehen 
verleiht. Die Decke iſt flach und gegipſt. 

Neben der Kirche ſteht im N. anſtatt des noch nicht fertigen Kirchenturms ein 
hölzerner Glockenturm mit einer Wetterfahne von 1680. 

Statt der Altäre, die erneuert werden ſollen, ein einfacher 

Hochaltar mit dem Olgemälde der h. Jungfrau mit dem Kinde. 

Seitenaltar l. mit dem Olgemälde der Maria Magdalena. 

Seitenaltar r. mit dem mehr intereſſanten, als ſchönen Olgemälde der h. Maria 
mit dem Jeſusknaben aus dem XVII. Ih, bekleidet mit vergoldetem Metall in ge— 
triebenen Blumen. 


Vorgeſchichtliche Altertümer im Kſple Wuttrienen: 


Wuttrienen, Berliner Ausſtellung v. 1880 Katal. 413 Nr. 165. Photogr. Album Sekt. Taf. V. 


Nachtrag. 
(Zu Seite 41.) 


I die Güte des Herrn Baurats Muttray, der 1873 in Braunsberg die 
S Leitung des Baues vom Lehrerſeminar übernommen hatte, ſind wir in der 
Lage, zu dem Thorturm noch einiges hinzufügen. Abb. 212 — 216. 


1 0 [m 


Ä 
— Anlenen Grnd riss 


Abb. 212. Unkerer Grundriß des Thorkurms zu Braunsberg. 


Treter (de Episcopatu eto, Cracoviae 1685) führt an, daß ſich Spuren (vestigia) 
einer alten Kathedrale im bewußten Turm befinden, und in dem Inventarium arcis 
Brunsbergensis des Jahres 1760 ſteht: In turri, per quam itur ad stabula, inchoata 
capella, quae nondum finita und (granarium), per quod ad supra dictam capellam 
ascenditur. Es ſcheint alſo in dem Thorturm in der That eine Kapelle geweſen zu fein. 

Dieſer Raum war von der Burg nur zugänglich durch die jetzt vermauerte kleine 
ſpitzbogige Offnung bei a. Den von uns als „unteren Wehrgang“ bezeichneten Umgang 
hält Herr Baurat Steinbrecht nicht für einen ſolchen, was ja auch unmöglich iſt, weil 
hier eine große Fenſteranlage vorliegt. Das Rippenprofil und das Fenſtermaßwerk 
nach Muttray. Derſelbe bemerkt noch, daß beiderſeits der großen Offnung b ſich im 
Inneren des Raumes eine ſorgfältig ausgeführte Inſchrift in Majuskelbuchſtaben befand, 
die auch Profeſſor Bender nicht entziffern konnte. 
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Abb. 213. Pberer Grund 
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Abb. 215. Profil der Gewölberippen im Thorkurm zu Braunsberg. 
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Wir bitten alle Leſer dieſes vierten Befkes, uns 
freundlichſt anzugeben, was wir in Ermland ekwa über- 
lehen haben. Die Nachträge ſollen dem Befk V beigefügt 


werden. 


